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ABSCHNITT I. 
Das Mflnzrecht der italischen Staaten. 

1 . Dass das Recht, ein allgemeines Tauschmittel in bestimmten 
Quantitäten zu conventionellen, vom Staate wie von jedem Staatsbürger 
anzuerkennenden Werthen in Circulation zu setzen, vor Alters wie heut 
zu Tage ein Bestandtheil und ein Zeichen der staatlichen Souveränität 
war, bedarf keines Beweises; nur beispielsweise mag daran erinnert 
werden, dass die Einführung der Monarchie im römischen Münzwesen 
sich kundthat durch die auf Befehl des Kaisers und mit seinem Namen 
und Bildniss geprägten Gold- und Silberstttcke, während nur die Prägung 
der Kupfermünzen dem Senat als dem Repräsentanten der alten Volks- 
souveränität verblieb. Für die Beurtheilung des Verhältnisses der ein- 
zelnen italischen Staaten zu Rom ist es also von Wichtigkeit, ob er in 
der römischen Zeit mit seinem Namen gemünzt hat oder nicht; es dürfte 
daher ein nicht unfruchtbares Unternehmen sein, die verschiedenen po- 
litischen Klassen der italischen Kommunen möglichst scharf zu sondern 
und das Münzrecht einer jeden Klasse besonders zu prüfen. 

2. Wir wenden uns zuerst zu den Kommunen der römischen Voll- 
bürger. Nach römischem Rechte gilt als gemünztes Geld nur dasjenige, 
welches römisches Gepräge hat; jede andere Geldsorte ist Waare 
{'merds locd Plin. H. N. 33, 13, 47. "vktoriatus olitn ac peregrinus 
nummus loco mercis ut nunc telradrackma et drachma habebaluf Volus. 
Maec). Die strenge Geldschuldklage, die pecuniae ccrlae creditae condictio 

17* 
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kann nur angestellt werden auf 'pecunia signata forma publica poptdi 
Romam (lex Rubria c. 21 . 22. v. J. 71 1), und so sagt auch Volus. Maec. 
a. E.: 'nummi argentei — forma publica dumtaxat nomen accipümt.*; 
eine Klage auf andere Geldsorten, z. B. auf Drachmen würde nur zu 
der gewöhnlichen certi condictio mit der Intentio quanti ea res est 
haben fUhren können, da der römische Judex nicht auf die in der In- 
tentio genannten Drachmen, sondern auf deren Werth in römischen De- 
naren zu erkennen hat. Folglich gab es im Umfange des römischen 
Staates nur Ein wirkliches Geld , das römische, und es konnte keine in 
diesen Staat recipierte Kommune mit ihrem Namen münzen, da auch für 
sie und ihre Angehörigen das römische Geld ausschliesslich gültig war. 
Eine Kommune, die im römischen Staate volles Bürgerrecht empfing, 
verlor also damit das Münzrecht, wie sie überhaupt dadurch, dass sie 
ein Theil des römischen Staates wurde, aufhörte ein Staat zu sein und 
alle ihre Souveränitätsrechte einbüsste. — Die Münzen bestätigen dies 
vollkommen. 

Die Kommunen vollen römischen Bürgerrechts vor dem Socialkriege 
sind entweder von Rom ausgesandte Bürgercolonien, wovon ich das 
Verzeichniss hier (nach Madvig opusc. priora p. 295 sq.) einschalte — 
diejenigen , bei welchen es nicht ganz feststeht, ob sie latinische oder 
Bürgercolonien waren, sind mit einem Stern bezeichnet — : 

Ostia*. Mintumae. 

Antium. Sinuessa. 

Lavici. Sena gallica. 

Vitellia. Castrum novum. 

Satricum. Aesulum. 

Tarracina. Alsium. 

* Casinum. Fregenae *. 



4 . Dass die cohniae mcrrüknae Ostia ADtinm u. s. f. Bürger- und nicht latinische 
Colonien waren, ist von Madvig a. a. 0. p. 265 sehr wahrscheinlich gemacht und 
wird es noch mehr dadurch, dass keine derselben gemünzt hat. — Velitrae habe ich 
getUgt. Die Nachrichten schwanken (Madvig p. 2^5); aber dafür, dass die Stadt weder 
latinisches noch Yollbürgerrecht hatte, beweist theils das Fehlen derselben in dem Ver- 
zeichniss der latinischen Colonien, theils besonderste veliternlsche Bronze mit den Me- 
dices (Lepsius inscr. umbr. tab. XXYl n. 24). Die Stadt liar wohl eine blosse cwüas 
foederata, 

2. Castra war Pagus, nicht Colonie, s. Berichte der sfichs. Gesellschaft der Wiss. 
1849. n. S. 50. 
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Pyi^. Saturnia. 

Pateoli •. Graviscae *. 

Yoltarnum. Luna. 

Liternum. * Fabrateria. 

Salenmm. Soylacium, als Cdlonie Miuervia^. 

Buxenlum^. Tarentum^, als Colonie Neptunia*. 

SipoQtum. ^Karthago, als Colonie Junonia^. 

Tempsa K * Auximum. 

KrotOQ^ *Aquae Sextiae. 

Potentia. * Dertona. 

Pisaurum^ "^Narbo Martius. 

Parma. * Eporedia. 

Mutina. 
oder es sind mit dem vollen römischen Bürgerrecht beliehene Muni- 
cipien. Dies empfingen zuerst von allen di6Tusculaner^ dann im J. 416 
Lanuvium, Aricia, Nomentum, Pedum (Rubino Ztschr. für Alterthumswiss. 



3. Die griechischen oder oskischen Münzen von Phistelia (wohl Puteoli), Pyxus, 
Temesa, Kroton, Tarent sind natürlich vor der Deduction der römischen Colonieen 
dahin geschlagen. 

4. Die Kapferstücke mit P I S oder Fl 1 S A YPl II N, die man nadi Pisannmi 
gelegt hat (Eckhel 4, 96. Carelli, numonan veterum ItaUae deacripUo, Neap. 484S. foL 
p. 4 .), sind sicher falsch ; Olivieri, der sie zuerst bekannt gemacht hat, entnahm sie 
nicht den Originalen, sondern Zeichnmogen ganz ungewisser Provenienz, offenbar nach 
goltzischen Mustern [fondaz. diPesaro p. 24 sg.). WSren sie acht, so würden sie eben- 
falls vor die Gründung der Colonie 570 d. St zu setzen sein. 

6. Die früher dieser Stadt beigelegten Münzen (Eckhel 4, 9t) hat man längst aus 
anderen Gründen nach ApuUen gewiesen (Müller, Etmsker 4, S. 339. Millingen, con- 
siderations sur la nmnismaUque de l'ancienne ItaUe, Florence 4844, p. 472). 

6. Berichte der sSchs. Gesellschaft der Wiss. 4849. 0. S. 49 — 55. 

7. Madvig p. 290 rechnet Carthago zu den Bürgercolonien, was sehr zweifelhaft 
ist; denn die ersten Golonisten wurden ii ÖXtig 7t<dlag (App. b. c. I, 24) berufen. Als 
latinische Colonie hfttte sie das Münzrecht gehabt; doch kommt überhaupt nicht viel 
darauf an, da sie zwar deduciert, aber bald nachher in der Weise ausgehoben ward, 
dass man den LandempfSngem ihre Ackerloose Hess, aber das Gemeinwesen der juno- 
nischen Colonie vernichte (Rudorff das thor. Gesetz S. 400 richtiger als Huschke in 
Richters krit. Jahrb. für Rechtswist* 4844. S. 603). Die wenigen Münzen, die von 
Carthago existieren (Eckhel 4, 437), gehören der augusteischen Colonie, da sie die 
Stadt als Golorda Vcnerea (niofat Jtmonia) Karthago bezeichnen und die Magistrate sich 
Suffeten nennen , was nicht für die graccbanische Colonie passt, aber wohl für die 
augusteische, grossentheUs aus Periöken gebUdete (App. Fun. 436). 

8. Munidpium anUquissmum Cic. pro Plane. 8, 49. 
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1844. Sp. 882 Anna.), ferner nocb vor dem Socialkriege ausser anderen 
Städten in Latium die Kommunen der Aequer, Volsker, Hemiker und Sa- 
biner^ letztere 486 (Vell. 1, 14). Volles Bürgerrecht hattai auch alle 
die Städte, denen römische Präfecten Recht sprachen, die sogenannten 
praefecturae^^, so die volskischen Städte Atina (Cic. pro Plane. 8, 21), 
Frusino, Privernum, Fundi, Formiae, Arpinum (diese drei seit 566. Liv. 
38, 36), das hernikische Anagnia, die sabinischen Städte Reate und 
Nursia , die Städte an der Grenze von Sdmnium und Campanien Ve- 
nafrum und Allifae und das etruskische Caere, in Campanien Cumä (nach 
574, Abschnitt I, 8), Casilinum, Acerra, Suessula **und viele andere" 
(Fest. V. praefecturae p. 233 Müll.). Hundert Jahre vor dem Socialkriege 
scheinen schon alle oder doch die meisten sabinischen und latinischen 
Kommunen bis zum Liris und obem Yoltumus sich im Genüsse des 
römischen Vollbürgerrechts befunden und entweder vom römischen 
Prätor selbst oder von einem römischen Präfecten Recht genommen 
zu haben. Ausgenommen waren in diesen Districten, so viel uns be- 
kannt, nur die föderierten Städte Tibur und Praeneste", ferner Velitrae 
und die latinischen Colonien, wie Signia, Sora u. a. m. (s. u.). AJle 
diese Kommunen römischer Vollbürger in Italien, sowohl die Co- 
lonien als die Municipien, haben nun nicht gemünzt, seitdem sie das 
Bürgerrecht bess(ssen ; es findet sich hiervon keine einzige Ausnahme. 
Dass römische Münzstätten Münzen mit dem Namen Roms in einer sol- 
chen Stadt geschlagen hätten, würde indess nichts Auffallendes haben, 
obwohl mir auch davon kein Beispiel bekannt ist. Die wem'gen Städte 

9. Cic. pro Balbo 4 3, 34. de offic. I, M, 35. Dass das volle Burgerrecht gemeint 
ist, ei^ebt sich aus der Zusammenstellung mit Tusculum. Vgl. Peter Ztschr. für Alter- 
thumswiss. tSii. Sp. tM; Rubino das. Sp. 964. 

i 0. Wenn eine Ortschaft volles römisches Recht erhielt, wurde natürlicher Weise 
auch der römische Prätor qtU ius dicit mter cives Rofnanos ihre rechtsprechende Be- 
hörde. Für die Orte in der Nachbarschaft von Rom hatte dies keine praktische Schwie- 
rigkeit; in die entfernteren sandte auf Grund der einzelnen Gesetze, die das Büi^rrechl 
verliehen y anfangs der Prätor, für die spttter hinzugekommenen das römische Volk 
praefecti iure dicundo als Stellvertreter des Prätors. Praefecturae sind also alle in 
weiterer Entfernung von Rom belegenen Orte vollen Bürgerrechts, mögen dies Bürger- 
colonien sein (so Satumia, Voltumum^ Litemum, Pufeoli) oder Municipien wie die im 
Texte aufgezählten. Hierzu kommen noch die Ortschaften ohne Gemeinwesen wie 
Capua, Atella, Galatia, die das schlechteste römische Bürgerrecht und Stimm- und 
Ehrenrechte weder in Rom noch in ihrer Gemeinde haben. 

H. Polyb. 6, 14. Liv. 43, 2. Cic. pro Balbo 23. Uv. «3, 17. 
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von MitteUtaliea diesseits der Apeaninen, von denen überhaupt Münzen 
mit dem Namen der Stadt existieren, sind entweder solche, die nach- 
weislich latim'sches Recht hatten, wie Signia und Alba, oder solche, 
deren politische Stellung uns unbekannt ist, wie Aquinum, dessen 
Münzen nun beweisen, dass es bis in späte Zeit, vermuthlich bis zum 
Socialkriege, das römische Bürgerrecht nicht gehabt hat. Auch in Untei^ 
italien, wo die Münzstätten auch in römischer Zeit um so zahlreicher sind, 
als es dort an Städten voUen Bürgerrechtes vor 665 fehlt, findet sich 
nicht eine einzige mit diesem beliehene Stadt, die in römischer Zeit ge- 
münzt hätte. — Die wenigen Städte ausserhalb Italien, welche schon 
in der republikanischen Zeit das Bürgerrecht besassen, wie Itahca in 
Spanien (dessen Bewohner, die Veteranen des altem Africanus und 
deren Nachkommen, römische Vollbürger gewesen zu sein scheinen), 
Aquae Sextiae, Narbo in Gallien haben ebenfalls nicht gemünzt. 

3. Die Ertheilung des römischen Büi^rrechts, die bisher für ein- 
zelne Städte stattgefunden hatte, wurde durch das julische (664) und 
plautisch-papirische Gesetz (665) auf ganz Italien ausgedehnt. Alle ita- 
lischen Kommunen treten ein in das römische Gemeinwesen, die Sou- 
veränität aller concentrierte sich in der römischen, und somit auch das 
Münzrecbt aller bis dahin bestehenden Staaten in dem Münzrechte Roms. 
Eckhels Urtheil (1 , 82), dass das Münzen in Italieh ausserhalb Rom 
zwar vor der Eaiserzeit aufgehört habe, der Endtermin aber sich nicht 
näher bestinmien lasse, wird also dahin zu modificieren sein, dass alle 
italischen Münzen mit Ausnahme der römischen (und etwa einiger 
wenigen der noch nach 665 den Kampf fortsetzenden Samniter) vor 
dem J. d. St. 665, v. Chr. 89. geschlagen sein müssen. Eine Ausnahme 
sollen gewisse Münzen machen mit den Köpfen von August und Tiber, 
welche in Paestum geftmden zu werden pflegen, und, wie die gewöhn- 
lichen paestanischen, Duumvim nennen, aber statt der Aufschrift PA IS 
oder PAES gewisse Initialen zeigen, gewöhnlich Pecunia Signata (oder 

Signata Pecunia) Senatus Consulto, selten T "*) Decurionum Decreto 

Senatus Sententia (Avellino opuscoli 2. p. 131. Cavedoni un Bull. NapoL 
2. p. 1 1 8.). Dass diese Münzen nicht aus Karthago, wie Eckhel 'tenui 
coniecturd meinte (1 , 1 59. 4, 1 44), sondern aus Paestum herrühren, scheint 
festzustehen und es ist die eigentliche Veranlassung dieser singulären 



H'. Vielleicht Teruncius, s. Beilage P. 
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Mttnqpragung keinesweges klar. Doch möchte daran zu erinnern sem, 
dass der römische Senat, welcher in der Kaiserzeit das Mttnzrecht in 
Kupfer besass, wie andere Beamte so auch die pästanischen Decurionen 
und Duumvim mit dessen Ausführung beauftragen konnte. Da die Auf- 
schrift das Senatus Conrndto oder Sentmtia ausdrücklich enthalt, gerade 
wie bei den gewöhnlichen römischen Kupfermünzen, dagegen den 
Namen der Stadt Pästum vermeidet, so dtuilen diese Mttnzen rechtlich 
genommen als römische, nidit als pästanische zu betrachten sein, her- 
vorgegangen nicht aus dem Mttnzrechte der pttstanisdien Decurionen, 
sondern aus dem delegierten Mttnzrechte des römischen Senats. 

An der Ausschliessung der Gemeinden römischer Yollbttrger vom 
Prägrechte hielt man, was Italien betrifft, auch in der Kaiserzeit mit d^ 
grössten Strenge fest; weder die alten italischen Stadtgemeinden noch 
die italischen Militärcolonien der Kaiserzeit haben je mit ihrem Namen 
gemünzt. Anders war es in den Provinzen. Augustus scheint im ganzen 
Umfange des römischen Reiches das Münzrecht an sich genommen und 
nur durch specielle Goncession einzelnen Kommunen dasselbe restituiert 
zu haben (Dio 32, 30. Eckhel 4 , 82), und zwar enthielt diese Goncession 
regelmässig nur das Recht, Scheidemünze zu prägen. Nur den grössten 
und besonders begünstigten Städten, wie z.B. Alexandrien, Antiochien, 
Gaesarea, Tarsus (Eckhel 4 , 74), wurde auch Silber zu schlagen gestattet. 
Seitdem beruhte also das Münzrecht einer Kommune nicht mehr auf 
der staatUchen Souveränität, sondern auf kaiserlichem Privilegium, und 
wurde consequent nicht bloss an föderierte Städte verliehen, welche 
formell sich noch gewissermassen als souveräne Staaten betrachten 
konnten, sondern auch an Municipien römischen Rechts, wie Sagunt, 
oder an Bürgercolonien wie Karthago nova in Spanien , obwohl diese 
auf eine formelle Souveränität keinen Anspruch hatten. Darin allein 
zeigt sich eine Spur des alten Verhältnisses, dass den Golonien, die nie 
Souveränität gehabt, dass Recht der Silberprägung nieinals zugestanden 
ward (Eckhel 4, 499, vgl. 4 , 69). Warum Agrigent und Nemausus eine 
Ausnahme machen, werden wir später sehen. 

4. Wir wenden uns zu denjen^en italischen Staaten, welche, ohne 
in den römischen Staatsverband einzutreten, doch durch ein ewiges 
Bündniss demselben bleibend annectiert waren. Eine besonders aus- 
gezeichnete Classe unter diesen föderierten Staaten sind die sogenannten 
latinischen Golonien, welche staatsrechtlich durchaus nichts anderes sind 
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als cwitates foedetatäe {Laäms, id e$t foedet^üs Cic. pro Balbo 24, 54). 
flire ÄDgeliOrigen waren also nicht römische Bürger, sondern peregrir 
norum mtmero (Gai. 1, 79) und dienten daher nicht in Legionen wie die 
Btti^r mit und ohne Stimmrecht, sondern wie die übrigen Bundesh 
genossen in Flügeln und Gehörten^. Ihr Recht war nicht das römische 
und jedes römische Gesetz wurde nur durch specielie Reception für die 
latinische Coionie gült%, welche keineswegs immer stattfand^'; aodi 
das römische Gesetz, weldies einer latinischen Golonie das Bürgerrecht 
gewährte, war nur ein emseitiger Antn^, der ohne Folge blieb, wenn 
die Coionie nicht auch ihrerseits einwilligte ^^ Die latinischra Colonien 
waren also dem Rechte nach vollständig autonome Staaten, und die 
Bezeichnung derselben als Colonira drü<^ mehr das Factum der von 
Rom aus geschehenen Gründung, als ein besonderes Rechtsverhältniss 
aus; wesshalb auch diese Colonien in ihrer officiellen Sprache, namentlich 
auf den Münzen sich niemals als solche bezeichnen und auch in den öf- 
fentlichen Urkunden der Römer nicht so benannt werden, sondern socii La- 
ikd nominig u. dgl.^ Abgesehen von eimgen speciellen Privilegien, welche 
die Laüner vor den übrigen Bundesgenossen voraus hatten**, standen 
jene den Römern nur factisch näher als letztere, durch die Gemeinschaft 
der Institutionen des Privatrechts, welche einen Verkehr in civilen Formen 
(das commercium) ermöglichte, und durch die Gemeinschaft der Sprache. — 
Wir behandehi sie abgesondert von den übrigen Bundesstaaten nicht 
wegen ihrer staatsrechtlichen Verschiedenheit von denselben, sondern 
aus einem äussern Grunde. Bei den meisten Bundesstaaten ist es un- 
möglich, die vor dem Abschlüsse des ewigen Bündnisses mit Rom ge- 
schlagenen Münzen von den später geprägten bestimmt zu unterschei- 



4 S. Damm stehen bei der AuficShlong der r&oiischen Streitkräfte im J. d. St 489 
bei Polyb. S, 84 die Römer und die Campauer als die Bürger mit und ohne Stimmrechl 
zosammen, die Latiner aber an der Spitze der Bundesgenossen« 

4 3. So wurden das voconische und furische Gesetz ober Erbschaften und Testa* 
ment durch besondere Volksbesdilüsse auch in den latinischen Colonien eingelührt 
(Cic. pro Balbo 8, Sl. Walter R6. i, S. S67); dagegen das römische Gesetz, welches 
die Pönalstipulationen und die Interessenklage beim Yerliäiniss abschaflfte, erhielt in 
denselben keine Gültigkeit (Gell. 4, 4.}. 

4 4. Cic. pro Balbo 8, 84. Ygl. lex luL municip. ▼. 469. 

4 5. Ygl. über diese Formel die bei Kiene röm. Bundesgenossenkrieg S. 4 4 S fg. 
gesammelten Stellen; dem Resultate des Yf. kann ich nicht beipflichten. 

46. Walter Rechtsgesch. Bd. 4, §. S43. 



Digitized by 



Google 



230 Theodor Mommsbn, 

den; wogegen bei den latinischen Colonien der Abschluss des Bünd- 
nisses, der mit der Stiftung der Colonie zusammenfällt, sich theils durch 
Veränderung des Namens, wie z. B. in Paestum und Copia, theils durch 
die Einftlhrung lateinischer Sprache in nicht lateinisch redenden Gegenden 
auch auf den Münzen scharf hervoriiebt"*. Nur in wenigen Fällen 
bleibt es zweifelhaft, ob die Münzen einer Stadt von ihr als latinischer 
Colonie oder vor der Stiftung derselben geschlagen sind. 

Ich gebe zuvörderst nach Madvig a. a. 0. das Verzeichniss der 
latinischen Colonien, welches ftir die bis zum J. 545 deducierten, aus 
welchem Jahre wir eine vollständige Aufeählung besitzen, als ge- 
schlossen anzusehen ist; auch von den wenigen später deducierten 
wird uns kaum irgend eine unbekannt geblieben sein. Beigefügt ist eine 
Uebersicht der von jeder Stadt bekannten Münzen, welche im Verlaufe 
der Untersuchung einzeln gerechtfertigt werden wird. 

Signia un Volskerlande . . deduciert 259 d. St. . . silberne Sembellen. 

Norba im Volskerlande . . deduciert 262. 

Ardea im Volskerlande . . deduciert 312 .... Kupfer aus dem Li- 

bralfuss?*^ 
Circeii im Rutulerlande . . deduciert 364 . 

Sutrium in Etrurien deduciert 371 . 

Nepet in Etrurien deduciert 372. 

Setia im Volskerlande . . deduciert c. 376. 

Cales in Campanien . . . . « deduciert 420 silberne Didrachmen, 

kupferne Obolen. 
Fregellae im Volskerlande. . deduciert 426. 



16^ Naturlich ist hier nur die officielle Sprache gemeint; denn wer wollte es 
leugnen, dass in Sussa und Cales auch griechisch und oskisch gesprochen ward? Der 
Stadtname einer lateinischen Colonie steht nie anders auf den Münzen als lateinisch; 
mancher weniger wesentliche Beisatz aber ist griechisch, so die Mdnzbnchstaben auf den 
Münzen mit ROMANO und der Victoria (Beil. M, A, I, 4.) ; die Buchstaben I Z auf 
den Münzen von Aesemia und Suessa (Abschn. IV, B) ; sogar A A O ZTA X (wenn 
die Lesart richtig) auf Münzen yon Suessa. (Mionnet S. I, 393). — Wohl zu unter- 
scheiden yon dem Gebrauche der lateinischen Sprache auf den Münzen der latinischen 
Colonien ist das Vorkommen derselben auf den Kupfermünzen campanischer und fren- 
tanischer Städte in der letzten Periode ihres Münzwesens, wo der Gebrauch der latei- 
nischen Sprache schon stari^ um sich griff — so in Larinum, Teate Apulum, Caiatia, 
Teanum Sidicinnm, Aquinum. S. meine unterital. Dialekte S. 4 07. 

n. Abschn. Ol, 3. 
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Cosa in Gampditien.. dedaciert 481 silberae ZHdrachmen?, ku- 
pferne Obolen**. 

Paestum in Lucaniea . . . dedaciert 481 . . . . . silberae Didrachmen'', ku- 

pferoe <HK)len; Kiq>fer 
aus dem Semuncialfuss. 

darf, hat Böckh S. 379 ausgeführt und wird sich unten noch deutlicher zeigen; die 
Mannigfaltigkeit der Typen , der durchaus nicht alterthümliche Kunststfl, endlich der 
constante Gebrauch der Aufschrift weisen diese Stucke vielmehr unter die jüngsten 
Sorten des gegossenen Kupfergeldes. Demnach echreibe ich es der Periode zu, wo 
Hatria latinische Colonie war. Die lateinische Aufechrift entscheidet allerdings nichl 
ganz bestimmt, da in Picenum früh die Nationalsprache unterging, wie u. a. die Münzen 
der Yestiner beweisen; aber eben so wenig ist Böckhs Emwendung von Gewicht, dass 
Hatria als römische Colonie nach rümisdiem Crewicht hStte münzen müssen. Hatria 
war als latinische Colonie autonom und konnte wie jeder andere Staat Mass und Ge* 
wicht behebig feststellen. 

22. Wo die Colonie Cosa gelegen, ist nicht klar. Nach Liv. 27, 40 ist sie an der 
Westküste von Italien zu suchen (et ab altero mari PonHani et Paestani et CosaniJ; 
danach ist an die Hirpfderstadt Compsa, die tief im Binnenlande lag, sicher nicht zu 
denken. Eber könnte man an die Küstenstadt Cosa im südlichen Etrurien denken, 
allein auch das hat Madvig p. 299 nach Ruhnkens Vorgang mit Recht verworfen, theils 
wegen der Zusammenstellung von Cosa und Posidonia, theils weil um 48i in Etrurien 
kein Land gewonnen ward, wohl aber im südlichen Italien. Andere haben an den Fluss 
Koaag bei Frusino (Strabo Y, 3, 9) gedacht oder an das CasteU Cosa im thurischen 
Crebiete (Caesar de b. c. 3, 2i. 22), welches Cluver p. 4201 für das heutige Cassano 
hält; keine dieser Termuthungen hebt afle Schwieri^eiten. Jedenfalls gehören dieser 
Stadt die seltenen Kupfermünzen mit dem Marshaupt und dem aufgezäumten Pferdekopf 
und der Inschrift C O S A N O oder C O Z A N O (Eckhel 4,90. CareUi p. 5.)/deren 
Typen genau ebenso auf römischen in Campanien geschlagenen Münzen wiedericehren ; 
auch » (ÜT 8 erinnert an die ähnliche Orthographie der bantinischen Tafel. Süditalisch 
sind die Münzen jedenfells, wahrscheinlich campanisch. — Für Cosa konnte auch, seit 
im 5. und 6. Jahrii. der Rhotacismus einzureissen begann und s namentlich zwischen 
zwei Yocalen in r überging, Cora gesetzt werden. Daher möchte dieser Stadt auch die 
bisher einzige Silbermünze mit dem Apollokopf imd dem speeriialtenden Reiter und 
der Aufschrift C O B A N O gehören (Millingen anci^i tooins 4 83 4 . p. 4 . , consid^rations 
p. 237 und besonders im Supplement dazu p. 22; 6ben Anm. 49.}. Der Stil und die 
Endung auf N O weist die Münze nach Campanien hin, ebenso das Gewicht, welches 
mit den Silberstücken von Capua und den jüngsten rOmisch-campanischen überein* 
stimmt. 

23. Diese sehr seltenen Stücke mit dem Apollokopf und den Dioskuren und der 
Inschrift P A I^T A NO finden sich bei CareUi p. 96 ; Millingen recueü de m^daflles 
grecques inedites 484 2. p. 20; Avdhno opusc. IL p. 93; Millingen consid. p. 236. 
Dazu gehören gewisse Kupfermünzen, welche durch dieselbe Aufschrift (statt der ge- 
wöhnlichen P AI S oder PAES) und den Mangel des Werthzeichens sich aus- 
zeichnen; sie sind TheUe von Didrachmen, wie die gewöhnlidien TheUe von Denaren. 
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Spoletimn in Umbrien deduciert 51 3. 

Cremona in Gallien deduciert 536. 

Placentia in Gallien deduciert 536. 

Copia in Lucanien deduciert 561 .. . As und dessen Thcile 

aus dem Semuncialfuss. 
Yalentia im Bruttieriande . . deduciert 565. . . As und dessen Theile 

aus dem Semuncialfuss. 

Bononia in Gallien deduciert 565. 

Aquileia in Gallien deduciert 573. 

Carteia in Spanien deduciert 583**. 

Den latinischen Colonien stand, wie diese Uebersicht zeigt, im All- 
gemeinen das Münzrecht zu als wesentlicher Bestandtheil ihrer Auto- 
nomie. Unzweifelhaft übten sie dasselbe anfangs unbeschränkt und 
münzten, wenn sie wollten, in allen Metallen; allein es ist bemerkensr- 
werth, dass keine nach dem Jahre 485 gegründete Colonie jemals Silber 
geschlagen hat. Dies ist dasselbe Jahr, wo die Römer statt des Kupfers 
Silber zu ihrem Gourant erklärten und für Rom darin zu münzen be- 
gannen ; augenscheinlich lyurde von da an den neuen Colonien in ihrem 
Bundesbriefe die Autonomie im Münzwesen durch Untersagung- der Sil- 
berprägung beschränkt und nur für Kupfer das Münzrecht ihnen gelassen 
— ähnlich wie August später mit dem Senat verfuhr. Aber auch die 
vor 485 deducierten Colonien scheinen mit diesem Jahre das Recht der 
Silberprägung verloren zu haben, denn nur so erklärtes sich, warum von 
Cosa und namentlich von dem an Kupfermünzen so reichen Pästum nur 
so äusserst wenige Silberstücke vorhanden sind — sie schlugen Silber 
nur von 481 — 485. Dagegen giebt es nicht wenige Didrachmen von 
Suessa, das von 441 — 485, noch mehr dergleichen von Cales, das von 
420 — 485 Silber schlug; die seltenen Stücke von Alba, die noch viel 
seltneren von Signia werden wohl alle nicht lange vor 485 geprägt sein. 
Dass von Luceria, Yenusia und Hatria kein Silber existiert, wird daher 



86) Die Büi^er von Carteia erlangten durch das plautisch*papfrische Gesetz die 
CivitSit nicht, da dies sich beschränkte auf die in Italien domilicierten Bürger der 
(dderierten StSdte. Demnach h&tte die Stadt sowohl vor als nach 665 auf den Grund 
ihrer LatinitSt, d.h. ihrerAutonomie, das Münzrecht üben können; es scheint dies indess 
nicht geschehen zu sein, sondern Carteia hat dem Anscheine nach wie andere spanische 
Stfidte erst unter August, ohne Zweifel damals nicht auf Grund derLatinitSI, sondern auf 
Grund einer speciellen kaiserlichen Erlaubniss zu münzen angefangen. Eckhel I, 17. 
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kommen, dass diese Städte vor 485 keine Veranlassung hatten, in einem 
bei ihnen wenigstens nicht ausschliesslich gangbaren Metalle zu prägen; 
später nicht mehr das Recht dazu besassen. — Die Silberdenare der 
italischen Bundesgenossen waren ein Versuch, das von Rom usurpierte 
Monopol zurückzugewinnen. 

Aber nicht bloss in der Silberprägung scheint später das Mttnzrecht 
der Golonien beschränkt worden zu seuti, sondern sogar zu irgend einer 
Zeit in der Prägung der Asse als der Münzeinheit, so dass diese Münz- 
stätten nur reine Scheidemünze, d. h. Astheile zu münzen berechtigt 
waren. Alle pfundigen und höheren Serien haben ihren As, mit Aus- 
nahme der jüngsten noch nicht vollständig bekannten firmanischen; 
ebenso die aus dem Vierunzenfuss mit Ausnahme von Brundisium, wo 
das Fehlen desselben auf anderen Gründen beruht; man münzte hier 
in der ersten Periode überhaupt nur Sextanten und Uncien, um den 
griechischen Diobolen und Obolen sich zu conformiren. Aus dem Zwei- 
unzenfuss finden sich dagegen keine Asse, mit Ausnahme der venusi- 
nischen einfachen und doppelten nummi (?), wenn dies Asse sind und 
nicht vielmehr Dextanten (Absch. IV, 5) ; aus dem Uncialfuss giebt es 
keinen einzigen As. Das Fehlen der Asse bei der dritten Reihe von 
Luceria^ der vierten von Venusia, in Pästum und Brundisium kann un- 
möglich zufällig sein, um so weniger als die gleichzeitig mit der dritten 
lucerinischen inLuceria geschlagene römische Serie den As hat. Es muss 
danach angenonunen werden, dass dieRtkner anfangs einzehien, alsdann 
bei Einführung, des Zweimuenfusses (51 3) wohl allen sonst münzbei:ech- 
tilgten Golonien Asse zu schlagen verboten. Die Asse von Gopia und Va- 
lentia aus dem Semuncialfuss widersprechen dem nicht; seitdem mit dem 
J. 537 man angehört hatte nach Assen zu rechnen (Abschn. V, 6) und 
der Sesterz an die Stelle des As getreten war, erstreckte sich das Recht 
Scheidemünze zu schlagen auch auf den As mit und kann es dahe-r 
nicht befremden, dass die nach diesem Jahre deducierten Golonien 
Asse prägten. — Dabei darf nicht verschwiegen werden, dass auch in 
den unteritalischen Girculationsverhältnissen, wie wir sehen werden, 
eine Veranlassung lag, die Prägung der Asse zu unterlassen; doch hat 
diese anderswo nur zu sparsamerer Prägung derselben, nicht zum völ- 
ligen Unterlassen geführt. Auch ist diese Veranlassung in der Zeit, 
woraus die jüngsten der oben genannten Serien stammen, schon nicht 
mehr vorhanden gewesen. 
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5. Abgesehen von diesen thdls mit dem J. 485, tkeils spater er- 
folgten Bescbrttnlnmgen des Münzrechts hat jede Colonie dasselbe nach 
Landesbraach, d. h. nach dem Gebrauch der umliegenden Landschaft 
geübt. Wir fessen hier kurz zusammen, was in den fotgenden Abschnitten 
ausführlicher wird entwickelt werden. In Gampanien, Lucanien, dem 
Bruttieriande und Galabrien waren silbeme Didrachmen neben kupfer- 
nen Obolen die gangere Mttnze; die Stttdte lateinischen Rechts Gales, 
Suessa, Gesa, Paestum, Brundisium, Gopia, Yalentia 
münzten daher, so weit sie vor 483 deduciert waren , Sitberdidradmien 
neben Kupferobolen nach campanischem Fu£»; die jüngeren Golonien 
münzten Kupfer mit Unzenzeichen, und zwar Brundisium in der ersten 
Periode noch so, dass die Kupferstücke mit zwei und einer Kugel zu- 
gleich als Diobolen und Obolen cursieren konnten. In der zweiten Pe- 
riode münzten Pästum, Brundisium, Gopia, Yalentia nach dem Aufhören 
der Obolenrechnung in Unteritalien nur den As und dessen Fractionen. 
In diesen Provinzen, wo die Sitte zu münzen allgemein verbreitet war, 
giebt es keine* latinische Golonie, die nicht gemünzt hatte. — In 
Samnium, das weniger Stadt- als Gauverfessung hatte, war das Münzen 
nicht landüblich; daher hatSaticula gar nicht, Benevent sehr wenig, 
und nur die jüngste Golonie Aesernia, die blühendste Stadt Samniums 
in der römischen Epoche, zahlreich gemtti^t. — In Apulien wird um 
die Zeit der Gründung von Luceria und Yenusia das Münzwesen 
noch im Entstehen begriffen gewesen sein, und zwar unter dem Einflüsse 
theils Gampaniens, tbeils der Tarentiner. Beide Städte scheinen daher 
nach dem Muster Roms ihr Münzwesen eingerichtet zu haben; nur 
wühlten sie in Folge des Yerkehrs mit Grossgriechenland zum TheU 
andere dem Obolensystem angemessene Nominale, namentlich statt des 
Semis den Quincunx. Ganz ahnlich verfuhren die Golonien an der Ost- 
küste, Hatria und Firmum, in deren Umgegend ebenfalls wenig oder 
gar nicht gemünzt ward und die darum gleichfalls römische Yorbikler be- 
folgten, jedoch mit den- ihren Yerhaltnissen angemessenen Modificationen. 
Ariminum hat indess wenig, die jüngste Golonie Firmum noch 
weniger gemünzt; vermuthUch weil bald nach ihrer Gründung 486. 490 
das römische Geld in diesen Gegenden allein herrschend ward. Gar 
nicht münzten die gaUischen Golonien des 6. Jahrhunderts Gremona, 
Placentia, Bononia, Aquileia; als sie gegründet wurden, cur^ 
sierte in Norditalien vermuthUch vorzugsweise schon römisches Gekl 
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imd konnte es keineswegs zwedcmässig erscheinen, eine neue Sorte 
kupferner Scheidemünze bei den umwohnenden Baii)aren in Gang zu 
bringen. — Ob die umbrischen Golonien Narnia uüd Spoletium, die 
etruskischen Sutrium und Nepete, die volskischen und ttquischen 
Signia, Norba, Ardea, Circeii, Setia, Fregellae, Pontiae, In- 
teramna, Sora, Alba, Carseoli Kupfer gemünzt haben oder nicht, 
ist nicht bestimmt zu entscheiden. Es war nicht bloss römischer, i;öndem 
allgemein lateinischer und etruskischer Gebrauch, nur die geprägten, nicht 
die gegossenen Münzen mit dem Stadtnamen zu versehen. Von der Masse 
des gegossenen mitteUtalischen Kupfers ohne Aufschrift gehört wahr- 
scheinlich ein sehr grosser Theil diesen Golonien an ; die schweren Asse 
von Ardea und vielleicht von Alba werden unten nachgewiesen wer- 
den (Abschn. III, 3), von anderen können wir nur im Allgemeinen ver- 
muthen, dass sie auch Kupfer gemünzt iiaben werden, wie z. B. von 
Signia, das doch mit der Ausmünzung von Silber seine Münzthfttig- 
keit sicher nicht angefangen haben wird. Andere dieser Golonien mögen 
übrigens auch gar nicht gemünzt haben, obgleich, wenn man die noch 
nicht in Serien geordneten gegossenen Kupferstücke überschaut, man 
zugeben wird, dass die Zahl der Kiipfergussstätten nicht gering gewesen 
sein kann. -^ Als es in Latium Gebrauch ward, sämmtliohe Nominale zu 
prägen (um 543 d. St.), hatten indess sämmtUche Prägstätten zwischen 
Tiber und Liris ausser der römischen schon aufgehört; ja noch mehr, 
schon bei der ersten Reduction des römischen Asses um 485 hat keine 
der latinischen und volskischen Prägstätten sich betheiligt. Für Umbrien 
und Etrurien aber gilt dies nicht; dort finden sich, obwohl nicht zahlreich, 
gegossene und geprägte Münzen des reducierten römischen Fusses. — 
Silber war in Latium vor 485 nicht Gourant; doch haben Alba und 
Signia vermuthlich in Folge des Verkehrs mit Gampanien einige 
Silberstücke mit ihrem Namen geprägt, deren Silberwerth den campani^ 
sehen Diobolen und Obolen gleichstand und die in der Heimath als sil- 
berne Libellen und SembeUen das Vorbild der spätem römischen Silber- 
prägung abgegeben haben. — Dass das Münzrecht sämmtlicher latini- 
scher Golonien mit dem J. 665 durch die Ertheilung des Bürgerrechts 
unterging, ist schon oben bemerkt worden. 

Noch sind zwei ausseritalische Städte latiniscben Rechts hier zu er- 
wähnen: Agrigent inSicilien undNemausus in Gallien. In Agrigent 
ward, ohne dSe alte griechische Gemeinde aufzuheben, wahrscheinlich im 

Abhandl. d. R. S. Gm. d. WiiMiiich. II. 18 
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J. 547 d. St„ aus siciliBohen Colonisten eine Colcmie gegründet, welche, 
wenn sie gleich insofern keine latiniscbe Cdonie war, als sie in d» ^- 
mula togatorum nicht stand, doch gewissermassen latinisches Recht gehabt 
haben moss, indem sie officiell auf ihren Münzen sich der lateinischen 
Sprache bedient und Kupfer wie Silber geschlagen hat (Eckhel I, 4 23. 
Mionnet 1,70.74 . S. 1, 89.) Da die im J. 485 erfolgte Beschränkung desMtlnz- 
rechtes der Föderierten auf Scheidemünze nur auf Italien sich bezog, stand 
nichts im Wege, Agrigent das volle Münzrecht zu gestatten. Das Gewidit 
der sehr seltenen Sitbermünze ist leider nicht bekannt. — In einer ähnlichen 
Stellung befond sich wohl Nemausus, das unter allen römischen Co- 
lonien, welche Silber geschlagen haben, allein sich als COkmia bezeich- 
net (Eckhel 4, 66. 4, 499. Mionnet 4, 484 — 487 und dazu Poub p.7), 
und dessen Silberstücke unzwetfelhaft einer Periode angehören, wo die 
übrigen jsilbermünzenden Colonien (die lateinischen vor 485 deducierten) 
längst aufgehört hatten Silber zu schlagen, -so dass es seiner Zeit nebst 
Agrigent die einzige römisdie Colonie mit dem Rechte Silber zu prägen 
gewesen sein wird. Nemausus hatte aber nach Strabo 4, 4 , 4 2 latini- 
sches Recht und gehorchte den römischen Provinzialbeamten nicht; un- 
zweifelhaft war ihm die Latinität noch in der Zeit der Republik ertheilt 
worden und damit das Münzrecht, welches, da das Gesetz von 485 nur 
Italien betraf, hier in seinem vollen Umfange zur Ausübung kam. Demnach 
münzte Nemausus auf den Fuss von Massilia. Als aber August im ganzen 
Umfange des römischen Reiches das Recht der Silberprägung an sich 
nahm (Abschn. I, 3.), wurde auch die Münze von Nemausus auf Kupfer 
beschränkt, wesshalb alle Münzen desselben, die Kaisericöpfe tragen, 
von Kupfer sind. Den zalüreichen Städten, welchen erst die Kaiser das 
latiniscbe Recht veriiehen, konnte natürlich noch weniger das Recht der 
Silberprägung damit gegeben sein; das Recht Kupfermünzen zu schlagen 
war dagegen vermuthlich in diesem Privilegium mit begriffen. 

In der republikanischen Zeit enthielt also das latinische Recht als 
ein Bundesvertrag besten Rechts seiner Natur nach das Recht Silber zu 
schlagen, welches im J. 485 den latinischen Städten in Italien dm*ch 
specieUe Verordnung genommen, aber von den wenigen ausseriialischen 
Colonien, die vor der Kaiserzeit latinisches Recht erballen hatten, bis 
auf August geübt ward. 

6. Ausser den von den Römern gegründeten und mit lateinischem 
Recht bewidmeten Bundesstaaten sind nach und nach sämmtliche ita* 
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zuletzt das MUozrecht noch in grossem Umfange geflbt hat — ich will 
hier nar daran erinnero, dass in Grossgriechenland auf SilbermUnzen 
das halbmondförmige Sigma ausschliesslich auf dieser jungem Glasse 
der tarentiner Didrachmen vorkommt. (Vgl. auch Abschn« V, 2.)* Man 
erinnere sich der Zeitverhältnisse. Die Tarentiner, besorgt wegen der 
steigenden Uebermacht Roms, hatten die Gallier, Umbrer und Etrusker 
zum Kriege gegen Rom bestimmt; den Gesandten der Römer an die 
unteritalischen Bundesgenossen, C. Fabricius, der diese von 'Neuerung^ 
abmahnen sollte, hatten sie gefangen gesetzt, den Admiral L. Yalerius, 
welcher römische Kriegsschiffe in die durch das tarenUnische Bttndniss 
den Römern zu betreten untersagte Meeresbucht führte, mitten im Frieden 
geschlagen und getödtet, die Samniter und Campaner, ja selbst die Mes^ 
sapier gegen Rom ins Feld geführt, die bundestreuen Städte Thurii, Kau* 
lonia und Rbegion zerstört, hatten den römischen Gesandten verletzt, 
hatten endlich Pyrrhus gerufen, und als dieser entwichen war, die Kar- 
thager. EndUch im J. 482 war Tarent erobert worden und die Römer 
konnten ihren Sieg nach Willkür benutzen. Man wird es in diesem Zu- 
sammenhange verstehen, was es bedeutete, wenn drei Jahre später Rom 
das Recht Silber zu münzen fllr.sich in Italien monopolisierte und die 
tarentimsche Münzstätte zu schliessen befahl. Der Krieg war ein Ver- 
nichtungskrieg gewesen und vernichtet ward Tarent durch diesen Schlag 
in seinem Handel und seinem ausgebreiteten Geldverkehr. 

Wenn sonach innere Gründe uns zwingen, die Entziehung des 
Rechtes, in edlen Metallen zu mtUizen, auch auf die übrigen föderierten 
Staaten zu erstrecken, so fehlen auch die äusseren Beweise nicht ganz. Es 
giebt eine Menge italischer Kupfermünzen römischen Fusses und mit den 
Werthzeichen des römischen Uncialsystems, auch von Städten, die nie 
Colonien waren, wie z. B. von Laripum, Teate, Uzentum, Petelia; wie er- 
klärt es sich, dass ausser den MtUizen der revolutionierten Italiker keine 
einzige italische SUbermünze nut römischen Werthzeichen versehen ^md 
auf römischen Fuss gemünzt ist*^? Es wird sich unten zeigen, dass Tarent 
in seinen jüngsten MtUizen sich dem Fuss der römisch- campanischen vor 
485 inlinteritalien gangbaren Silbermünzen accommodiert hat (Abscbn. IV, 
6) ; wie wäre es denkbar, dass Tarent nach 485 nicht auch dem Denarfass 



27. Wegen der Zeichen XX und X auf den Münzen von Popolonia s. Ab» 
schniU UI, 4 . 
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nachgemünzt htttte, wenn es damals noch hatte mUnzeti dtirfen? Es 
spricht dies alles dafür, dass die unteritalischeo Nummen und die römi- 
schen Denare nie mid zu keiner Zeit neben einander bestanden haben, 
sondern dass sie auf einander gefolgt sind und vielleicht unmittelbar 
einander abgelöst haben; gar sehr wird dies dadurch unterstützt, dass 
meines Wissens grossgriechische und römische SilberknUnzen niemals 
zusammen gefunden werden, was doch entschieden der Fall sein mUsste, 
wenn sie zu gleicher Zeit in Umlauf gewesen wären. — Hätten femer 
die grossgnechischen Städte längere Zeit unter römischer Botmässigkeit 
gemünzt, so würden wir in römischen Namen, in Gomplimenten gegen 
die Machthaber des Tages, in von Rom entlehnten Typen die Spur davon 
finden, wie z. B. die Kupfermünzen mit den Typen von Neapel und der 
Aufschrift PUMAIHN (Eckhel 4, p. 114. MilUngen consid. p. 131) 
wirklich eine solche Artigkeit sein werden, zu der man übrigeng schwer- 
lich Kupfer verwandt hätte, wenn man in dem edlem Metall noch hätte prä- 
gen dürfen *^*. Meines Wissens existiert aber nur eine grossgriechische Sil- 
bermünze, die bestimmte Beziehung hätte tiuf Rom: die bekannte vonLokri, 
von dem gewöhnlichen Gewichte der grossgriechischen Nummen, welche 
die sitzende Roma von der Fides gekränzt darstellt, mit den Aufschriften 
AOKPUN PflMH niSTrs;. Eckhel 1, 476 bezieht dieselbe 
auf die von den Lokrem im J. 549 bei dem römischen Senat durch- 
gesetzte Abberufung ihres Henkers Pleminius — unleugbar passend, 
aber schwerlich mit zwingender Nothwendigkeit. Auch im Kriege mit 
Pyrrhus erfuhr Lokri die 'Fides* der Römer. Nach PyrAus Sieg bei 
Heraklea verriethen sie ihm die römische Besatzung, nach Pyrrhus Ent- 
weichnng den Römern die Besatzung des Pyrrhus, wofür dieser sie hart 
mitnahm — für ihre späteren Verdienste und Leiden müssen die Römer 
ihnen damals den ersten Yerrath verziehen und ihnen den alten Bund 
wieder gewährt haben, und auch darauf kann die Münze sich be- 
ziehen**. — Wenn somit das Argument, welches in der Abwesenheit 



tV. Lenonnant introd. k V4Mie c^ramograph. I, p. XLVH setzt diese Münzen ins 
J. 433, wo die Römer mit den Neapolitanero zuerst sidi verbändeten; in dieselbe ZeU 
setzt er die Silbermünze mit X A PlAEIl S, die er dem Ton Li^r. S, 15 erwähnten 
Charilaus beilegt. 

28. Selbst wenn die Münze wiri^lich auf die Bestrafung des Pleminius ginge, 
wGrde sie doch nur beweisen, dass Lokri Ton der allgemeinen Hegel ausgenommen 
gewesen ist Damit könnte man den schlechtem Styl dieser xmd überhaupt der lokri- 
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aller Bezüge auf römische Verhältnisse in den grossgriechischen ^Iber- 
mttnzen fhr unsere Meinung liegt, dass die itaUscbe Silberprägnng 
mit 485 d. St. aufhörie, durch diese Instanz nicht erschüttert wir4 
80 ist ein fernerer schlagender Beweis dafUr gegeben in der grossen 
Reihe von unteritalischen Münzstätten, die auf kupferne Scheide- 
münze sich beschränkt haben. Es ist olBTenbar unzulänglich, wenn 
man dies aus der ArmuÜi und Kleinheit dieser Städte erklärt; von 
vielen wissen wir bestimmt das GegentheU, z.B. von Larinum, Sakpia, 
Aquinum, Tuder, überhaupt aber prägt eine arme Stadt wenige, aber 
nicht gerade nur kupferne Münzen. Besonders aber ist es notorisch, 
dass aUe die Städte, welche früh zu münzen angefengen haben, 
Silber aufweisen, dagegen die, welche erst spät begannen, bloss Kupfer 
— was eben nur bedeuten kann, dass. zu einer bestimmten Epoche 
den Städte das Recht Silber zu schlagen entzogen ward. Messina's 
Bewohner kann man in numismatischer Beziehung zu Italien rechnen; 
Zankle und Messana münzten Silber und Kupfer, die Mamertiner (nach 
475) nur Kupfer. Bei manchen Städten unterscheiden wir zWei Epochen, 
von denen die erste Silber und Kupfer, die zweite bloss Kupfer aufweist. 
Am evidentesten ist dies bei Teanum Sidicinum ; die Münzen' mit oski* 
scher Aufschrift sind in Silber und Kupfer, die natürlich jüngeren mit 
lateinischer bloss m Kupfer. Millingen bemerkt von Rhegion (consid. 
p. 80),Xaos (p. 61), Thurii (p. 64) und Velia (p. 93), dass die meiste 
Kupfermünzen dieser Städte nicht den silbernen gleichzeitig seien, son-- 
dem schlechtem Styls und überhaupt jüngör. Aber auch von Populonia 
ist es bemerkenswerth, dass dessen Silbermünzen alle oder ftust alle 
(Millingen consid. p. 1 66) nur auf einer, die Kupfermünzen dagegen auf 
beiden Seiten geprägt sind,, so dass letztere einer spätem^Epoche 
anzugehören scheinen. — Demnach sind wohl alle die zahlreichen 
und sdxönen italischen Silbermünzen vor 485 d. St. (v. Chr. 269, 
Ol. 127, i) geschlagen. 

Es fragt sich ferner, ob den föderierten Staaten auch die Prägung 



sehen Münzen (Millingen consid. p. 66) in Verbindung bringen. Allein selbst diese Ans- 
qahme halte ich für unwahrscheinlich, da es kaum glaublich ist, dass Lokri dann nicht 
den Denarfuss angenommen haben würde. Der schlechtere Styl dieser Münsen ist 
leicht erklärlich; die Münzen sind allerdings mit die jüngsten der grossgriechischen 
und Kunst und Bildung stand überhaupt in Lokri niedr^er als in Tarent und anderen 
Städten. 
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des höchsten Eiqpferstttoks, des Asses, zu irgend einer Zeit untersagt 
ward. Allerdings bemeiicen wir auch hier wieder den Mangel der Asse 
und zwar sogar noch Tiel constanter als bei den iatinischen Colonien. 
Inder, das in der altem Serie den As hat, entbehrt ihn in der jungem 
sonst unendlich viel zahlreicheren^; Uzentum endigt mit dem Semis, 
Larinum, Teate, beide Serien von Orra mit dem Quincunx, Gra.... und 
Petelia mit dem Quadrans. .Ich kenne überhaupt von keinem fiklerierten 
Staate einen As, wenn man nicht den räthselhaften kupfernen, dem 
gleichartigen venusinischen (Abschn. I, 4) entsprechenden Nummus (?) von 
Teate als solchen betrachten will« Dabei ist allerdings in Anrechnung 
zu bringen, dass die meisten Bundesgemeinden nach dem Obolen- und 
nicht nach dem Unzensystem münzten, und dass selbst die, welche for- 
mell nach dem Unzensystem gemünzt haben, doch materiell die Unze als 
Obple betrachteten; wobei es denn ganz natürlich erscheint, dass man in 
Kupfer nicht über das Pentobolon hinausging, wie z. B. auch in Region die 
hödiste kupferne Scheidemünze wohl das mit P bezeichnete Pentobolon 
war; denn das Sechsobolenstück, die Drachme, pflegte schon von Silber 
zu sein« Allein wenn man diese Erklärung auch fUr die meisten der 
oben erwähnten Prägstätten zulassen kann, so passt sie doch weder für 
Uzentum, das ja eben den Semis hat, noch fUr Tuder, da in Umbrien 
das Obolensystem nie gegolten hat. Es wird demnach die Beschränkung 
im Prägen. der Asse, die wir bei den latinischen Colonien wahrnehmen, 
wohl auch fUr die übrigen föderieilen Staaten zur Anwendung gekommen 
sein, obwohl vielleicht eine ganz feste, fUr alle Städte gleich anwendbare 
Regel nicht au%estellt worden ist. 

7. Wir lassen nun eine kurze geschichtliche Uebersicht der Bundes- 
verhältnisse der Italiker folgen, so weit bei der Lückenhaftigkeit des Ma- 
terials dies möglich und für die Münzen von Wichtigkeit ist. Dass vor 485 
den gleich verbündeten Staaten das Münzi-ecdit und nach 485 wenigstens 
dasRecht, Kupferscheidemünze zu prägen, in der Regel unbeschränkt zu- 
stand, versteht sich ; es wird der Zweck dieser Uebersicht sein, zu unter- 
suchen, ob nicht den Staaten ungleichen Bündnisses das Münzrecht gänz- 



S9. Die absichtliche Uebertragung der Typen des frühern Asses mit dem Adler auf 
den neuen Semis und Triens, welche die Jesuiten aes grave p. 79 behaupten, ist irrig; 
denn die Semisse und Trieotan mit dem Adler sind aus dein schweren, nicht aus dem 
leichtem Foss. 
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lieh gefehlt hat. — In Latium gab es ausser den latinischen Colonien nur 
wenige föderierte Staaten; wir kennen als solche aus den Schriftstellern 
Tibur und Präneste, aus der velitemischen Bronze Veliträ, aus den 
Münzen Aquinum (Abschnitt I, 2.). Ob jene drei Städte gemttnzt haben, 
wissen wir nicht. — In Campanien stand Neapel seit dem Frieden von 428 
in einem selbst im hannibalischen Kriege durch keinen Treubruch ver- 
letzten Bnndesverhaltnisse mit Rom, das die Neapolitaner nach dem So- 
cialkriege ungern mit der Civität vertauschten (Gic. pro Balbo 8, 21 . vgl. 
Liv. 26, 24), denn Neapel verlor dadurch das Exih^cht (Polyb. 6, 1 4. Liv. 
29, 21 ) und die Befreiung vom Dienst in den Legionen gegen SteUung 
von Schiffen und Matrosen (Polyb. 1, 20. Liv. 35, 16). Nola rühmt sich 
schon im zweiten punischen Kriege seiner alten amiciUa mit Rom (Liv. 
23, 44)- und bewahrte ihm die Treue trotz zweimaliger Belagerung 
durch die Punier ; ebenso Nuce ria (Liv. 23, 1 5. 27, 3), dessen Btindniss 
das Exilrecht gab (Gic. pro Balbo 28). Von der politischen Stellung von 
TeanumSidicinum wissen wir nichts, als dass die Stadl Partei nahm 
fdr Rom gegen Hannibal (Liv. 22, 57. 23, 24. 26, 1 4). Die genannten 
Staaten gleichen Bündnisses übten sämmtlich das Mttnzrecht im vollen 
5, und seitdem wenigstens das Mttnzrecht für Kupfer, von 
n indess Nola wohl keinen Gebrauch gemacht hat. Von 
e numismatisch sehr eigenthümlichen Stellung von Capua, 
ird unten die Rede sein. — In Grossgriechenland finden 
wirVelia in besonders freundschaftlichen Beziehungen zu Rom, das 
von dort oder von Neapel die griechische Cerespriesterinnen zu erbitten 
pflegte (Gic. pro Balbo 24); es ging nicht zu Hannibal über und scheint 
gleich Neapel nur Schiffe und JVtatrosen gestellt zu haben (Polyb. 1 , 20. 
Liv. 26, 39). — Aehnlich war es mitLokri, das sowohl nach dem 
Abfall zu Pyrrhus als nach dem zu Hannibal (Liv. 23, 30) seine Ver- 
fassung gleichsam zum Ersatz für die erlittene Unbill zurückerhielt 
(Liv. 29, 21) ; auch diese Stadt erfüllt ihre Bundespflicht durch Stellung 
von Schiffen (Polyb. 1, 20. Liv. 36, 42. 42, 48). — Rhegion hielt fest 
an Rom sowohl im Kriege gegen Pyrrhus wie in dem gegen Hannibal; 
es wird mit Neapel zusammengestellt (Liv. 35, 1 6) und stellte ebenfalls 
Kriegsschifle (Liv. 26, 29. 35, 16. 36, 42. 42, 48). — Von Velia, Lokri, 
Rhegion existiert eine Menge auch kupferner Münzen, und es scheinen 
diese Städte ihre Münzthätigkeit lange fortgesetzt zu haben. — Ganz 
besonders begünstigt war Hera k loa, das im J. 476 mit Rom ein 
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foedus prope mgulare abschloss und gleich Neapel dasselbe mit der Q* 
vität zu vertauschen sich sträubte (Cic. pro Balbo 22). — Tarent, ob- 
wohl es mit Neapel und Rhegion zusammengestellt wird (Liv. 35, 1 6) und 
ebenfalls Schiflfe stellte (Polyb. 4, 20. Liv. 3&, 16), verlor durch den 
hannibalischen Krieg seine Autonomie (StraboVI, 3, 4; vgl. Liv. 27, 24. 
25) und muss damit jedenfalls völlig zu münzen aufgehört haben.- «— Die 
beiden letztgenannten Städte haben indess wie es scheint schon nach 486 
wenig oder gar nicht ^emlHizt; ebenso Metapont, Kroton, Thurii 
u. a. m. , söi es nun in Folge ihres gänzlichen Verfalls oder in Folge 
ihnen entzogener politischer Rechte. Dass auch Heraklea früh zu 
münzen aufhörte, ist aiiffallend. — Die Bruttier wurden nach 
dem hannibalischen Kriege hart bestraft und statt der Kriegs- mit 
Knechtsdiensten belastet (Cato bei Gell. X, 3), wobei die treue Stadt 
Peielia unzweifelhaft ausgenommen ward (Liv. 23, 20.. 30). Hiermit 
wird es zusammenhangen, dass letztere Stadt allein unter allen .brutti- 
schen spät und mit Unzenzeichen gemünzt hat; während die bruttischen 
Kupfermünzen vermuthlich alle älter sind als der zweite punische Krieg, 
in Folge dessen den Bruttiem wie ich glaube das Münzen untersagt 
ward. — Von dem Bündnisse der Sallentiner, die 
zwungeu wurden, so wie von dem der noch weniger ] 
cetier wissen wir nichts; das Münzrecht haben mehi 
hier geübt, meistentheils mit Anwendung der römischen L 
Die Apuler scheinen etwas früher zu münzen aufgehört zu haben, da 
bei ihnen nur das Obolensystem erscheint; Arpi z. B. könnte m Folge 
des hannibalischen Krieges das Münzrecht verloren haben (vgl. Liv. 
34, 45). — Was die samnitischen und sabellischen Völkerschaften be- 
trifll, so ist es bemerkenswerth, dass bei der letzten Erhebung dieser 
Stämme gegen Rom im Kriege mit Pyrrhus fast allein die Frentaner 
(nebst den Mamicinern und Pälignem) auf Seiten der Römer fochten; 
s. Niebuhr 3, S. 557, A. 887. Vgl. Sil. Ital. 15, 566: fidemque exuere 
indociUs sociis Frentanus in armis, und besonders das neulich entdeckte 
Fragment des Dionys tiber die Schlacht bei Asculum (hinter der Didotr- 
schen Ausg. des Josephus p. 2). Sollte es damit in Verbindung stehen, 
dass von allen sabellischen und samnitischen Stämmen allein die Fren- 
taner in Front rum, La rin um undTeate, diese aber auch viel und län- 
gere Zeit gemünzt haben? Es müsste also wohl um 480 den übrigen ver- 
wandten Stämmen das Münzrecht entzogen sein (vgl. Niebuhr 3, 61 4). — 
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Von Umbrieu and Etruri^a ist wenig zu sa^ji; von Camerinum (Walter 
Bechtsgesch. S. 264, A. 20) und Iguvium (Cic. pro Balbo 20, 47) wissen 
wir, dass sie gleiches Bundniss hatten, Tuder's politische Stellung ist 
uns unbekannt (die Civität erhielt es erst im BundesgeiM>ssenkriege, Si- 
senna 1. IV, bei Non. v. iu8$o), ebenso das Genauere Über Elrurien 
(vgl. Niebuhr 3, 505). Nach 485 ist in diesen Gegenden sehr wenig 
gemünzt worden; nurTuderund etwa Vetulonium und Populonia 
haben nach diesem Jahre dort Kupfer geschlagen. — So wenig es 
möglich ist, überall das Yerhältniss der Münzen einer Stadt zu ihrer 
politischen Stellung bestimmt festzustellen, so scheint sich doch aas 
dieser flüchtigen Uebersicht so viel zu ergeben, dass den ungleich fö- 
derierten Staaten das Mtbizrecht ganz entzogen war und dass das Vor- 
kommen jüngerer, namentlich mit römischen Werthzeichen versehener 
Kupfermünzen ein Kriterium des foedus aequum ist. 

8. In einem ganz eigenthümlichen Mittelverhültaisse zwischen Ci* 
vität und Föderation, wofür' der technische Name cwitM 9ma it^agio 
oder cäritisches Recht ist^, hat sich Capua und ein Theil Csunpaniens 



30. Vgl. meine Tribus S. 157 fg. und Rubino Ztscbr. für Alterthumswis^nschaft 
1844 Sp. 977 fg. In meiner frühen) Darsteümig ist der wesentlicbe unterschied der 
cioes sine sufprtigio, welche ein Gemeinwesen und in den»^en StioiBrecbt habmi, und 
deijenigen cive» $me tuffragio, welche ausser aUem Gemeinyerbaiide ste|»eQ und nir- 
gejads stimmberechtigt sind, ausführlich und wie ich glaube richtig entwickelt. Irrig aber 
sind zu der Zweiten Glasse, in der die Aerarier und seit 644 die Capuaner sich be- 
fanden, auch dieCaeriten gerechnet (vgl. auch Rubino a.a.O. Sp. 883), welche vielmehr 
zu der erstem gehörten und das 'Bürgerrecht ohne Stimme ea condiekme «t temper 
remp. separatim a papulo Momano baberetU zuerst unter alkn italischen Ortsdiaften 
empfingen (Qell. XYI, 13), also vor 416, wo Capua, Fundi, Forraiae in dies Yerhältniss 
eintraten; wahrscheinlich im J. 40 1 , wo Caere nach einem Bundesbruch mit Rom Frieden 
schloss. Livius' Darstellung dieses Vertrages YII, 20 ist sentimental und geschminkt; 
aus Dio p. S7 Bekk. ei^ebt sich, dass Caere damals seine halbe Landmark verlor; und 
so wird man auch die vom schol. Cruq. ad Bot9X^ Ep. I, 6, 6S erhalteoe Notiz von der 
Yerieihung der civitas sine stiffragio an die Caeriten nach ihrer Besiegung auf den Frie- 
den des J. 401 beziehen dürfen. — Die tabulae Caeritum werden allgemein alle dves 
sine suffragio umfasst haben, so dass sowohl die (wahrscheinlich von den betreffenden 
Stadtbehörden eingeschickten) BürgerroUen der Gemeindea ohne Stimmrecht, als audi 
die in Rom angefertigten ^Liv. 68, 36) yei:zeichni88e der AeraricH* und der sonst ansser 
dem communalen Nexus stehenden römischen Bürger integrirendeTheile des caeritischen 
Registers ausmachten. Nachdem um die Mitte des sechsten Jahrhunderts die dintates 
sine suffragio ganz aufgehört halten und cives sine suffragio nur noch die Aerarier und 
die ihnen Gleichgestellten waren, wurde die jetzt uneigentlich gebraacfale Bezdchnoog 
des caeritischen Registers selbstfolglich auf die Aeruier dngescbrJnkt 
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nebst einigen amleren italischen Gemeinden iSngere Zeit befunden. Die 
schärfste Definition dieses etgendittmlich modificierten Bttrgerredits 
giebt Festus v. mmkep$ p. 1 42 Mttll. : die Biliar dieser Gemeinden 
sind römische Bürger und werden schlechtweg von Polyb. 1 , 6 'P^/iatoi 
genannt; es hatte somit ihr Gemeinwes^i in das römische aufgehen 
und römische Beamte, römische Gonscription, römisches Recht, römische 
Spradie und Namen, römisches Mass und Gewicht an die Stelle der ein* 
heimischen Institutionen treten müssen (Abschn. I, 2), allein ausnahms- 
weise hatten diese Kommunen sich ausbedungen stets ein von dem rö- 
mischen gesondertes Gemeinwesen zu behalten {ut- semper rem pubUcam 
Bepwratim a populo RomoiM habeteHt). Dies Halbbürgerrecht gestattete 
also den Capuanern oin staatsrechtlich, nicht bloss faktisch von dem 
römischen gesondertes Gemeinwesen. Eine Folge davon war die be- 
sondere Gonscription- — die Campaner dienten zwar nicht vne die 
Bundesgenossen unter Prttfecten in Gehörten, sondern wie die Römer 
unter Eriegstribunen in Legionen, aber nicht vrurden sie den römischen 
Abtheilnngen eingereiht,, sondern sie bildeten besondere campanische 
Legionen. Femer hatten die Gemeinden ihre besonderen Beamten — 
obwohl seit 436 eiu stehender römischer Commissär in Capua residierte 
(Liv. IX, 80), behielt doch die Stadt ihren eigenen Magistrat, den Med- 
dix tuticu$. Die Bürger behielten ihre campanischen Namen, und die 
oskische Sprache blieb — wie Inschriften und Münzen beweisen- — die 
offidelle. Die politischen Rechte der Gampanei^ als solcher blieben also 
kn Wesentlichen bestehen, wogegen ihnen die ihnen sonst als römischen 
Bürgern zukommenden Redite in R<mi mitzustimmen bei den G^neinde- 
wahlen und römische Acuter zu belddden natüriich versagt wurden. Ihre 
römische Civitüt wird ausser dem Cenubium und Gonnnercium, dem Pro-, 
vecationsrecht u. dgl. politisch wesentlich einen formalen Charakter ge- 
habt haben. Sie hiessen römische Bürger, ihre HeerabÜieilungen Legio- 
nen, ihr Aufgebot wird bei Polybius 2, 24 mit dem römischen zusammien 
den italischen Contingenten gegenübei^;estellt ; aber faktisch römische 
Bürger waren sie nicht und sind in keine Tribus aufgenommen worden^, 
wodurch sie allein schon von d^ römischen Gonscription und dem Stimm- 
recht in den Gmturien wie in den Tribus ausgeschloss^i waren. 



31. Fandi and Fonniae erhielten il6 die cwUas sine su/firagio, aber erst 566 das 
Sfimmrecbi und die TrttHw. 
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Die erste Stadt, welche m dies eigenthomliche Rechtsverfasdtiiiss 
zu Rom trat, war Caere im X. d. St. 401 (Arno. 30). Im 7. 416 folgte 
Capua, und ohne Zweifel gleichzeitig mehrere kleinere Naohbarstftdte, 
deren Bewohner häufig unter dem allgemeinen Namen der Gampaner 
mit einbegrifien zu sein scheinen, z. B. wenn von campanischen Legio- 
nen die Rede ist. Es erhielten dies Recht Atella (Fest. v. mmUc^ 
p. 131. 142) und Calatia wohl schon 416, welche SMdte nach den 
Münzen zu schliessen in engster Gemeinschaft mit Capua standen und 
im zweiten punischen Kriege dessen Schicksal- theiHen (Liv. 22, 61. 
26,16. Rubino a.a.O. Sp. 980); femer Cumae und Suessula 
gleichfalls im J. 41 6 (Liv. 8, 1 4. Fest. v. municeps p. 1 81 . 1 42), A cer rae 
im J. 422 (Liv. 8, 17. Fest. v. municeps p. 131. 142. MttH. Rubino 
a. a. 0.), auch einige samnitische Ortschaften (Vell. 1,14. Madvig opusc. 
priora p. 238), z. B. etwa Sabatia (Liv. 26, 33). Diese Gemeinden 
scheinen die Hauptmasse der dves rine sufpragio ausgemacht zu haben. 
Hierzu kam noch eine Reihe volskischer Städte, so F u n d i und F o r m i a e 
im J. 416 gleichzeitig mit Capua, Privernum 425, Anagnia 448, 
Arpinum und Trebula 451; tlber andere fehlen uns vermuthlich die 
Notizen. Offenbar war es seit 400 d. St. System der Römer, die ferner 
liegenden eroberten Städte nicht mit dem vollen römischen Bürgerrecht 
zu belehnen, wo man denn auch römisches Recht nnd römische Admi- 
nistration bei ihnen hätte einführen müssen. Lieber gab mian ihnen 
ein Bürgerrecht, welches die Kommunen den Römern namentlich in 
militärischer Hinsicht vollständig unterwarf, ohne doch die römischen 
Beamten mit der Detailverwaltung und der schwierigen Binftlhrung des 
vollen römischen Rechts zu belasten. Dies Halbbürgerrecht erhielten 
ausser Cäre wohl die meisten volskisehen und campanischen Städte, so- 
weit es ihnen nicht gelang ein gleiches Bündniss zu erwirken, wie dies 
z. B. bei Neapel und Nola der Fall war; in den entfernteren Landschaften 
hat man wie es scheint auch dies Halbbürgerrecht nicht ertheik, son- 
dern dasselbe dort ersetzt durch die Form der ungleichen Bündnisse. — 
Indess bestand das Institut der civitas me ntffragio nicht lauge. Die 
Gemeinwesen von Capua, Atella, Calatia wurden im hannibalischen 
Kriege 544 von deü Römern vollständig aufgelöst und die Städte zu 
Conciliabulen herabgesetzt, ebenso vielleicht noch andere der kleinen 
benachbarten Ortschaften. Von den treugebliebenen Cumanern finden 
wir, dass sie auch nach 544 in dem alten Yerhältniss blieben und dess- 
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halb die nicht schuldigen Campaner in die Btti^rrolle von Gumae ein- 
getragen wurden (Liv. 23, 31). Vollbürger waren sie im J. 574 noch 
nicht, da sie erst damals durch Privilegium das Recht erhielten, im 
innem Yei^ehr sich der lateinischen Sprache bedienen zu dürfen (Liv. 
4j0, 42), was sehr charakteristisch ist für die Stellung dieser Halbbürger- 
gemeinden; doch erhielten sie die volle Civität noch vor dem Social- 
kriege (Fest. v. mimic^fnum p. 427), ohne Zweifel damals, als Cumae 
Präfectura ward (Fest. v. praefecturae p. 253. Müll. Abschnitt I, 2): 
Aehnlich wie von Cumae scheint das Schicksal von Suessula und Acerra 
gewesen zu sem (s. das.). Auch den volskischen^Ortschaften mit Bürger- 
recht ohne Stimmrecht muss im Laufe des sechsten Jahrhunderts das 
Stimmrecht ertheilt sein; Fundi,Pormiae, Arpinum empfingen es 566. 
Ueberhaupt ist es klar, dass man in der zweiten Hälfte des VI Jahrhunderts 
alle chitatei sine suffragio, soweit sie nipht. zur Strafe ganz aufgelöst wa- 
ren, in praefecturae mit vollem Bürgerrecht umgewandelt hat, indem man 
die Schwierigkeit, welche die Leitung der Rechtspflege und Verwaltung 
dieser entfernteren Communen von Rom aus machte, in Folge deren 
man früher die alte Gemeindeverfassung hatte bestehen lassen in der 
Form der civHas sine sujfragio, jetzt beseitigte durch Ernennung beson- 
ders delegierter Stadtvorsteher, der sogenannten praefecH iure dictmdo. 
Vor 401 und nach c. 580 hat wohl keine ot^tta^ sine suffragio bestanden. 
. Verziehen wir hiermit die Mttnzen, so haben nur Gapua, Atella und 
Calatia (Beil. iV) Münzen mit ihrem Namen geschlagen ;^ die anderen Städte 
mit Bürgerrecht ohne Stimme haben mit ihrem Namen nicht gemünzt. In 
Ca p u a sind aber auch nach der einstimmigen durch Stil - und Typenähn- 
lichkeit wohlbegründeten Meinung der kundigsten Numismatiker die zahl- 
reichen Silberdidrachmen mit dem Januskopf und der von der Victoria ge- 
lenkten Quadriga des Jupiter, und der Inschrift ROMA, femer die Münzen 
von Electrum mit denselben Typen, aber ohne Aufschrift, und die Gold- 
münzen mit dem Januskopf und dem FöderaUonstypus und der Aufschrift 
ROMA geschlagen^. Ein capuanisches Kupferstück entspricht genau 



dS. AvelliDO opuscol. II, p. 3S sg. Millingen consid. p. lU. Borges! fiuUett. 
Napol. t. IV, p. 46 8g. — Lenormant behauptet sogar p. XLO. XLIO der introd. zu 
der ölite c^ramographique T. I, dass derselbe Siempelschneider, von dem der Stempel 
zu dem triens von Atella herrührt, auch die Stempel geschcittea habe von noch er- 
haltenen Gold- und Silbermünzen der angegebenen Sorten. — Die Behauptung des- 
selben Kenners (p. XLU note), dass die fraglichen Goldmünzen theils altem, theils 
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der römischen silbernen Didracfaine bis auf die Aufschrift; die Typen 
der Rückseite des Silber- und Goldsilberstacks kehren wieder auf den 
drei in jeder Stadt höchsten Nominalen der campanischen Städte, auf 
dem Medaillon (As?) von Gapua, dem Triens von-Atella, dem Sextans 
von Calatia; die Typen der Rückseite des Goldstücks sind häufig auf den 
Quadranten und Sextanten von Capua und Atella. Der Januskopf dagegto 
findet sich nur auf einer einzigen der oskischen Münzen; ohne Zweifel 
weil der Januskult den Cämpanerh specifisch römisch erschien und der 
Doppelkopf auf eine oskische Münze nicht recht passte. Die Quadriga 
dagegen war für alle diese Münzstätten der erste und wichtigste Typus, 
dem man überall den besten Platz anwies; zunächst ward alsdann der 
Föderationstypus berücksichtigt, vielleicht anspielend auf den Vertrag 
mit Rom, zumal da von den beiden Sjiegem der eine römisches, der 
andere griechisches Costüm trägt (Lenormant, introd. k f^lite c6ramo- 
graph. I, p. XLIII). — Es fragt sich nun bei diesem evidenten offenbar 
absichtlichen Zusammenhange der silbernen römisch-campanischen und 
der kupfernen capuanischen, atellanischen und calatinischen Münzen, 
von wem jene geprägt worden sind. Ctewöhnlich nimmt man an, dass 
Rom in Gapua eine Münzstätte für €ampanien angelegt habe, wie es 
ohne Zweifel durfte und wie auch sonst öfters geschah; allein wenn 
man sich erinnert, dass der Zusammenhang der silbernen Münzen mit 
den kupfernen nach Ausweis der Typen ein innerlicher, nicht bloss 
durch lokale Einwirkung auf den Stil erklärlicher ist, und ferner weiss, 
dass die Campaner seit 416 der Stadt römische Bürger waren, so wird 
die Annahme bei weitem wahrscheinlicher, dass die Campaner selbst 
diese Münzen als dves Ramani geschlagen haben. Ibi^ ganz eigenthüm- 
liche Doppelstellung als integrierender Theil des römischen Staats und 
doch wieder als selbstständige Kommune liegt uns hier yne im Bilde 
vor Augen : Gold und Silber, die mehr für die äussere Girculation be- 
öthnmt waren, schlugen sie als römische Bürger mit römischer Schrift** 

Jüngern Stils vorkamen, und letztere aus einer Restitution der römischen Kaiser her- 
vorgegangen seien , hat k6ine Wahrscheinlichkeit. 

a^ *. Es ist keid Widerspruch, wenn eine civiias sine suffragio (Capua) auf ihre 
Münzen römische Aufschrift setzt, und eine andere Stadt desselben Rechts (Cumae) sich 
von Rom aus das Recht erwirbt, öffentliche Auctionen in lateinischer Sprache halten 
zu dürfen. Den Grebrauch der römischen Sprache ihnen nur so weit zu gestatten, 
als sie eben Bürger waren und nach aussen hin als solche auftraten, nicht aber in 
inneren Angelegenheiten, war sehr natürlich. 
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und mit dem römischen Janas, die fbr den innem bloss localen Handels- 
verkehr bestimmte Scheid^nünze dagegen bezeichnen sie mit campani- 
scher Schrift und meistens mit nationalen Typen. Ein juristischer Zwang, 
als Römer nur in edlen, als Campaner nur in unedlen Metallen zu münzen, 
hat schwerlich bestanden; sie hatten wohl die freie Wahl der Sprache 
und des Namens, so dass einzeln die römischen Typen (Januskopf und 
Quadriga) mit der Aufischrift ROMA auch in Kupfer vorkommen (Beil. Jf 
n, 5 a.), wie denn noch manche andere der campanischen Kupfermünzen 
mit der Aufschrift ROMA von den Campafd cives Romani herstammen 
mag. Umgekehrt finden sich auch, obwohl sehr selten. Silbermünzen 
mit Zeus und dem Adler und der oskischen Aufschrift ^Kapv^. Sonach 
münzte die campanische Gremeinde theils mit eigenem Namen vorzugs- 
weise Kupfer, theils als römische Bürgerschaft Silber; bis mit der Ein- 
führung des Denarfusses in Rom und der allgemeinen Aufhebung des 
Didrachmenfiissses für ganz Itah'en im J. 485 die Ausmünzung der rö- 
mischen Didrachmen in Capua aufhören musste. Es wäre indess sehr 
natürlich, wenn die römische Bürgei^emeinde in Capua fortgefahren hätte 
auch im Denarfuss Silberstücke mit römischer Aufschrift zu münzen; 
und da unter den Stücken mit dem Januskopf und der Quadriga mehrere 
(von 98. 72. 71 . 63 Gr.) genau auf das Denargewicht (normal 73. 39 Gr., 
häufig schwerer und leichter) passen (wozu sonst in ganz Ünteritalien 
keine ähnlichen Beispiele sich finden), so ist anzunehmen, dass dieses 
Denare der römischen Campaner seien. So erklärt sich denn auch das 
sonst unbegreifliche Factum, dass Trajan bei seiner Restitution der alt- 
römischen Denare auch dies Stück mit dem Janus und der Quadriga 
erneuert hat**. — Mit dem üntei^nge des Gemeinwesens der drei ver- 

33. Ein Exemplar früher bei San Giorgio (publiciert monum ined. Napoli 1820. 
tav. 8 a. 5 und Micali storia 3, 143 tav. CXV, 1 6.), jetzt im Besitz von Luynes (Annati 
T. Xm, p. 431); zwei andere sind im Cabinet Santangelo, eio viertes früher bei de 
Jorio, jetzt im Museo Borfoontco (Abeken Mittelitalien S. 335); auch im Cabioet Noja 
scheint ein solches Stuck gewesen zu sein (Daniele numism. Capoana p. XVU.) Andere 
sind bis jetzt nicht zum Vorschein gekommen. 

3i. Dass Trajan nicht Typen, sondern Mönzsorten, welche geblieben waren, aber 
das Gewicht verhindert hatten, reMitoiert hat, also nur alte aurei und alte denarü, hat 
Letronne consid. p. 77 erwiesen. Es geht dies besonders daraus hervor, dass Tk^jan keine 
vorCSsar geschlagene Goldmünze restituiert hat, weil diese keine aurei waren, sondern 
andere in der Kaiserzeit abgekommene Nominale aufstellten. Wenn also von einer Silber- 
oder Goldmünze bekanüt ist, dass Trajan sie restituiert hat, so ist dies soviel als ein 
ausdruckliches Zeugniss dafür, dass die ursprüngliche Münze derumus resp. aureus war. 
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einigten Städte im J. 944 hörte ihre Milnzthatigkeit auf. — Ob andere 
unteri tausche Städte mit dvitas sine mffragio als mei Rommi ge^ 
münzt haben, lässt sich zwar nicht, näher bestinmien; doch hat es 
die höchste Wahrscheinlichkeit, dass die meisten der römisch-campani- 
schen Silbermlinzen nüt B Q M A N O und spät^ mit B O M A nicht von 
römischen Magistraten im Auftrage Roms in Unteritalien gemünzt wor- 
den, sondern vielmehr von campanischen oder volskischen Stadtr- 
gemeinden, die das Halbbttrgerrecbt von Rom erhalten hatten, 



ABSCHNITT IL 
Der rffmische Libralfuss. 

4 . Die Römer haben nicht firtth zu münzen angefangen. Der Man- 
cipationsact, d. h. die älteste Form des Kaufes und überhaupt alle Ge- 
schäfte fer aes et libram sind angepasst einem Zustande, wo man, wohl 
schon Mass und Gewicht und im Erz einen allgemeinen Werthmesser*), 
aber nicht zu bestimmten Gewichten ausgemünzte Erzstücke kannte. 
Daher wog man statt zu zählen und schlug zum Zeichen des abgeschlos- 
senen Handels an die eherne klingende Wage mit dem als Kau^reis hin^ 
gegebenen rohen Erzstück. (rauiu«, rodusculum). Bas römische ae$ in 
der Zeit der Republik bestand wie das griechische aus Kupfer mit einem 
Zusatz von Zinn und Blei; Göbel (über denEinfluss der Chemie auf die 
Ermittelung der Völker der Vorzeit, Erlangen 18i2. 8. S. 29) feuad in 
einem As imd Semis mit dem Janus- und Jupiterskopf und der Prom 
folgende Mischungsverhältnisse ; 

Rupfer Zinn Blei 

As 79.30 6.55 U.13 

Semis 83.10 5.68 11.16 

Zink findet sich erst in den Kupfermünzen der Kaiser. — >- Einen andern 
vielleicht noch altem Werthmesser gaben filr die Römer die Rinder und 
die Schafe ab, worin die ältesten Multen festgesetzt sind. — La einer 
Periode Roms also, wo die wesentlichsten Grundlagen des Staats- und 



i. Vgl. über die Nutzbarkeil des Rupfers alsWaare Nidi>ubr i, 475. Von dem oe« 
als allgemeinem Werthmesser kommt aestmare, wie schon oft bemerkt ist. 
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Privatrechts schon feststanden uitd wo das römische Volk durchaus 
nicht mehr ein barbarisches genannt werden kann, rechnete man nicht 
nach Geldstücken, sondern theils nach Schafen und Rindern, theils und 
zwar gewöhnlicher nach Pfunden Kupfer. 

^ Die praktische Bequemlichkeit musste indess sehr bald darauf führen 
das an Geldesstatt dienende rohe Kupfer wem'gstens in Barren von 
einigermassen regelmässiger Form zu giessen, um die Aufbewahrung 
und den Trausport zu erleichtem ; ebenso wie man vor der Prägung 
von Silber und Gold im römischen Aerar die Silber- und Goldbarren 
aufbewahrte (Varro apud lüon. y. lateres p. 526 Merc), Sehr an- 
schaulich wird uns diese Sitte durch zwei Funde, die in neuester Zeit 
in Etrurien gemacht sind, von grösseren Quantitäten i^olcher Barren, 
in der Art wie man die aera stipßta in den alten Gellen (Varro y,i 1 82) 
sich zu denken hat. Der erste Fund geschah bei den von Melchiorre 
Fossati im Oct. — Nov. 4828 geleiteten Ausgrabungen bei Yulci; der 
durchaus glaubwürdige Entdecker selbst berichtet darüber in einem 
Briefe an Gennarelli (in dessen mon. prim. p. 11). Südöstlich (a levante 
e^tivo) von der Stadt unmittelbar neben dem pwte della Badia, einem 
antiken und unverletzten Bauwerke, fünf Palmen unter dem Boden, 
fknd sich ein mittelgrosser roher Topf ganz angefUllt mit Kupferstücken; 
da der Topf fUr sich allein und ohne allQ Spur eines Grabes in der Nähe 
gefunden ward, auch in einer so geringen Tiefe, wie die Gräber, wenn 
nicht der obere Theil abgepflügt worden ist, sie selten zu haben pflegen, 
kann es wohl nur ein vergrabener Schatz sein. Die Stücke waren von ver^ 
schiedener Form : 1 ) von längUch viereckiger, darunter auch zerbrochene ; 
diese wogen zwei oder drei Pfund und trugen (meistens?) die Typen des 
stehenden Rindes und des Tridens. 2) Würfel, vom Rost sehr ange- 
fressen und an den Rändern abgestumpft, gegossen und ohne Werth- 
zeichen und Typus, wiegend von einem Pfund bis zu einer Unze. Diese 
Würfel machten etwa ein Sechstel der Gesammtmasse aus. 3) Von 
gedrückt elliptischer Gestalt, zum Gewicht der Tbeile des As, meisten- 
theils vom Gewicht des Sextans. — Der Schatz wurde mit anderen 
Alterüiümem nach dem Palast Candelori in Rom transportiert« wo meh- 
rere Personen ihn sahen, und die gsdize Sammlung vom Kardinal Galleffi 
um 4500 Scudi ftLrs vaticanische Museum gekauft. Aus dem vaticani- 
sehen Museum wurde dieser Schatz durch Luigi Grifi ins gregorianische 
übertragen, wo er aber unbegreiflicher Weise verschwunden ist; nur drei 

Abbaadl. <L K. 8. GeteHMb. d. Wiifeisdi. H. 19 
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viereckige und zerbroeheüe Stücke der ersten Sorte haben sich erhallen 
und sind aus dem gregorianischen ins kirchersche Museum gewandert; 
die Typen sind : stehendes Rind auf beiden Seiten — Steuerruder {iimone) 
zwischen zwei Delphinen)(fressende Hühner — Ast auf beiden Seiten 
(vgl. Marchi bei Gennarelli p. 22). — Ein zweiter ähnlicher Fund wurde an 
den Quellen des Arno unter dem Berge Falterona gemacht, wo in einem 
trocken gelegten heiligen See eine Menge bronzener Weihgeschenke auf- 
gelesen ward (Büll.deirinst. 4838, p. 65—70. MicaliM. I. p. 88.). Oen- 
narelli sah dieselben bei Braun in Rom und darunter ein kleines (altes oder 
neues?) Behältniss, worin vielleicht tausend formlose Knpferstücke, grosse 
und kleine, von jedem Gewicht (von zwei Unzen bis zwei Pfund, sagt Inghi- 
rami Bullett. 1. c. p. 66) sich befanden, darunter verschiedene Fragmente 
viereckiger Barren. Es ist nicht unwahrscheinHch,dass auch diese Stücke 
grossentheils als Geldeswerth der Gottheit dediciert worden sind; ob- 
wohl hier weniger sicher als bei dem Fund in Vulci ein Geldschatz uns 
vorliegt. Mit diesen beien Funden sind noch die einzeln . entdeckten 
Barren zu vergleichen, die in Beil. C (Tuder, am Schluss) und T aufge- 
führt sind. — Wir sehen hieraus, dass man in der Epoche, wo Kupfer 
nach dem Gewicht als Werthzeichen diente, die kleineren Stücke unter 
einem Pfund ungeformt liess, höchstens ihnen eine rohe runde oder 
cubische Form gab, den grösseren Stücken dagegen eine regelmassigere 
länglich viereckige (in Todi Stangen-) Form gab und ihnen irgend eine 
Marke aufdrückte, sehr oft die eines Rindes, aber auch Schweine, Hähne, 
Delphine, Tridenten, Gaduceen, Schilder, Schwerter, DreifUsse u. dgl. 
kommen vor und überhaupt waren die Marken eben so arbiträr wie später 
die Töpferstempel auf den Ziegehi. Nicht minder willkürlich ist natürlich 
das Gewicht; der schwerste Barren, der uns bekannt ist, der pembroke- 
sche mit dein Rinde, wiegt gegen 7 altrömische Pfund, der fragmentierte 
picenisehe, dem vielleicht Über die Hälfte fehlt (Gennarelli p. 46) nodi 
4^ Pfund. Dass man die Stücke zerhieb und beliebig theilte, beweisen 
die namentlich in dem Schatze von Vulci zahlreich gefundenen Frag- 
mente (Gennarelli p. 1 8). Es ist offenbar, dass alle diese Stücke nach 
dem Gewicht galten; doch würde es nicht befremden, wenn auf einem 
solchen Stück auch ein Werthzeichen vorkäme, wie das in der That 
bei einem Stück mit dem Rinde und IHI der Fall ist (Beil. S a. E.). Nur 
war eine solche Werthmarke nichts als ein voii dem Besitzer willkührlich 
zugefügtes Zeichen, welches immer noch der Verification vermittelst der 
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Wage bedurfte, --r Der Giesser, der zum Giess^ keiner (öffentlichen 

AQtoritftt benOthigt ^var, konnte seinen Nattien auf die Barren setzen, 

obwohl wir hiervon kein Beispiel haben; dagegen durfte der Name und 

das Wappen der Stadt nioht auf diese Barren gesetzt werden, da dieselbe 

in keinerlei Weise; nicht einmal wenn der Staat sie giessen Uess, auf 

CHDe ÖientUche und formale Geltung Anspruch hatten. In der Xhat 

findet sich kein. einziger Barren mit der Prora oder ein^n sonst be^ 

kaBnten Stadtwappen, und Aufschrift hat unter aUen viereckigen nur 

das berühmte borgianische jetzt im kirchersohen Museum befindliche 

Stade mit dem Pegasus und dem Adler und der Aufschrift ROMANO Hr 

dessenAechtheit jetzt wohl nioht mehr au bezweifeln ist"*^). Dieses Stück 

halte ich für eme Münze, nicht für ein^ Barren, etwa ein AnderthallK 

demuistück des Trientalfusses (Beil. S); es mag von irgend eiiiem r&* 

mischen Beamten, der in oder bei Yelitrae residierte, herrühren und 

ist dem Asse mit dem Rind und ROMA und dem Decussis nüt der 

g^Ügelten Victoria und ROMA zu vergleichen. 

Wenn sonach alles diese Barren als den primitiven Yorlflafer des 
Geldes zu bezeichnen scheint, so ist doch nicht zu leugnen, dass die- 
selben dem Stil nach keineswegs in sehr ferne Zeiten gesetzt werden 



*) Dieses in seiner Art durchaas einzige Stück wurde in Velletri gefunden zugleich 
mit der bekannten yolskischen Bronze, nach Fea miscell. S, p. 195 : *Nel territorio (di 
Veiletri) fu trovcOa una lamina di bronzo in lingua volsca, e due antichissimi as^ tettango^ 
hri, tmo d^ quaH fu stampato daW Ab, Eekhel nälä stta silioge mimämaika! Geniner 
Bckhel syD. p« 98: 'addo repertmn fuisMe m affto Väitemo tma cum Meto eimdem 
farmae paraUelogrammi sed^ ilUUerato, in cuitu una fade exhibetur pugio, m altera eiuf 
Vagina, utrumque magno preHo ab eruditissimo praeside emptum suoque tllwlri Museo 
guod VeUiris est ülatwn' Es stellt bekanntlich auf dereinen Seite disn Adler mit dem Blitze 
ia den Klanen, dar, auf der andern den fliegenden Pegasus, darunter R O M A N O M, 
und findet sidi gestochoa bei Eekhel syU. p. 90, tib. IX (vgl. D. N. I, 86. 5, 50), 
besser im Bullett. dell' Inst. i%ii. p. 51. 58.. Das borgianische Exemplar (von dem 
eine Unzahl falscher Gopien in Umlauf sind) ist übergegangen ins Museo Borbonico 
und aus diesem nicht auf dem allergeradesten Wege ins Rircherianum. Die chemischen 
Untersochongen,. die mit grosser Sorgfalt angestellt worden, haben dessen Aechtheit 
dirgethan, so weit dies auf solchem Wege mö^h ist. ^ Die Fabrik ist nioht rdmiscfa; 
doch ist das Stück wohl auch nicht in Gampanien entstanden, da die Aulschrift der 
dort geprägten zahlreichen römischen Münzen constant ROMANO, niemals 
B O M ANO M ist. Wahrscheinlich ist dieses Stück in Velletri selbst gegossen. — 
Bm anderes Viereckiges Stück mit Dolch und Schwert und der Aufschrift ROMANO 
(Wiczay I, S87) hat der Besitzer selbst als verdSchUg bezeichnet. 

19* 
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können. Lnynes sah allerdings in einer italienisohen Sanomlnng em 
viereckiges Kupferstuck s^r alten Stils (Lenormant 6iite c^ampgrapb. 
introd. T. 1. p. XXIX); im Allgemeinen aber sind diese viereddgen 
Barren keineswegs archaisch, scmdem haben oft ein recht neues An- 
sehen. Hierbei ist nun zuerst zu erwägen, dass das Barren^essen sehr 
wohl fortbestanden haben kann neben dem Mttnzen; namentlich in der 
Epoche des LibraUusses, wo das Kupfer im Ganz^i nach dem innera 
Werthe gdit, konnte der Private sehr wohl neben den öffentlichen Mttnzen 
Barren anfertigen. Ja wenn jene Mttnze mit dem Rinde und dem Werdh- 
zeichen ÜII nicht trttgt — obwohl allerdings eine bessere Beglaubigimg 
für dieselbe dringend zu wünschen wäre — , so hat man noch zur Zeit 
des Trientatfusses daneben Barren gegossen, dran die Münze wiegt 
ungefähr 13 röm. Unzen; unglaublich ist das nidit, da auch noch in 
diesem Fuss das Kupfer dem Silber gegenüber nach sanem innem 
Werthe galt und der I^vate datch Hingabe des Kupfermetalls zum no- 
minalen MünzwerAe keinen Gewinn machte. — Zweitens aber liandelt 
es sich für die Barren nicht um ein absolutes, sondern um ein relatives 
Alter: sie sind ttlter als das gemünatte Geld, welches, wie wir sehen 
werden, in Rom nicht vor 300 d. St, in anderen italischen Ländern 
wohl noch später aufkam. Vor diese Einführungsepoche der gegosse- 
nen Mttnzen kann immer ein guter Theil der viereckigen Barren fallen. 
Hierbei ist besonders zu beiachten, dass wo nicht alle doch jedenfalls 
die meisten Barren ans Etrurien und Umbrien stammen, welche Pro- 
vinzen, wie wir unten sehen werden, wahrscheinlich erst spttt, etwa 
im 5. Xahrh. der 8ladt das Erz ' zu münzen begonnen haben. Vor 
diese Epoche setze ich den Schatz von Yolci^ der allerdings eine 
gleichzeitige Circulation von Münzen und Barren ausschliesst; man 
thut dem Augenschein Gewalt an durch die Anaahme, , dass dieser 
Schatz vergraben sei zu einer Zeit, wo schon gemünztes Geld circulierte. 
Sonach würden wir jene ältere Epoche der Barrencirculation allerdings 
nur für Etrurien als direct bewiesen ansehen können; indess wird eine 
analogische Anwendung, sei es für die römische Geschichte, sei es. we- 
nigstens für die Gestaltung der römischen Sage, gewiss gestattet sein. 
Vergleichen wir mit diesen Incunabeln des italischen Münzwe$ens 
die römische Sage, wofür die Belege bei Böckh S. 162. 387 fg. zu- 
sammengestellt sind. Die albernen Notizen über Numa's Leder-, Eisen- 
und Kupfergeld verdienen kaum der Erwähnung; besserer Art ist eine 
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andere auf Varro zurttdcgehende TradHioti, welche drei Perioden unter- 
scheidet: die des oes rttde, des aes flatum mit Thierfiguren und des be- 
kannten römischen Kupfeigeldes mit der Prora. Vor Servmfr — so er- 
zählt Plinius 33, i 3, 43| — bedienten sich die Itömer des aei rüde 
(wofür er Timaeus citiert) ,- Servius erfend es zuerst das Erz zu zeichnen 
{prmus aes signmnt) und zwar mit d»i Figuren von Rindern und ^hafen 
(Hin. 48, 3, 42. Varro ap. Non. v. verbecem p. 489. .Plut. Poplic. 4 4. 
quaest. Rom. 44), Schweinen (Plut. 11. cc.) und Hammehi (Varro 1. c). 
Keine einzige Autorität schreibt Servius das mit der Prora i)ezeichnete 
Kupfergeld zu; ^geg^i legt eine achtbare Quelle (and. de vir. ill. 
7, 8) ihm die Einführung bei von Mass und Gewicht. — Nach der 
Tradition also hat Servius nicht das gemttnzte Geld eingeführt''^}, sondern 
nur Mass^und Gewicht geordnet und indem er Kupfer nach dem Gewicht 
gd[>en hiess, einen allgemeinen Werthmesser erfunden; auch das bis dahin 
rohe und formlose Metall in Barren giessen gelehrt, dfo sich bequem 
wägen Hessen und nicht mit Werthzeichen, aber mit Marken versehen 
waren. Die gemarkten Kupferbarren scheinen das servianische aes 
siynatmn zu sein, und tragen auch allerdings am häufigsten die von 
den Alten angegebenen Typen des Rindes oder Schweines; ob wiiklich 
römische Kupferbarren der Art oder die Kunde von dem etarui^schen 
aes fiatum Yarro's Docbin veranlasst habe, ist nicht wohl auszumachen. 
2. Die Römer waren also der Meinung, dass m der Königszeit 
es noch kein gemünztes Geld bei ihnen gegeben habe. Wann die mit 
Werthzeichen versehenen und regelmäsisig ohne Wage cursierenden 
Geldstücke zuerst eingeführt worden, wird uns auch von den Alten 
berichtet, die Angabe scheint aber bisher übersehen zu sein. Bekannt- 
lich bestanden die ältesten YermOgensSta'afen in Yiehbusseü, welche ^n 
den Staat fielen, so dass, wie später von o^ oder argetUum nrnUi^cktm, 
man anfänglich von pecus muUaHcium sprach (Fest. v. ovibus p. S02 Müll.) 
und der peculatus zunächst das diebische Wegtreiben des dem Staate 
gehörenden Viehes war (Fest. v. peculatus p. 237 cf. p. 243. Vgl. Paul. 
V. aesHmata p. 24. depeculatus p. 75. rnoxmam multam p. 444. evem 
p. 496. Varro V, 95. Gell. XI, 4.). Die ursjMllnglich unbegrenzte Be- 

*) Nur bei Cassiodor yar. form. YH, 52 heisst es: (ffwmetam) Servius rex^ m aere 
primum impressUse perfdbetur. Ueber die angeblich servianische gegossene Silbermünze 
nachher; es ist dies eüie von der Sage über die EinfKhmng des Erzgeldes ganz ver-* 
schiedene Üeberliefening. 
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fegDtös des Magistrats in der Eri^imung der YiehbussCTi wurde später 
beschränkt durch Einführung eine« Maximnm von 2 Schafen and 
30 Rindern; höhere YenniOgensstrafen nnterlagm sieitdan der Provo- 
cation. Dies Maidmum ward eingeftlhrt nach Cicero de rep. 11, 36. 
Dion. X, 60 im Jahre 303 durch die lex Aieniia Turpeia, nach Fest. y. 
peculatus im J. 302 durch die lex Menema SexAa, also nach der einen 
Angabe m dem /ahre, wo die Gesandtschaft nach Athen abging zur Er- 
langung der sdonisdiön Gesetze, nach der andern in dem Jahre vor 
dem Amtsantritte der Decemvim. Später im J. 324 durch die lex 
Julia Pepiria wurden die Yiehbussen der maxima muUa umgesetzt in 
Geldstrafen, wobei das Schaf zu 10, das Rind zu 100 Assen gerechnet 
ward (Gic. L c. Liv. 4, 30). *-- Nach Festus aber v. innbU9 geschah diese 
Umwandlung der Yiehbussen m Geldstrafen foetea qwmaere eigneto uH 
cieiku coepit^ in Folge, der Einfilhnmg des Kupfa*geldes, wonach also 
300/2 der Staat noch kein gemtinztes Geld kannte, dies dagegen im J. 324 
schon in Rom eingeführt war. In die Zwischenzeit also Mt die Ein- 
führung des Geldmttnzens in Rom. Dann ab&r war dasselbe ohne 
Zweifel ein Bestandüieil der Decemviral- Gesetzgebung. Ib der Zeit 
vor den zwölf Tafeln ist nirgends in beglaubigter Weise von bestimmten 
Geldsummen die Rede; denn das angebliche Gesetz des Numa, wonach 
fUr spokß apima den Siegarn reiqp. 300, 200, 100 Asse gegeben werden 
sollen (Fest. v. opima p. 1 89), ist sicherlich aus viel späterer Zeit und 
von den servianischen Censussätzen ist es eben£aills ausgemacht, dass 
me anfonglich in Morgen Landes ausgedrttdd; waren und später in Geld 
umgeschrieben wurden. Auch das Saoramentum, das den Pontifices vop 
den besiegten Litiganten zu geben war, bestand ursprünglich sehr wahr- 
scheinlich in Opfervieh, welches fUr den glücklichen Beginn des Pro- 
cesses den Göttern dargebracht ward, etwa 6 Schafen bei kleinerea, 
6 Rindern bei wichtigeren Processen (daher später 60 und 600 Asse). 
Es finden sich femer Spuren, dass statt der Geldbussen bei Körpervw- 
letzungen vor den zwölf Tafeln die Talion bestand (Cato apud Prise. VI, 1 3. 
p. 10 Putsch). Wenn bei der Geburt und dem Tode jedes Römers nach 
Ser. TuUius ein Stück Geld gezahlt werden musste (Dion. IV, 1 5) und wenn 
das Volk ziu* Bestattung desMeneniusAgrippa Sextanten zusammentrug, 

*) Aus ganz anderen Gründen ist San Giorgio (BuUett deir Inst 4S47. p. UJ) 
zu demselben Resultate gelcommen, dass Rom erst im Anfonge des 4. Jahrh. d. St. an- 
gefangen habe Kupfer zu giessen. 
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ebenso wenn fürs Ueberfaliren vom Capitol nach dem Palatm ein Qua- 
drans gegeben ward, so ist nichts im Wegß hier an rohe Stücke nach 
dem Gewicht zu denken, wie die Funde von Yolci und Faltercma sie 
zeigen. — In den zw(df Tafeln dagegen erscheinen überall bestimmte 
Geldsätze, so für das Sacramentum, für die jBusse bei Injurien u. s* w. 
Wenn die Decemvim also kein gemünztes Geld vorfandein, konnten sie 
kaum umhin es zu schaffen, und nahe genug ^vard itmen dies gelegt durch 
das Beispiel Solons, welcher die drakonischen Yiehbussen (Pollux9,6i. 
Böckh S. 1 22) zu Gelde setzte, indem er das Schaf zu einer, das Rind 
zu 5 Drachmen anschlug (Demetr. Phaler. bei Plutarch Sol. 23.). Aehn- 
lieh mögen die Decemvirn das Sdhaf zu 10, das Rind zu 100 Assen 
gerechnet haben, was denn zwanzig Jahre später ^uch auf die tnaxima 
multa angewendet ward^ Die Realität dieser lex MiaPapiria über Um- 
wandlung der Vieh- in Geldbussen zu bezwetfefai ist kein Grund vor- 
handen; dagegen scheinen die Angaben über die gesetzliche Feslr- 
stellung der rnukra mptema in Häuptern Vieh nicht historisch. Die 
ältesten Forscher kannteQ eine vor der lex luUa Papiria besteh^side 
fonUtra guprema in Häuptern Vieh; wann aber diese festgestellt worden, 
darüber scheint ihi^en keioe Notiz vorgelegen zu haben. Sie wussten 
nur, dass dieselbe vor den Decemviri), welche das Geld und die Geld- 
strafen einführten, festgestellt worden sein mttsste und scheinen da- 
durch auf de^ naiven Einfall gekommen zu sein, ihre Einführung un- 
piittelbar vor die Decemyiralgesetzgebung zu setzen, und zwar 
Einige in das Jahr des Beginns der Vorarbeiten dazu (3Q0), Andere 
in das Jahr vor dem Antritt der Decemvim (302). So kamen jene zu 
der lex Atemia Tarpeia, diese zu der lex Menema Sexiia, die ich beide 
nicht für historisch balten kann. 

Sek den Decemvim also gab es römisches Geld; doch ist uns gar 
nichts darüber bekannt, in welcher Weise der Staat seia Münzrecht 
ausübtß, ja es wäre nicht unmöglich, dass der Staat es gar nicht selber 
ausgeübt hätte, sondern das Giessen von Redemptoren unter Aufsicht 
der römischen Beamten besorgen Hess ; denn dass jeder Private hätte 
Münzen giessen dürfen und nur etwa nachher eine obrigkeitliche Ap- 
probation eingetreten wäre, ist wenig wahrscheinlich. Soviel ist ge- 
wiss, dass die Errichtung einer eigenen Münzstätte und wahrscheinlich 
auch die Ernennung eigener Münzbeantten erjst mit der Einführung 
der Silberprägung im J. 485 stattfand. 
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3. Das älteste römische Kupfergeld wurde gegossen*); nicht weil 
man nicht zu prägen verstanden hätte, sondern weil die Prägmaschinen 
flir so schwere Stücke, wie selbst das kleinste römische war, nicht 
genügten; denn die nrsprün^che römische Unze war noch dreimal 
schwefer als das gewöhnliche grossgriechisthe^ilberstück. Noch in der 
Periode des Libralasses hat man indess angefangen die zwei geringeren 
Nominale, Sextanten und Uncien, auch zu prägen, während man die 
viel grösseren stets goss; weshalb unter den geprägten Stücken nur ein 
Theil der Sextanten und Uncien auf den Libralfuss passt, während die 
anderen Nominale geprägt nur von reducierten Füssen vorkommen 
(s. S. 262.). — Das Vorbild aber der ältesten gegossenen Asse war nicht 
der römische Barren, sondern das runde griechische Silberstück, und 
zwar in seiner ausgebildeten Gestalt. Gut urtheilt hierüber Lenormant 
in der inlrod. des T. 1 der 61ite c^ramographique p. XXX (wo nur die 
angebliche Stelle des Festus v. patres — es ist gemeint v. pando p. 246 
Müll. ' — zu beseitigen ist): 'La monnaie primitive de fitatie iUdt ou 
ghbuleuse ou ä Vital de hractiate incuse, et les as, dont la forme est tres- 
reguliere, s*iloignent ä la fais du globule et de la bractSate. Si une monnaie 
iargent a servi de modSle aux premiers as, f'a a di itre une piece frappie 
iur im flau regulier, et dicorSe de figures en haut reUef\ und nachher: 
'la lenüUe (der Asse) est iune beUe forme, renflie dans le ceMre, saminr 
ässant vers les bords*. Das nächstliegende Muster waren (Ht Rom die 
kumanischen Münzen, die sehr früh die vollkommene Form angenommen 
haben, und um 300 d. St. wohl schon voUständig ausgebildet waren. — 
Da man bisher nach Pfimden und Unzen Kupfer gerechnet hatte, vnxr es 
sehr natürlich, auf diese Gewichte jetzt die Stücke zu giessen. Die 
Nominale, die man ausgab, waren As (doch wohl = aes, sanskritisch 
ajas), Semis, Triens, Quadrans, Sextans und Uncia ; Theile der Unze hat 
Rom eben so wenig wie Dupondien u. s. f. in der Zeit der Libralasse ge- 
gossen. Jedes Stück war mit seinem Werthzeichen versehen (IS:: /. .. .); 



*) Im brittischeD Museum befinden sich vier noch durch die Gusszapfen verbun- 
dene Asse (Pinkerton essay on medals 4, 401). Ficoroni besass Formen von Sandstein 
mit den ünzenpunkten, welche zusammenschlössen and in denen zu^eich mehrere 
Stöcke verfertigt wurden, die dann leicht ausländer zu btedien waren. Sie waren in 
Rom gefunden. So berichtet Passeri paraiip. p. 4 68 ; in Ficoroni*s Sdiriften finde ich nichts 
davon. Sollte der ungenaue Passeri hier eine Verwechselung mit den bekannten Formen 
von Bleimedaillen, die öfter vorkommen, sich haben zu Schulden kommen lassen? 
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diese Zeichen sind alle acht römisch und wohl ächon frtther auf den Ge- 
wichten üblich gewesen. Ohne Zweifel sollte ursprünglich der As ein 
volles römisches Pfimd Kupfeir = 61 65 par. Gr. wiegen und so die 
Theile nacbVerhältniss; da es indess praktisch nicht möglich war eine 
gleiche Grösse der Gussformen zu erreichen und jedenfalls das Metall 
beim Giessen sich einmal mehr ausdehnt, das andere Mal mehr ver- 
dichtet, ohne allen Zweifel die Stücke auch nicht justiert worden sind, 
so kann es nicht anders sein als dass die wirkliclien Gewichte der 
noch vorhandenen Stücke keineswegs genau den Nominalgewichten ent- 
sprechen. Das zeigen auch die Wagungen bei PasSeri paralip. in Dempst. 
p. 193 sq. Böckh p. 391. 401. 402. Barth, das röm. Ass, Leipzig 
1838, p. 9, welche hier zu vermehren nicht uothwendig scheint. 
Natürlich richtete man den Guss so ein, dass (fie Münzen, da sie einmal 
nicht genau ausfallen konnten, eher zu leicht als zu schwer wurden. 
In der That ist bis jetzt nur ein As bekannt, der das römische Gewicht- 
pfund von 6165 Gr. übersteigt — der oli vierische von 13| altröm. 
Unzen 6918. 6 par. Gr., welcher indess viel zu einzeln steht, als dass 
man daraus auf ein von dem gewöhnlichen verschiedenes Münzgewicht- 
pfund der Römer zu schliessen berechtigt wäre*). Das wirkliche 
Dorchschnittsgewicht der wohlerhaltenen Stücke von grOsserm Nominal 
(denn bei den geringeren Nominalen ist theits die Ungleichheit der Aus- 
münzung noch grösser, theils auch relativ von grösserm Einfluss) ist 
von 1 1 altrömischen Unzen bis herab gegen 9. In der Sammlung des 
CoUegio Romano, welche an Zahl und Auswahl allen anderen von aes 
grave vorangeht, wiegen unter S1 Libralassen der schwerste 5721 Gr. 
(z= 10 u. 6 dr.) oder über 11 altröm. Unzen, der leichteste 4790 Gr. 
(== 9 U.) oder über 9 altröm. Unzen**); der nächstfolgende von fast 



*) Bdckh S. 394 sieht das aeginaeische Gewichtpfand von 6860 par. Gr. darin, 
worin man ihm nicht beistimmen kann In Olivieri's dgenem Veneicbniss fehlt dieser 
As ganz, er steht nnr hei Fasseri tah. m. cf. p. \ 63 nnd als genan kann die WSgmig 
auch keineswegs gelten. Die beiden arigonischen Asse von 4 1 Unzen 67 Karat und 
4 1 Unzen 5 Karat wogen nicht 6443. 6 und 6204. 6 par. Gr., sondern nach der rich- 
tigen Redncticfn 5449 nnd 5S46 Gr., d. L 40^ nnd -f 40 altröm. Unzen. 
^) Die genaue Uebersicht ist nach dem speccfaio bei Gennarelli p. 68: 

«7J4 (= 40 U. 6 Dr.) 

5664 (= 40 U. 5 Dr., zwei Expl.) 

5455 (= 40 U. JDr.) 

5388 (= 40 U. 4 Dr.) 
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5 altröm. Unzen (s. Betl. S) gehört schon nicht mehr demLibralfiiss an. Von 
zwölf Semissen wiegt der schwerste 2661 Gr., der leichtesJa 2129 Gr., 
diese gehen also von + 11 bis— S^ Unzenfuss. Ebenso geben die 
barthschen Wägiingen nur Stücke von gegen 1 1 bis etwas unter 9 Unzen 
(20^ bis 1 6 Köln. M. G) und ebenso gehen die römischen As^e von 
Passeri nicht unter 8 neuröm,, d. h. gegen 9 altröm. Unzen, wonach 
sie erst mit ^ Unzen neuröm. vneder apfangen. Böckhs Wägungen 
p. 401. 402 geben 28 Stücke zwischen 11 und 9 Unzen; dagegen 
zwischen 9 und 4 Unzen nur 2 und zwar einen Sextans und eine Unze, 
also nur geringere Nominale. — Der nominelle Libralfuss schwankte 
also zwischen 1 1 und 9 As, und war in der That ein Zebnunzenfuss. 
Bemerkenswerth ist es nur noch, dass die geprägten Sextanten und 
Unzen, welche yvie gesagt in der spätem Z^it die pfundige Serie bilden 
halfen, anscheinend auf einen Fuss von 6 — 5 Unzen gemünzt sind; 
s. Böckb S. 403. Barth S. 14. 15. oe« gnwe dd M. IT. p. 41, wo diese 
Stücke falsch auf den Yierunzenfuss bezogen werden. Der specchio 
giebt zwei geprägte Sextanten von 532 Gr. (= 1 Unc.) + 6 U. f.; zwei 
von 399 Gr. (= 18 Den.) + 4^ U- f.; eine geprägte Unze von 355 Gr. 
(= 1« Den.) — aj U. f.; fünf von 266 Gr. (= 12 Den.) + 6 U. £; 
diese gehören sämmtlich.dem Libralfuss. Dass man gerade diese Stücke 
leichter ausbrachte, ist sehr natürlich, theils weil dadurch das Material 
verringert und die Prägung ermöglicht wurde, theils weil die kleinsten 
Ncmiinale immer von selbst in die Scheidemünze übergeben. Es wird 
daher gestattet sein die geprägten Sextanten und Uncien aus dem 6 oder 
5 Unzenfuss mit den höheren Nominalep aus dem 1 oder 9 Unzenfuss 
zu einer Reihe zu verii)inden. Uebrigen^ ist die Zahl der Libralasse 
(d. h. der Asse von 1 1 bis 9 Unzen) so bedeutend und sind dieselben 
so viel zahlreicher als die Münzen des ältesten reducierten Fusses {aes 
grave p. 41), dass sehr lange Zeit und viel längßr als auf den letztern 
nach dem Libralfuss gemünzt sein muss. — Dass man den As und seine 



6255 (:^ 9 ü. 7 Dr., drei Ex.) 

54 89 (=: 9 ü. 6 Dr., zwei Ex.) 

54 2« (=9 ü. 5 Dr., drei Bx.) 

5056 (= 9 ü. i Dr., zwei Ex.) 

4989 (= 9 ü. 3 Dr., zwei Ex.) 

4923 (= 9 ü. 2 Dr., zwei Ex.) 

4856 (=9 ü. i Dr.) 
4790 (= 9 ü.) 
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Theile darchschDittlich um eiwa 10^ unter dem Neunwerthe ans- 
gemttn2t l^t, ist aUerdings wohl niit Absicht geschehen; man mochte 
dadurch theüs das Emschmeben der Mttnze durch die Kupferschmiede 
verhindern wdlen, welches bei vollwichtigen oder gar (iberwichtigen 
MilBzen nidit ausbleiben konnte, und zugleich eine Art Scblagschatz als 
Entschädigung (hr die Gusskosten und Gewinn für den Staat damit be- 
zwecken. Bei einem Gewicht von ii altrOmischen Unzen war ein 
NachmOnzen wohl kaum zu besorgen, und wenn es geschah, nicht von 
wesenitiohem Nachtheil für das Gemeinwesen. Bringt man die Kosten 
des Gusses in Anschlag, die um sp hoher sind, je wohlfeiler das Metall 
ist, so war der Gewinn schwerlich bedeutend genug um für die Mtlhe 
und die von den rOnuschen Beamten zu erwartenden Ungelegenheit» 
und Strafen zu entschädigen« — Dass diese von Stafitewegen mit Werth- 
zeidien versehenen Stücke regehnttssig nicht zugezahlt, sondern zu^ 
gewogen wurden, halte ich für eine Verkehrtheit des Plinius (33, 1 3, 42, 
vgL Gai. 4, 132), worin man ihm nicht folgen sollte. Wer auf Pfunde^ 
Kupfer conlarahieren wollte, dem stand es frei, und niditrömisches 
Eupfergeld konnte natürlich, wenn man es streng nahm, nur nach dem 
Melallwerthe gelten; allein römisdies Greld mit römischen Typen und 
Werdizeichen musste ohne Zweifel im Offentfidien Verkehr und bei 
den Ofientlichen Kassen nach dem Nominalwerthe genononen werden. 
Hatte man auch hier nach Belieben die Wage anwenden können, so 
hatte man auch damit eigwtlich noch kein Geld gehabt und würde es 
unbegreiflich sein, was der Staat bei den spateren Reductioneii des 
KupfiBrs gewonnen hatte. Dw Gebraudh der Wage, der Plinius und Gaius 
getauscht zu haben sdueint^ hatte seinai Ursprung und seinen Grund 
in einer frühem Periode; seit Einführung des Geldes in Born wjsur er 
^ rein symbolischer. 

Anfschriftai haben die gegossenen Stücke niemals au^er den 
Werthzeicben; die geprägten sind dagegen stets mit R OMA bezeich- 
net (BOckh a. a. 0. S. 398. 401. 406). Es scheint dies ursprünglich 
technische Gründe gehabt zu haben, indem bei Gussformen Buchstaben 
schwieriger herzustellen sind als bei Stempeln. Nur ausserhalb Ron^f 
gegossene und nicht mit den acht römischen Typen bezeichnete rö- 
mische Gussmttnzen haben den Namen, so der schon erwähnte bor- 
gianische Quinquessis mit R O M ANO M und andere bei Böckh S. 388. 
389 aufgeführte Münzen. — Was die Typen betrifft, so zeigen sümmt^ 
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liehe Nominale auf der einen Seite ein Schiff, auf der andern einen 
Götterkopf. Nach den Alten stände das Sdiiff mit dan Januskopf der Asi^ 
im Zusammenhang, entweder als Andeutung des Schiffes, worauf Sa- 
turn zu dem Janus nach ItaUen gefahren, oder weil lanus das Schiff 
erfunden (s. die Stellen bei Eckhel Y, 14); aber es scheint das bloss 
zur Erklärung des Typus der Asse erfunden, und zwar recht unge- 
schickt, da das Schiff nicht blos auf dem As sich findet. San Giorgio's 
Vermuthung (Bullet. 1847, p. 143), dass die Typen an den Sieger 
in der Seeschlacht bei Drepana (494) und Erbauer des Janustempels 
G. Duillius erinnerten, wäre sehr ansprechend, wenn Duilfius 200 Jahre 
früher gelebt hätte; so ist sie freilich unmOg^ch. Vieileidit soll das Schiff 
Rom als Seestadt bezeichnen, denn dass um 300 Rom wiederum wie 
in der Zeit der Tarquinier die Küste von Latram beherrschte, beweist 
die Besetzung von Antium 295 und von Ardea 31 2. Von den Gütter- 
köpfen steht Janus auf dem As — penes Tmum prima (Varro ap. Aug. 
C. D. VII, 9,1); Jupiter auf dem Semis — penes lovem summa (Varro 1. c.) *) ; 
Minerva auf dem Triens und der Uncia wohl als Erfinderin der Zahlen 
(Liv. Vn, 4) ; Herakles auf dem Quadrans in seiner eigenthümlich itali- 
schen Bedeutung als Hüter des Gehöftes und Mehter des Vermög^is; 
Mercur auf dem Sextans als Patron des Handels und Wandels. — Der 
Stil dieser Köpfe deutet auf Ueberheferung einer fertigen Kunst; es ist 
eine gute Bemerkung Aldini's [md tipo primaria deUe anUche manete della 
Römana repubUca in den memorie dell' Academia di Torino, T. IV, p. 256), 
dass der Januskopf viel schlechter stilisirt ist als die übrigen, bei denen 
man griechische Idealformen benutzen konnte. Die ältesten gegossenen 
Stücke sind die schönsten, der Stil sinkt mit dem Gewichte, was sich 
c^ater bei den geprägten Münzen wiederiic^t {aes gram del M. K. p. 45. 
Barth p. 14); man liess anfangs soi^;f^tiger die Formen fertigen, 
später flüchtiger und nachlässiger. Ein feiner Kunstkenner, Lenormant 
(öfite c6ramograph. introd. T. 1. p. XXX), urtheilt darüber: Quon exa- 
mine avec attention les as en apparence hs phs gromers, an y irauvera 
tautes les quaUUs qm appartiennent essentiellement aux monnaies de la 
grande Spaque et ä l'art le plus avancS: la lentiUe en est £me belle forme, 
renfUe dans le centre, s^amindssamt vers les bards; le reUef des figures est 

*) Im britUschen Mufteum soll sich ein As mit Jnpiterskopf und FrcrdL finden. 
Akerman catalogue of Üie roman coins, p. 7. Einen Semis mit Januskopf und Prora 
giebt Arigoni i, 5. 
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ferme, srnnrnt, ^ lei raccourcU CMfmnes aux lais de la penpecHpe. La 
cautanne de Jupiter sur le semis, le casque de Mmerve 9ur le triens et 
Voncey lapeaude Hon qtd recoumre la tSie d'Heroule wr le quadrans, 
kpikM aüi de Mercure sur le sextuns io$U^ t^tis wec la grace facile 
pd nappartieiine$U quaux beaux temps de Vart. Ces pieces, ü est vrai, et 
smiout les as, prhentent une apparence de rudesse, tims cette rudesse mäne 
nest pewU le risuUal de Vinesq^Mence ; eehd qui a modeU les chevei^ et la 
harbe des t&tes de Janmjes plus grossieres, aurait 6U cerUtmement capohle 
iexkuter tm traeail plus cemplet et plus soignS: le procidi quil amis en 
pralique, et qui cemisiait ä masser les oüdulatiQHs de la chevelure et mime 
la eemexM des jfeux, au mayen de btmlettes decke au ^argik posies sur 
k riliefde k ttte, dinok une maiu qm sejaue des difjßcultSs de l'art 

Auf diesen libralen, wenn gleich nicht vollwichtigen Foss hat Rom 
Ayst zwei Jahrhunderte hindurch schweres Kupfergeld gemünzt; ge- 
münztes Silber kannte man damals nicht, sondern rechnete in der Staats- 
kasse wie in denen der Privaten nach Pfunden Kupfer (Fest. v. pendo 
p. 246 MülL). Indem wir uns vorbehalten im Y. Abschnitt auf die ge- 
nauere Bestimmung, wann und wie der Libralfoss abgeschafit ward, 
zurückzukommen, wenden wir uns jetzt zu einer ttbersk^htlichen Dar- 
stellung des sonstigen italischen Mttnzwese&s zur Zeit des römischen 
Libralfttsses. In den Wechselbeziehungen zwischen dem römischen und 
dem italiisohen Hünzwesen bestdit die Hauptschwierigkeit, aber hof- 
fentlich auch der Hauptgewinn dieser Untersuchung. 



duhter abschnitt. 

Das nord- und mittelitalische Mfinzwesen zur Zeit des rSmisehen^ 

Libralfttsses* 

1 . Im ganzen nördlichen und mittleren Italien, bis zum Yoltumus 
im Westen, bis zu den Abhängen des Garganus im Osten, also bei allen 
eigaiüidh italischen Stttmmen nördlich von den chalkidischen Golonien 
in Campauien und dem halbgriechischen Apulien war in älterai Zeiten 
vorwiegend Kupfer Courant. Silber- und Goldmünzen sind hier selten. 
An der ganzen Ostküste und in Umbrieu kommen gar keine vor; 
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m Latiom haben Rom md vor Rom Alba tmd Signia Jlflber gemttnzt, 
indess sind unzweifelhaft aUe diese Silbermttnsen nicht aker, sondem 
jOüger als die EinfUhnmg der Eupfer°^ttnze in Latiam und sie smd im 
Zusammenhang mit dieser, ans der sie hervöi^egangen, zu betraciiten. 
Umgekehrt war es inEtrurien, wo allem Atasch^ne nach eine Periode 
der SUberprttgung der Periode der schweren Asse vorangiBg. Hierher 
gehören namentlich die ziemlich zahlreichen Silbermflnzen, Welche auf 
der einen Seite ganz oder fast ganz glatt sind und das GeprSge nur auf 
der andern zeigen. Ob diese Münzen, welche regelmassig ohae Aufachrift 
Sind, zuweilen die Aufschriften 'p%iphfui oder 'p* filhren, sXmmtüoh in 
P o p u 1 n i a geschlagen oder auch Münzen anderer Stlldte darunter entr* 
halten smd (wie z. B. Capraaesi Ann. dell* Instv. tXn, p. 204. Oemmreltt 
p. 81. 82 behaupten), ist zweifelhaft; doch sind entscheidende Grimde 
für letzteres nicht vorgebracht. Sicherer ist es, dass diese Prägung in 
sehr früher Zeit begonnen haben muss; dieüs wegen der einseit^en 
Pragungsweise, welche wahrscheinlich den grossgriechischen mem 
(abgekommen um 300 d. St.) in der Weise nadigeahnU ist, dass man 
weniger dünne Silberplatten nahm um die Münzen besser zu conservierea 
und daher der Typus nicht zugleich auf heidefa Seiten sichtbar werden 
konnte; man beachte auch die Weise die nicht geprägte Rückseite doch 
mit Aufschrift zu versehen, was bei den Münzen von Populonia wie bei 
den ältesten grossgriechischen stattfindet. — Der zweite Grund, den An- 
fang dieser Münzthätigkeit hoch hinauf zu rücken, hegt in den Verschie- 
denheiten des Stils und der Arbeit, die auf den ältesten wirklich archaisch 
sind, so wie in den sehr abweichenden Gewichten desselben Nominals, 
femer darin, dass silberne Scheidemünze vorhanden ist und erst an 
die jüngsten Silberstücke sich im Stil entsprechende auf beiden Seiten 
geprägte kupferne anschliessen (G^nnarelli 1. c. Lenormant ^lite c^- 
mogr^h. introd. T. I. p. XL. J. II. p. XXII.), welche letzteren vielleicht 
noch nach dem Aufhören der Silberprägung fortgemünzt wurden. Er- 
innere man sich, dass das sämmtliche ae$ grave weder in der Form der 
Mtinze noch im Stil archaistisch erscheint, hier aber beides emtritt, so 
werden wir gerechtfertigt sein in der Annahme, dass diese Münzen 
dem aes grave vorausgingen. Uebrigens prägte die Stadt ihre silbernen 
(vielleicht auch goldene) Münzen auf attischen Fuss (BOckh S. 4S6)» 
unzweifelhaft veranlasst durch den Handelsverkehr mit Sicilien, 
wo dieser Fuss der übhche war, während Grossgriechenljaind ge- 
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wohnlich üach einem andern münzte. Die Münzen (s. Beilage A) sind 
attische Tetr^drachmen von 310 — 304 Gr. stott 328.8; Didrachmen 
von 162 — 144 Gr. statt 164.4 (vielleicht ist auch ein Stück von 
1 02 Gr. ein schlecht gemünztes oder vemutztes Didrachmon) ; Drach- 
men von 77— 58 Gr. statt 82.2; Triobolen von 37— 36 Gr. statt 41; 
endlich Trisemiobolen oder halbe Triobolen von 19 Gr. statt 20|. — 
Einige der leichteren Didrachmen von 1 56 — 1 50 Gr. (ebenso das 
zweifelhafte von 102 Gr.) sind mit XX , einige der Drachmen, so z. B. 
die von 77 Gr., sind mit X bezeichnet, und es liegt aUerdings die An- 
nahme (BOckh S. 471} nahe, dass diese sehr leichten attischen Di- 
drachmen und Drachmen zugleich als römische Doppeldenare und De- 
nare bezeichnet worden seien (normal 1 46, 9 und 73. 4), wonach diese 
Münzen erst nach dem Aufkommen der Denare in Rom, also nach 485 
geschlagen sein könnten '^). Allein dagegen spricht wiederum Anderes. 
Das Gewicht passt nicht genau, sondern ist etwas höher; auch kommen 
Bezeichnungen vor wie X XO (Mionnet 45), Ox xo (Mionnet S. 38), — X 
(Eckhel numi anecd. tab. II. n. 1) wie denn auch die Ziffern — anschei- 
nend Werthzeichen — auf den kleineren Silbermünzen ( A 1 1 — V 1 1 — C I i 
Mionnet S. 21 . 22. 23) keineswegs den römischen korrespondieren. Das 
Haüptbedenfcen aber hat schon Eckhel numi vet. anecd. p. 12 geltend 
gemacht. 'Ckara^er perpetum est sigmm X, quo quid notari voluerint^ 
nofi assequar. Denarü M^fncifmem nemim credo imiciet, nam m aenm per- 
inde atque argenteU occmrit, et «i Ulis quoque, quorum pandus out valo^ 
rem impreesae vmiarvm notae iam de/mwere. Astrum putarem, sed islud 
in numo 1 5 (tab* I,) aUa forma efjßpäiur: Jetzt kennt mmi Kupfermünzen 
auch mit XX (Micali storia degli antichi popoli Ital. T. 3. p. 212 tav. 
115. n. 9. 14)), vielleicht auch Goldmünzen mit X (Mionnet S. 14). -~ 
Demnach vnrd man diese Münzen nicht als auf römisches Denargewicht 
mid mit rOmisdien Denarzeichen gemünzt betrachten können, sondern 
man hat auch diese dem attischen Fuss und der Epoche von c. 250 — 485 
zuzurechnen. 

Gleichartig und gleichzeitig den Münzen von Populonia scheinen 
folgende aus Yolsinii und Yolci : 



*) Die ÄDDahme, dass diese Zeichen in Populonia selbststSndig entstanden seien 
und das Verh&ltniss des einheimischen Silbers zum einheimischen Kupfer bestimmt 
bitten, hat geringe Wahrscheinlichkeit. 
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Yolsinii in Etrurien hat Müller (Etr. 1, 333) einen Goldquinar 
mit bekränztem Frauenkopf, daneben < auf derVorderseite.und laufendem 
Hund, darunter 'velm auf der Rückseite beigelegt, Ober den zu vgl. 
Schlicbtegroll in seinen Anualen der Numismatik, Bd. 2. S. 20^ 
Wiczay mus. Hedervar 4 , n. 31 4 und Avellino opusc. II, p. 1 00 sg. 
Die Atbibution ist nicht unwahrscheinlich. 

Bei den Ausgrabungen in Yolci (per quanto possiamo credere aes 
grave delM. K. p. i 02) fanden sich in einem Grabe zwei Münzen gleich- 
artigen Gepräges, mit einer halb knienden geflügelten Gorgo mit eng- 
anschliessendem Gewände von feinem Stoff und Schlangen in den 
Händen*) auf der Vorder- und einem eigenthttmlich geformten Bade auf 
der Rückseite, welches an das qtmdratum incusum erinnert. Die eine, 
schwerer und von roherem Stil, jetzt in der Samnüung von de Luynes 
und publiciert in dessen mir nicht zu Gesicht gekommenen chaix de mi- 
dailles greeques, Paris 1840, pl. 1. n. 5, ist ohne Aufschrift; die zweite 
leichter und feiner gearbeitete jetzt im CoUegio Romano befindliche zeigt 
zwischen den Speichen des Rades vier Buchstaben folgendermassen : 



3!f€- 



nach der sehr genauen Abbildung aes gra/ve del M. K. ta». di wppl. 
cl. 3, n. 9 **) Da, wo zugleich zwei Exemplare dieser bis dahin unbe- 
kannten Münze sich fanden, ist igle wahrscheinlich gi^itehlageo ; freilich 
ist es nicht sicher, dass Vulci der Fundort ist. Die Au&Ghrifl, die isA 
Kreise geschrieben ist und die man also wohl zu lesen anfingen kami, 
wo man will, könnte ^0E^ = p&es heissen, das ist pei&eaa,, wie be- 
kanntlich eine kleine etruskische Kupfermünze mit dem Merkorkppf und 
der Eule hat (Eckhel 1 , 93). Wo diese Stadt gelegen habe, wissen wir 
nicht; Müller (Etr. 1, 337) hat auf Pisa gerathen; so wie aber Glusium 
etruskisch Camärs hiess, ist es nicht undenkbar, dass Yolci Peithesa 
geheissen haben« — Das Gewicht wird leider nicht angegeben. 



*) Verwände ist der Typus der Nemesis auf den uralten Münzen Ton Gamarina 
(Eckhel 4, 204. Böekh p. 331). 

**) Capranesi in den Annali dell' Inst T. Xß, p. S03, tav. d'agg. P. i gtebt die 
Aufschrift also: OE 

if 
um ipes^fla) := Faesulae lesen zu können. Ich halte mich an den unbefangen und 
besser gemachten Stich in dem Werk der Jesuiten. 
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2. Wenden wir uns nun zu den nord- und mittelitalischen Kupfer- 
münzen, so begegnet uns hier zuerst die wichtige und schwierige Frage 
tiber das chronologische Yerhältniss der verschiedenen Sorten zu ein- 
ander. Man hat dafür allgemeine Kriterien aufzustellen versucht, und 
bald die schwersten Sorten, bald die mit den einfachsten Typen und 
vom rohesten Stil für die ältesten »erklärt. Keine dieser Methoden 
scheint mir richtig. Stil und Gewicht sind im Allgemeinen ziemlich 
sichere Führer, wo man Stücke derselben Prägjstätte chronologisch ordnen 
will; aUein relativ angewandt fuhren beide Kriterien im höchsten Grade 
irre. Was das Gewicht anbetrifft, so scheint in dieser Periode keineswegs 
eine aligemeine italische MtUizconyentton existiert zu haben, welche 
eine gleichmässige Wandelung des Kupferfusses zur Folge gehabt hätte; 
sehr schweres Kupfergedd deseinen Staates konnte also dem leichten des 
andern gleichzeitig sein, indem für jeden Staat das Kupfer des andern 
streng genommen nur als Waare galt. Wir werden später sehen, dass 
gerade die schwersteh Kupferasse so ziemlich die jüngsten smd^ — 
Lepsius, der sich mit Recht gegen diese ältere Annahme einer für 
ganz Italien gleichmässigen periodischen Gewichtsreduction erklärt hat, 
substituiert ihr in seiner Abhandlung '' über die Verbreitung des italischen 
Münzsystems von Etrurien aus" duie andere, welche das Alter der 
Münzen nach der EinJEachheit der Typen bestimmt; ihm folgt hierin 
Gennarelli. Die ältesten seien die etruskischen mit 1 oder 2 Typen, 
die nächstfolgenden die mit 7 Typen , wie z, B. die römischen , die 
dritte Reihe bilden die mit sechs verdoppelten Typen und die daraus 
entstandenen mit 42 Typen, wie die latinischen, die vierte endlich die 
mit 12 Typen und Aufschrift, wie die Münzen von Hatria und Tuder. 
Hierin liegt unzweifelhaft etwas Richtiges; eine solche Stufenfolge ist 
unvericennbar, aber es fragt sich gar sehr, ob sie zugleich als chronolo- 
gischer Leitfaden gelten kann. — Je näher die Prägstätten an Gampanien 
liegen, desto schönere und künstlichere Arbeit haben sie geliefert; 
je weiter man nach Norden vorrü^t, desto mehr sinkt der Stil. Die 
schönsten Stücke des gegossenen Kupfergeldes gehören dem südlichen 
Latium zwischen Liris und Tiber an ; so die wunderschöne Suite des 
Asses mit dem Apollokopf (mus. Kirch, cl. 1 . tav. 9.) : auch der Eberkopf 
der ältesten venusinischen, der Apollokopf und das springende Pferd 
der ältesten lucerinischen Asse (S. 223) zeigen den Einfluss geschickter 
apulischer Künstler. Von viel geringerer Arbeit sind die römischen Asse, 

Abbudl. d. R. S. Geiellseh. d. WiMenseb. 11. 20 
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doch herrschen noch die Köpfe darauf vor, wenn gleich oft von mehr 
als mitteltoftssiger Ausführung. Jenseits der Apenninen werden die Köpfe 
schon selten; Hatria, Tuder, Fhinum haben Götterk^pfe oder ähnliche 
bedeutende Bildwerke regelmässig nur noch auf den Assen , während 
auf den kleineren Stücken die Lanzenspitzen, Keulen, Krüge, Muscheln, 
Lanzen, Sterne u. dgl. m. überall die Dürftigkeit des Kunstgeschidces 
verrathen. Auf noch niedrigerer Stufe steht die Fertigkeit der Arbeiter 
in Etrurien, dem die etruskische Serie von Tuder und die von Iguvium 
sich anschliesst. In Etrurien herrscht das einfachste und bequemste aller 
Mtüizzeichen, das Rad, noch vor und verbindet sich nur mit einfachem 
Geräth, Krug, Anker, Doppelaxt u. dgl. ; diejenigen Serien allein, welche 
auch wegen des im Vergleich mit den übrigen etruskischen Münzen 
leichten Gewichts für jünger gehalten tverden dürfen, wie die von 
Volterra, haben Köpfe und Inschrift. Ein kunstgeschichtlicher Zu- 
sammenhang liegt hier vor Augen; allein willkürlich ist es, weil Etrurien 
einfachere Typen brauchte als Latium, darum die etruskischen Münzen 
ftlr älter zu erklären; die etruskischen Arbeiter konnten auch bloss we- 
niger geschickt sein. Gesetet, Rom hätte zuerst gemünzt und damit ftlr das 
italische Münzwesen den Anstoss gegeben; war es nicht sehr natüriich, 
dass, wie die Etrusker und die Latiner diesem Beispiele folgten, jene die 
Typen vereinfachten und verunstalteten, diese sie vermannigfaltigten und 
verschönten? — Absolute Kriterien des Alters giebt.alsö weder das Ge- 
vsricht noch der Stil an die Hand; nur das kann allgemein behauptet 
werden, dass ^Ue Serien mit Aufschrift verhältnis&mässig jung sind. 
Umkehren aber lässt auch dieser Satz sich nicht; Rom, das einmal ohne 
Aufschrift zu münzen begonnen hatte, hat auf gegossene Münzen niemals 
«ine Aufschrift gesetzt,^ und seinem Beispiele folgten seine Colonien Lu- 
ceria, Yenusium und Ariminum. Es bleibt also nichts übrig als unter 
Verzicht auf generelle überall entscheidende Merkmale des Alters ftü* 
jede einzelne Serie nach den speciellen Daten die Periode der Ent- 
stehung und des Aufhörens zu ermitteln. Einige Suiten sind chronolo- 
gisch leicht und sicher zu bestimmen, wie die von Rom und die seiner 
Colonien Luceria, Venusia, Hatria, Ariminum, Firmum. Das gemeinschaft- 
liche Vorkommen dieser der Zeit nach bestimmten Stücke bei Mtinzfunden 
mit chronologisch nicht fixierten, die auf Gleichzeitigkeit einen Schluss 
gestattende Verwandtschaft oder Gleichheit der Typen, endlich die Er- 
mittelung solcher Klassen, welche im Stil und Gewicht connex sind und 
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daher gememschaftlidie Yei^ndeningen in beiden Beziehongen erfahren 
haben, kann hier allein zum Ziele führen. Wegen der Gewichte verweise 
ich auf die in den Beilagen B, C, D, E gegebene Zusammenstellung der 
mir bekannten Gewichte nichtr(teiischer schwerer Eupferstücke, unt^ 
der Bemerkung, dass bei der ungenauen Ausmttnzung der kleineren No- 
minale ich für die mittelitalischen Serien regdmässig nur Asse und 
Semisse berücksichtige. Bei sttmmüichen umbrischen, etruskisch^n 
und picenischen Münzstatten habe ich dagegen alle mir zuganglichen 
Wägungen gesammelt 

3. Von allen mittelitalischen Serien schweren Kupfergeldes ist die 
mit dem Apollokopf (Beil. £, 1) die schönste im Stil und eine der 
häufigsten; die meisten anderen Seriep, ja sogar einige Stücke der rö- 
mischen sind gegen diese seltra {aes graive p. 61)''^). — Sie kommen vor 
in der Umgegend von Rom, besonders an der Küste {aes grave 1. c); 
doch scheinen sie in der unmittelbaren Nähe Roms und nördlich davon 
weniger circuliert zu haben, da bei dem Funde von Monte Mario (s. u.) nur 
ein As, bei dem von Amelia nur ein Triens dieser doch so häufigen Sorte 
sich befieind. Dass sie dagegen bis nach Campanien hinein circulierten, 
beweist der Fund von 4 7 Quadranten dieser Sorte im Thal von Sarzano 
bei Gapua (Daniele numism. Gapuana p. 18) ; auch in Agnone in Samnium 
wurden zwei Stück dieser Serie für das Berliner Museum erworben. — 
Hiemach scheiiiai diese Stiicke in einer Stadt des südlichen Latiums, 
wie etwa Fundi oder Formiae, geschlagen, und auch die Schönheit des 
Stils passt gut zu der Annahme, dass dieselben an der campanischen 
Grenze entstanden sind. — Dagegen scheinen die vier eonnexen 
Serien (Beil. E, 2. 3. 4. 5.), welche vermuthlich vier verschiedenen 
Städten angehören, in naher bei Rom gelegenen Orten gegossen zu sein. 
Die Jesuiten erhielten aus der Umgegend Roms, sowohl aus dem Ge- 
biete der Ruinier, Yolsker, Aequer, Hemiker als aus Etrurien und vcun 
rechten Tiberufer, in wenigen Jahren so zaUreiche Exemplare dieser 

*) Nach dem SpeccMo finden sich im Mus. Kirch. : 

von der dritten connexen Serie . . 71 Stack. 

„ Apdloserie 6S „ 

„ ersten connexen 27 „ 

„ Radserie tt „ 

„ vierten connexen 24 „ 

„ zweiten connexen 20 „ 

„ Bechenerie 3 ^ 

20* 
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vief Serien, dass ihr Muslim jetzt deren 4 40 zahlt, darunter 1 4 (nach 
dem gpecchio nnr 10) Asse {aes grwe p. 47. 48. SSI. 102). Ein Mttnz- 
fand in der Villa Petagna auf dem Monte Mario bei Rom gab Asse der 
ersten, zweiten und dritten Serie neben zweien mit dem Rade, einem 
mit dem Apollokopf und mehreren rOmisdien {ae$ gr. p. 48. 54. 56. 61 .). 
Etwas später, 2^ Mai 1 843, im Gebiete von Amelia auf dem rechten 
Ufer der Nera, 6 oder 8 Miglien entfernt von deren Einmündung in die 
Tiber, fand sich ein anderer bald darauf vom Mus. Kirch, erworbener 
Schatz von 45 sämmtlich libralen Münzen: 27 römische Asse und 5 viy- 
mische Semisse ; 2 Dupondien, 4 Asse, 1 Semis der Radserie ; 3 Asse 
der dritten connexen Serie, 2 Asse der ersten cbnnexen, 1 Triens der 
Apolloserie (GennareUi p. 167). Zur näheren Fixierung bemerke ich, 
dass die beiden ersten Serien — die des Gotterkopfes mit phrygischem 
Helm ohne oder mit Keule — vermuthlich in die nächste Nähe von Rom 
gehören, etwa nach föderierten Stielten wie Tusculum und Präneste; 
theils macht der oben angeführte Fund von Monte Mario dies um so mehr 
wahrscheinlich« als die Asse beider Serien selten sind, theils spricht da- 
ftu* der mit dem Typus der römischen kupfernen wie silbernen Denare 
übereinstimmende Typus des As. 3Ö0 Exemplare der Unze der ersten 
Serie ohne Ketde faoiden sich .zusammen im Neapolitanischen, wie es 
scheint in Apulien; 45 derselben besitzt Fiorelli (mon. rare 1843, p. 12). 
Von der zweiten Serie wurden in Agnone in Samnium einige Stücke flir 
das Beriiner Museum gekauft. — Ftir die dritte Serie mit Mercur und 
Janus, deren Asse allein unter den Assen der vier connexen Serien 
häufig sind und die überhaupt nadi der römischen am stärksten ver- 
treten ist, ist bemerkenswerth, dass ein noch zahlreicheres Ripostigtio als 
das von Monte Mario, gefunden in der Gegend von Ostia ausschliesslich 
Asse dieser Serie gab {aes grave p. 48), so dass deren Ursprung unzwei- 
felhaft in der Gegend von Ostia und zwar, da die Asse so zahlreich sind, 
in einer blühenden Stadt zu suchen ist. Da an Ostia selbst als an eine 
römische Bttrgercolonie nicht gedacht werden kann, so liegt nichts näher 
als diese Serie der latinischen Golonie Ardea zuzuschreiben, wo be- 
kanntlich Handel und Kunst zu früher Blüthe gelangt sind. — Das eine 
Exemplar des seltenen As der vierten Serie, das sich im CoUegio Ro- 
mano befindet, kam aus der Sabina {aes grave p. 48. 54), und damit ver- 
einigt es sich, dass mein Reisegefährte Friedländer bei unserer gemein- 
schaftlichen Anwesenheit in Agnone in Samnium sieben Stücke dieiser 
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keineswegs häufigen Suite &Xr das Berliner Museum erwai*. Ein Semis 
dieser Suite soll bei Chiusi (?) gefunden sein (Gori mus. Etr. T. II. p. 486). 
Die Provenienz deutet auf die Gegend von Alba und Garseoli ; weitere 
Entdeckungen werden diese Sorte näher fixieren. — Fiorelli (mon. rare 
4 843, p. 1 2) bezeugt, dass die kleineren Nominale der dritten und vierten 
Serie vom Tnens abwärts so wie die sicher diesen verwandten Sttteke 
aes grwe delM. K. ine. tav. V, n. 1 . 2. 3. 4. 5. 6. regelmässig aus Apulien 
kommen. — Die Radserie, 'die einzige pfändige, welche Dupondien 
aufweist, welcher aber auch dafür die Unze fehlt, konmit nicht selten 
vor in der römischen Gampagne, wie denn der MOnzschatz von Monte 
Mario zwei Asse dieser Serie enthielt, doch weisen manche Spuren 
bestimmter auf eine Provenienz aus den nördlicheren Distrikten, nament- 
lich der Fund von Amelia, wo diese Serie nach der römischen die zahl- 
reichste war. Der Quadrans und der Sextäns dieser Serie fanden sich 
mit römischen Kupfermünzen, mit Kupfermünzen der Frentaner, Aeser- 
niner und Teanenser (mit der Aufschrift Tl ANO) und einer silbernen 
von Neapel in Rapino im Gebiete der Marruciner in jener Gräbergrotte, 
welche die bekannte marrucinisdie Inschrift enthielt (s. meine Abhand- 
lung std bromo di Riqnno Annali XYIII, p. 4 1 8). Auch in Agnone wurden 
drei Stück dieser Serie für das beriiner Kabinet erworben. Theils nach 
der Provenienz, theils nach der Analogie mancher Typen (?) hat Fiorelli 
(monete rare 1843, p.'7) diese Serie Luceria beigelegt, was nicht richtig 
sein kann, da Luceria sonst den Quincunx, die Radserie dagegen den 
Semis hat, doch aber immer für den Fundort beweist; der Sextans dieser 
Serie ist gemein in den neapolitanischen Museen (Fiorelli p. 12). Fast 
möchte mab an Alba am Fucinersee denken, wozu all diese Spuren 
sehr gut passen; das ist ftir mich ausgemacht, dass Alba, ehe es Silber 
prägte mit dem Namen, Kupfer ohne Namen gegossen haben wird"^). 
Ueberdies deuten die Analogien der Münzen der Radserie mit den 
römischen — theils in dem System der sieben Typen, theils in der 
Uebereinstimmung des Typus der Asse und Dupondien der Radserie 
mit den späteren Denaren, Tripondien und Dupondien der Römer — 
darauf hin, dass diese Münzen von einer römischen Golonie geschlagen 



*) Den Einwand erwarte ich nicht, dass die silberne Scheidemünze von Alba und 
Signia vor die Periode des aes grave von Latium falle, Shnlich wie die Silbermünzeu 
TOD Populonia wirklich älter sind als das etruskische aes grave; es ist unmöglich, jene 
Münzen vor 300 d. St. zu setzen. 
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jBiad, was Alba ja war. — Ueber die Provenienz der ungemein seltenen 
Stüeke der Becherserie fehlen alle Angaben; von den noch nicht 
in Serien geordneten Assen und Semissen finde ich nur bemerkt, 
dass der As mit dem Lüwenkopf in Perugia voricam (Passen paralip. 
p. i 85) und der Semis mit Becher und Schwein zweimal von Tivoli kam 
(aes grave p. 65). Die noch nicht in Serien zusammengestellten kleineren 
Nominale übergehe ich ganz. — Hierzu kommen endlich noch die 
schweren Kupferstttcke von Luceria und Venusia. 

Die bisher aufgeführten Sorten machten das in Mittelitalien zur Zeit 

» 

des Libralfusses nebst dem römischen drculierende Kupfergeld aus. . Sie 
circulierten vor allem in Latium, kamen aber einzeln auch nach Gampanien 
hinüber, wo sie dem Silbercourant begegneten. Es ist bemerkenswert!!, 
dass von dem mittelitalischen Kupfergelde nur die kleineren Sorten vom 
Triens abwärts in das Gebiet, wo Silber Gourant war, ihren Weg fanden; 
offenbar weil man dort sich wohl die kupferne Scheidemünze gefallen hess, 
aber nicht gegen kupferne Asse und Senüsse Silber oder Waare hingeben 
wollte. Dass nach Samnium auch die höheren Nominale kamen, erhellt aus 
den Erwerbungen in Agnone; dort scheint wenigstens im nördlichen 
Theile das mittelitalische Kupfer dem unteritalischen Silber begegnet zu 
sein, welches ebenfalls in Samnium circuliert haben muss. Die Beute von 
Saepinum und anderen samnitischen Städten nach deren Bezwingung 
durch Papirius im J.d.St. 461 bestand in 2,533000 schweren Assen, die 
aus den verkauften Sldavoi gelöst waren und in 1 S30 Pfund Silber, quod 
captum ex urbibus erßt (Liv. X, 46). Jener Verkauf gegen römisches Gourant 
beweist nichts für die samnitische Geldcirculation ; das Silber dagegen 
wird wohl grossentheils in campanischen und lucanischen Silbermünzen 
bestanden haben, welche in den Städten circulierten. Die Münzen von Lu- 
ceria und Yenusia beweisen, dass im nördlichen Apulien auch schweres 
Kupfergeld gangbar war, obwohl daneben die Silbermünzen von Arpi u. a. 
in Umlauf gewesen sein müssen ; wahrscheinlich war faktisch auch hier das 
Kupfer mehr Scheidemünze und wird Luceria nicht eben viel Asse und 
Semisse geprägt haben, dagegen häufiger die kleineren Nominale; wess^ 
halb jene auch so sehr selten sind. — Somit beherrschte dies Kupfergeld 
Latium ausschliesslich und drang ein in die Abruzzen, in Nordapulien 
und Samnium, ja selbst in Gampanien. — Aber auch gegen Norden zu 
hat es die Tiber überschritten und das ganze südliche Etrurien aus- 
schliesshch occupiert. In Veji, Caere, Toscanella, Gometo (Tarquinii) 
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Vulci, Bomarzo finden, sich niemals etruskiscbe Asse, sondern stets nur 
r<änische. Bei den Ausgrabungen in Orte (am rechten Ufer der Tiber 
auf dem halben Wege zwischen Rom und Chiusi und Perugia) achtete 
Arduini genau auf alle in den Gräbern vorkommende Münzen, fand auch 
gegen SO Stück, darunter aber nicht eine einzige etruskische, sondern 
ausser drei Ai^n der latiniscKen Serien lauter römische {aes grwe 
p. 1 01 ). Damit stinmit di^ Versicherung des erfohrenen M. Fossati überein 
(G^u&arelli p. 1 2), dass er bei seinen vieljähr^n Nachgrabungen nur ein 
einziges Mal in einem etruskischen Grabe Münzen und zwar römische Un- 
cialmtlnzen gefimden habe: in einem unberührte^ Grabe links unmittelbar 
neben der gemalten grotta del Cardinale auf der Höhe zwischen Tarquinii 
und dem Meere. — Latinische Asse fand Carlo Campanari in Yulci und 
Tuscanella, Regulini in Caere (Gennarelh p. 27). — > Des Fundes bei Amelia 
ist schon S. 272 gedacht — Erst jenseits des Sees von Bolsena be- 
ginnen die etruskischen Münzen, von denen so wie von den umbrischen 

und transapenninischen später zu handeln sein wird. 

4. Was den Fuss dieser Serien anbetrifit, so ergeben die in Beil. E 

veizeichneten Angaben folgende Resultate, wobei ich die nur einzelnen 

Stücken entnommenen übergehe: 
\ . Apolloserie 43^ bia unter \\\. 

2. Serie mit Mercur und Janus 

(3. connexe) 42^ bis 10. 

3. Venusia über \ \ . 

4. Luceria über W. 

6. Radserie über \ \ bis unter \ 0. 

6. Serie mit der Sichel (4. conn.) über 41 bis unter 10. 

7. Serie mit Schwein und Becher über 11 bis unter 1 0. 

8. As mit dem Löwenkofif über 10^ bis 9. 

9. Serie des Götterkopfes mit Vo- 

gelhelm (1 . conn.) 10 bis unter 9. 

10. Serie mit der Keule (2. conn.) über 10 bis unter 9. 

11. As mit ROMA und dem Rinde ... 10 Ws S^.izusammen- 

12. Semis mit Stierkopf und Schiff über 40 bis unter 9^.J gehörig? 
43. As mit Apollokopf und Hahn ..... 8 und darunter '^). r 



*) Dieser im Stil mid Gewicht toq den mittelitaUscheD A^sdn sdu* abweichende As 
ist vielleicht dem tudertiner Mönzfuss zuzuzähleu» s. u. S. SSI. 
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Es sind diese Abweichungen offenbar nicht so sehr verschiedene 
Münzfüsse als Abweichungen eines und desselben Fusses, welche nicht 
verbinderten, dass im gewöhnlichen Verkehr alle Asse dieser Serien 
sich gleichstanden ; natürlich ohne dass ein Rechtszwang dieselben an- 
zunehmen anders als in jedem Staate iiir die Asse dieses Staates be- 
stand. Den sichersten Beweis hierfür liefert der Fund von Monte Mario, 
in dem die Asse von 1 . 2. 5. 9. 40, und der von Amelia^ m dem Stücke 
von 4. 2. 5. 9 neben römischen sich fanden. Der Fuss aber, welcher 
bei diesen Stücken zum Grunde liegt, ist offenbar der römische, den 
wir oben bestimmten auf — 41 bis 9 röm. Unzen. Die Abweichungen 
mögen durch zuftillige und locale Ursachen veranlasst sein ; warum die 
zur Circulation in Campanien und zmn Austausch gegen das dortige 
Silbergeld bestimmte Apolloserie schwerer aqsgemünzt ward, wird sich 
unten (Abschn. III, 7) zeigen. — Auch auf die Eigenthümlichkeit der 
luceriniscben und venusinischen Münzen, statt des Semist den Quincuixx 
zu prägen, kommeü wir zurück. Im Uebrigen sind die Nominale den 
römischen gleich, nur dass die lucÄrmische Serie und die erste und 
dritte der vier connexen auch noch die Semuncia kennen. — Das Fehlen 
der Aufschrift ist allen diesen mittelitalischen Mflnzen mit Ausnahme 
der römischen mit dem Rinde gemeinsam. 

Die Zeitbestimmung ist für einen Theil dieser Serien mit Sicherheit 
gegeben, so fiir die römische 300 — 48S d. St., die lucerinische 
440 — 485 d. St., die venusinische 463 — 485 d. St., ferner, wenn 
wir oben richtig vermuthet haben, für die ardeati^che Serie mit Mercur 
und.Janus 342 — 485 d. St. Dass m Rom der Libralfuss im J. 485 
abgeschafft ward, setzen wir hierbei vorläufig als bewiesen voraus; 
dagegen könnte es zweifelhaft sein, ob die damals für Rom eingetretene 
Reduction auch in diesen upd den übrigen mittelitalischen Prägstätten dem 
Libralfuss ein Ende gemacht habe. Ein rechtMcher Zwang, dem Beispiele 
Roms zu folgen, bestand allerdings fllr die anderen Staaten nicht, und 
die transapenninischen Staaten haben auch wirklich noch nach 485 auf 
den altem Fuss gemünzt. Da aber in den mittelitalischen Staaten, wie 
so eben gezeigt ward, ungefähre Gleichheit der Nominale und des Ge- 
wichtes der Münzen bestand, welche eine ausdrückliche oder still- 
schweigende Münzconvention dieser Staaten anzunehmen nöthigt; da 
die Mtlnzen dieser Staaten neben einander circulierten ; da femer der 
im J. 485 in Rom eingeftlhrte reduCierte Fuss in einigen dieser Staaten, 
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namentlich in Luceria ebenfalls vorkommt, so wird man nicht zweifeln 
dürfen, dass mit dem J. 485 in allen mittelitalischen Münzstätten der 
Libralfnss gänzlich aufhörte. Yiele derselben scheinen ganz aufgehört 
zu haben zu arbeiten, vermuthUch desshalb, weil damals zugleich in« 
Latium Silber Courant ward, dessen Prägung Rom ihnen untersagte; 
bloss Scheidemünze zu schlagen mochte ihnen nicht mehr der Mühe 
werth scheinen. — Wann die anderen oben nicht erwähnten Münz- 
stätten zu arbeiten angefangen haben, ist nicht auszumachen ; nur das 
steht fest, dass alle diese Serien unter sich und mit der pftindigen rö- 
mischen gleichzeitig sind. Die Funde von Monte Mario und Amelia, die 
vollkommen mit einander übereinstimmen, geben für die römische, die 
ApoUo- und die Radserie so wie die ersten drei der vier connexen 
einen äusseren und unwiderleglichen Beweis ihrer Coexistenz; aber 
auch für die übrigen Serien lässt die Verwandtschaft in Typen, Gewicht 
n. a. m. mit den vorigen nicht daran zweifeln. — Unmöglich wäre es 
an sich nicht, dass eine dieser Serien früher angefangen haben könnte 
als die römische ; doch liegt keinerlei Beweis hierfür vor, und wenn wir 
oben richtig vermutheten, dass die solonische Gesetzgebung , nicht der 
Vorgang der italischen Nachbarn die Römer zur Einführung desMünzens 
veranlasst hat, wird es dadurch wahrscheinlich gemacht, dass es viel- 
mehr Rom war, nach dessen Beispiel seine Nachbarn, namentlich die 
ihm föderierten Städte und latinischen Golonien Kupfer in Münzformen 
gössen. 

5. Wir gehen über zu den umbrischen und etruskischen Münzen. 
Jene sind regelmässig mit Aufschrift versehen und daher mit Leichtig- 
keit zu bestimmen ; unsers Wissens haben in Umbrien indess nur Tuder 
und Iguvium gemünzt. Der wichtigste umbrische Münzort ist Tuder, 
dessen Münzen die häufigsten unter allen norditalischen sind und 
überall in Umbrien und Etrurien sich finden {aes grave p. 80), z. B. in 
Perugia (Gennarelli p. 27). Doch bezieht sich dies vorzugsweise auf die 
Münzen des reducierten Fusses, welche nicht in diese Periode gehören ; 
die Stücke der schwereren Serien sind auch von Tuder selten {aes gr. 
p. 77). Merkwürdig ist es, dass Tuder zwei schwere Serien hat, wo- 
von die eine an die etruskischen, zunächst die cortonensischen Serien 
sich anlehnt mit äusserst einfachen den iguvinischen verwandten Typen ; 
doch ist die vollständige Gleichheit der Typen m allen Nominalen, 
welche das Kriterium der etruskischen Münzen bildet, hier schon 
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verlassen. Diese Serie dürfte die ältere sein. Die zweite schwerere 
Serie schliesst sich dagegen in den Typen an Hatria an. Der Stil dieser 
zweiten Serie ist nicht gut, vergliehea mit den mittelitalischen Münzen : 
Köpfe fehlen ganz und auch sonst sind die Typen sehr vereinfiacht; am 
besten ist noch der schlafende Hund auf dem Semis (1. c. p. 81). Eigen- 
thümlich sind Tuder di^ mandelförmigen Quadranten, Sextauten und 
Unzen (höhere Nominale haben diese Form nidbt, mit Ausnahme eines 
einzigen Semis), welche, obwohl ohne Aufschrift, nach der Provenienz 
(Passeri paralipom. p. 161. Aes grave p. 85)*) und der Analogie des Ge- 
wichte mit gutem Grund nach Tuder gelegt worden sind; die Barren in 
Stangenform, die zum beliebigen Zerhauen bestinunt gewesen zu sein 
scheinen und ähnliche Zeichen tragen wie die ovalen Münzen, scheinen 
die fehlenden höheren Nominale zu vertreten, und auch davon fand sich 
einmal eine grosse Anzahl im Gebiete von Todi (Passeri p. 1 59). Diese 
ovalen Münzen dürften dem Gewichte nadi zum Theil noch den schwe- 
reren Serien angehören, obgleich auch nach der Reduction diese Münz- 
weise beibehalten ward. — Neben Tuder und wohl vor diesem hat auch 
Iguvium gemünzt, doch sind dessen Münzen nicht zahlreich und 
finden sich fast nur bei Gubbio selbst Sie gehören sämmtlich in diese 
Periode. Die Typen sind noch einfacher, der Stil noch unvollkommener 
als der der tudertischen Münzen. Hiedurch und durch den Gebrauch 
eines Typus für je zwei Nominale (wofiir sich jedoch auch in Tuder 
Analogien finden) l)ilden sie den Uebergang zu den etruskischen, bei 
denen — im Gegensatz der für MitteUtalien allgemeinen Regel, jedes 
Nominal durch einen bescmderen Typws zu bezeichnen — ein und der- 
selbe Typus beständig für alle Nominale ausreicht. So erscheint es uns 
wenigstens auf den Tafeln der Jesuiten, über deren Zuverlässigkeit in- 
dess die Anm. Beil. B zu Auf. zu vergleichen. Ueberdiess . sind diese 
Typen die möglichst einfachen; das Rad spielt die Hauptrolle, und da- 
neben erscheinen Becher, Krug, Axt und dergleichen einfache Geräthe 
mehr. Nur zwei leichtere und unzweifelhaft jüngere Serien haben 
Köpfe. Auf der ältesten Serie stets, auf anderen zuweilen {ae$ gr. 
p. 93) ist der Buchstabe, mit dem die Münze bezeichnet werden sollte, 



^ Diese wird bestritten von Geonarelti p. ti, der nach Speronfs Beobachtungen 
bemerkt, dass die Münzen auch in Chiosi, Perogia und Coriona vorkommen. Dies 
widerstreitet indess der tudertisdien Heimath nicht. 
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sogar erst naeh dem GxsBse mit einem Stempel eingeschlagen. — Die 
Heimadi dieser Münzen zu bestanmen, ist um so schwieriger, als sie 
im Ganzen alle selten sind {aea grave p. 96) *). hn Allgemeinen ist zu 
erinnern an die schon S. 275 e»*wähnte sehr merkwürdige Thatsaehe, 
dass im südhchen Etmrien diesseits Ghiusi die etruskischen Kupfer- 
münzen gar nicht vorkommen {aes p-ave p. 104), die Heimath derselben 
also ausschliessli(di m dem nördlichen Etrurien zn suchen ist. Am 
leichtesten bestünmt sich hier Tolaterrae, dessen Münzen Aufechrifl 
haben. Die der übrigen Serien kommen nicht zusammen mit denen von 
Völterra vor, sondern die mit dem Kopf von vom (die seltensten aller 
etruskischen) aus dem Binn^ilande von Etrurien {le parti piü interne ikW 
Etrwria mediterranea o 9ub€q>emma, Aes ffrwe p. 92), vermuthlich aus 
einer Stadt, deren Name mit C anfing; die der (angeblichen) acht 
übrigen Serien aus der Gegend von Ghiusi, Cortona und Arezzo (1. c. 
p. 93. 400). In der That scheinen diese angebUchen acht Serien einem 
und demselben Münzsystem anzugehören, indem der einzige auf beiden 
Seiten der einen wohl ältesten Sorte befindUche Typus auf allen übrigen 
Stücken gewöhnlich ganz ebenso, selten etwas variirt wiederkehrt. 
Es könnten diese Münzen von mehreren zu emer Münzconvention zu- 
sammengetretenen Städten herrühren, obwohl auch mehrere Serien in 
einer und derselben Stadt geschlagen sem können ; dass der Zwölfstüdte- 
bund der Etrusker auch eine derartige Münzcoüvention in sich schloss, 
wäre sehr mögUch. Was die genaoer^ Bestimmungen betriflft, so hat 
die Annahme der Jesuiten, dass die erste und älteste 'Serie mit dem Rade 
auf beiden Seiten, die in allen Nominalen complet ist, aus Cortona 
stammt, die grösste Wahrscheinlichkeit. In dem durch drei Generationen 
gesammelten Museum GolteUini, welches das Collegio Romano erwarb, 
war diese Sorte am zahlrek^hsten vertreten {aes gr. p. 88. 94)**). Die 
Constanten Zeichen dieser Sorte < (denn V braucht man nicht zu lesen) 
oder C scheinen den An&ngsbuchstaben des Namens zu enthalten *f*). — 



*) Die Sammlung des Collegio Romano zählt etwa 90 Nummern. Aes gr, p, S9, 
**) Nach der Versicherung desCanonicus Mazzetti (aus Ghiusi!) hätten indess diese 
Sammler die meisten Stüdce in Chiasi erworben (Geooarelli p. 86). 

***) D^ss diese Bezeicfanungsweise . auch sonst vorkommt, beweisen die Münzen 
mit der Eule, die bald 'pei^esd oder 'peüesd, bald bloss V bezeichnet sind. Carelii 
Descr. p. 2. 3. n. 4—4. Mus. Kirch, tav. di suppl cl. 3. n. 8. Ebenso findet sich 
'puplund neben 'p\ 
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Die zweite Serie mit den BadKniea ml beidm Seiten (voa der Dopon- 
diuiD, QuadraivB, Sextaas im CoU. Rom.) ist eigaatlk^h nichts als eine 
jttngere Wiederhohing der ersten ; das Dapondinm kcMnmt hinzn und ist 
hier eben so häufig wie der As vtm der ersten Serie {aes gr. p. 1 00), 
der Typus wird etwas nachlässiger behandelt, das Gewicht etwas leichter. 
Da nun auch das Dupondium des CoUegio Romano aus der Sammlung 
Goitellini stammt und zwei andere Dupondien ebenMs in Gortona sich 
finden {aes gr. p. 4 00), so scheinen die Jesuiten mit lecht in dieser Serie 
eine zweite und jüngere cortonenskche erkani^ zu haben. Mit den 
flberdiess noch nicht mit Sicheiiieit gelesenen Bu(äistabeii a und / (odtf 
u, c"?) auf dem einen Dupondium weiss ich nichts anzu&ngen. — Für 
die dritte Serie mit Rad und Bipemiis, die ziemlich häufig vorzukommen 
scheint und bis auf den Sextans nachgewiesen ist, finde ich nirgends 
bestimmte Angaben über die Provenienz; als Mtinzbuchstaben erscheinen 
"^ V, von denen O auch als Nebenform von '^ oder 3 vorkommt 
(s. meine unterital. Dial. S. 9), V orthog^phisch mit "^ wechselt, z. B. 
'laucmal* und 'lavemaV (Lanzi saggio 1, p. 166. ed. 2), so dass die Stadt, 
welche die Heimath dieser Serie ist, einen mit v oder u anfangenden 
Namen gehabt haben mag. -^ Verwandt der vorigen scheint die sechste 
Sene mit Bad und Anker (wovon Triens und Quadran» nodi nicht nach«* 
gewiesen sind), wetehe als MOnzbochstaben ebenftdls '^ oder O zeigt, 
zuweilen aber auch die vollständigere jetzt ziemlich genau constatierte 
Aufschrift 'vjm\ worin Passeri viehnehr YeUdanUm zu erkenntn glaubte. 
Der Provenia[iz nach (?) setzen Seslini doism gener. geogr. num. I. p. 7. 
II. p. 6. 6. und Mttll^ Etr. i , 336 diese Münzen nach Yettuna bei Perusia. 
Ist indess die Aufecbrift wirklich 'vpfft, so kann weder Yettima nochVetulo* 
nium auf dieseMOnze Anspruch machen. Die Provenienz führt nach Arezzo, 
wo der eine Quinquessis aufbewaJiri ward, und der Quelle des Arno, in 
dessen Nähe am Berge Falterona das zweite bekannte Exemplar dieser 
Münze sich fand (Beil. B, 6.)* — Dia der vorige sehr verwandte, aber 
seltnere siebente Serie mit Rad, Anker und der Aufschrift 'j^a (wovon 
meines Wissens nur As und Unze bis jetzt nachgewiesen sind) scheint 
mir lüit Recht nach Camars, d. L Clmiim von den Jesuiten gesetzt zu 
sein. Lepsius (ital. Munzsystem S. 68) wendet zwar ein, dass der Name 
Camars umbrisch gewesen sei, allein abgesehen davon, dass eine scharfe 
Grenze des Etruskischen und Umbrischen noch gar nicht. gefunden ist, 
am wenigsten bei Localnamen, sind wir doch durchaus nicht berechtigt 



Digitized by 



Google 



Ober das rUhischr MSüzwesen. 281 

den ahen Namen der Stadt Chusiiim darum als mnbrifldi zu bezeichnen, 
vreil esr in Umbrien Camerter giebt; am so weniger, als noch Polybius 
die Ghisiner seiner Zeit Camerter nennt. Zwei Asse dieser Sorte waren 
im Museum Bacci in Arezzo (Lanzi saggio t. 2. p. S1 ed. 2). — Die 
vierte Serie mit Rad und Becher (wovon der Triens fehlt) findet sich 
nach Lanzi \. c. 2. p. 92 in der Gegend von Ghiusi ; die Buchstaben 
MI M O fns e weiss ich nicht zu eridären. Dieselben drei Buchstaben 
finden sich abwedelnd auf zwei häufigen geprägten etruskischen Kupfer- 
münzen : Mohrenkopf )( Blephant mit einer ScheHe um den Hals — und : 
Herkuleskopf mit dan Löwenfell )( laufender Hund (Eckhel i,96.ae$ grave 
tav. di 91^1. cl. 3. n. 5. 6. p. 37), welche in derselben Mtmzstatte gemilnzt 
scheinen. — Die fUnfte Serie mit Rad und Weinkrug ist ohne alle Auf» 
Schrift und auch über die Provenienz findet sich nichts; ja ihre Existenz 
V5t problematisch, da das CoUegio Romano einzig die Unze davon be- 
sitzt. — Die Girculation aller umbrischen und etraskischen Münzen 
scheint nicht weit die Grenzen tiberschritten zu haben; weder in Latium 
noch in den transapenninischen Gegenden finden sich die etruskischen 
und umbrischen Asse. Dagegen sollte man erwarten, dass sie den Ver- 
kehr der Etrusk^ mit den GalKem venmttelt hätten. 

6. Der Fuss der umbrischen und etruskischen Münzen ist im Alb* 
gemeinen bedeutend niedriger als der mitteUtaliscbe. Am höchsten 
steht dte Adlerserie von Inder, wefehe regehnttssig auf 7^^ — 8 Unzen- 
fiiss kommt, aber einzeln auf 9 (so ein As), AO^ (Trienten, Sextanten, 
Unzen), ja auf 4 4^ (Semis) und 4 5| (Triens) Unzen steigt; unverkennbar 
schwankt diese Stadt vrie in den Typen so im Gewicht zwischen dem 
etruskischen Fuss und dem von Hatria (s. u.). Unter den Serien, welche die- 
sen Einfluss des ostitalisohen Fusses nicht empfiinden, stehen am höchsten 
— im Ganzen über 7 Unzen — Iguvium, die Radserie von Cortona, 
und die Serie mit Rad und Becher, denen die Serie mit Rad und 
Bipennis von etwa 6^^ U. f. und die mit Kopf und Opfergerftth 
von etwa 6 U. f. sich anschliessen; leiditer — im Ganzen über öUnzen — 
sind die tudertische Radlinienserie, die (cortonensische?) Rad^ 
linienserie, die Serie mit Rad und Anker und die verschiedenen 
Serien von Yolaterrae. Man sieht, dass (abgesehen von den 
Schwankung» Tuders nach Hatria hintlber) die umbrischen und etruski- 
schen Städte in ahnlkdier Weise wie die mittelitalischen demselben 
Mttnzfosse ftrigten und, wenn gleich im Laufe der Zeit eine Reduction 
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eintretea dnd einige Staaten etwas schwaper, amtore etwas lichter 
münzen mochten, doch im gewöhnliefaen Y^ioehr die Asse von Cortona, 
Iguvium, Tuder und VoJateirae vensH^hlich neben dnander corsierten. 
Einen eigenen umbrischen Mttnzfuss neben dem etraskischen anzuneh- 
men, wie die Jesuiten getban haben, i6t nicht richtig ; eher könnte man 
einen eigenen tudiBrtii^hen annehmen, doch ist auch dieser vielmehr nur 
eine Varietät des gemeinen umbrisdi-etruddschen. In dem Verkehr mit 
Mittelitalien konnten freilich dessen Asse den etraskischen nidit gleicb- 
geachtet werden, sondern diese waren m^efikhr nur halb so viel werth; 
wovon daxm die Folge sein mochte die in Etrarien httoflgere Ausmttnzung 
der Dupondien: Diese mag man im Verkehr den römischen und latini- 
schen Aiisen gleichgesetzt haben. 

Was die Zeitbestimmung anbetnffi, so kann es nkdit bezweifelt 
w^xlen, dass die etruskischen Serien uat^ sich alle ungeMr gleichzeitig 
sind. Nur die von Volaterrae verkttndet sich durch die Auflschrift und 
das leichtere Gewicht als jünger^ jedooh kam audi $ie mcht in der 
Weise jünger sein, dass sie durch ein längeres Intervall von den übrigen 
getrennt wäre, sondern sie ftogt vielmehr da an, wo die anderen zu 
Ende gehen, die ja auch schon eineehi einen ähnUdien leichten Fuss 
und Anf^e der Au&chrift aeig^. Aber auch die 4unbrischen Serien 
müssen den etruskischen ungefthr ^ieichzeit^ sein, nicht bloss weil 
beiden der Monzfuss und die Werthzeichen gememsam sind, sondern 
besonders desshalb, weil ein Quadrans von IguVium mit Aufechrift 
M. K. d, II. tav. 4. 4 den Typus der älteren Serie von Cortona genau 
wied^giebt (nur dass das Rad drei Speichai erhült statt viw) und den- 
selben offenbar copiert hat, ebenso aber die Serie von Tuder mit den 
Radlinien und drei Halbmonden einen den etruskisdien durchaus gleich- 
artigen Typus trägt. Für das rdätive AltersverhäUniss der umbrisch- 
etruskischen Suiten kommen aber noch vornehmlich, die Werthzeichen 
in Betracht. Statt des gewöhnlichen | finden äch auf der Serie mit 
dem Rade und dem tudertischen As mit den Radlinien und Haltmiondett 
zwölf Kugeln; es ist wahrscheinlich, dass diese Bezeichnung die älteste 
ist, und das der tudertische As, der Aufischrift hat und sehr Idcht 
ist, diese alte Art der Werthbezeichnung nur in Folge der Nadi- 
ahmung eines älteren Musters aufgenommen hat. Wichtiger noch ist die 
Bezeichnung des Semis. S ist den Etruskera und Umbrem ganz un- 
bekannt; vier etruskische Serien (Rad — Rad und Bipenais — Rad und 
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Anker — Rad und Öecher) *), so wie die tudertische mit RadUnien und 
Halbmond brauchen daf^ sechs Kugeln, die übrigen, also die mit dem 
Kopf und Opfei^eräth und sämmtUcbe Serien mit Aufschrift von Vola- 
terrae, Iguvium, Tüder setzen dafür O, das vielleicht als halbe Kugel die 
Hälfte bezeichnet; v^. die römische Nota des sicäicus oder der Viertel- 
unze O . Von allen Serien mit O sind aber auch sonst Grttnde namhaft 
zu machen sie flir jünger zu halten, indem sie theils leichteres Gewicht, 
theils Aufischrift, theils künstlichere Typen haben als die übrigen; es 
scheint demnach ausgemacht, dass das Zeichen O erst verhältnissmässig 
spät fttr : : : eingetreten imd als B[riterium der jüngeren Serien anzu^ 
sehen ist. Auch das Vorkommen von Dupondien und noch höheren No- 
minalen, in den Serien der Radlinien, des Rades und Ankers und den 
volaterranischen, iirt ein Anzeichen ihres jüngeren Alters. Im Ganzen 
^hellt, dass nicht Etrurien von Umbrien, sondern umgekehrt Umbrien 
von Etrurien den Gebrauch der Münzen empfing; dafür bürgt die 
Nachahmung ursprünglich etruökischer Typen in Tuder und Iguvium und 
der constante Gebrauch des jüngeren etruskischen Zeichens für den Se- 
mis, so wie die vollen Aufschriften im Vergleich mit den blossen An- 
fangsbuchstaben der etruskischen Münzen. Dass die tudertischen Münzen 
in Stil und Gewicht den etnisldschen überlegen sind, widerspricht dem 
nicht, sondern erklärt sich durch den stärkeren Verkehr der Tudertiner 
mit Mittelitalien und der Ostküste, wo die Kunst entwickelter und die 
Münze schwerer war. — Schwierig ist es für die chronologische Fest- 
stellung der Münzen überhaupt absolute Data zu ermitteln; doch lässt 
sich wenigstens die Meinung von der sehr frühen Entstehung des 
etruskischen Kupfei^eldes widerlegen. Es ist schon mehrmals hervor- 
gehoben, dass nur das nördliche Etrurien Kupfer gegossen hat, während 
im südlichen nur römische und latmische Münzen vorkommen; das ist 
nur begreiflich, wenn die Sitte Kupfer zu münzen in Etrurien erst nach 
der Eroberung des südlichen Theils durch die Römer aufkam. Veji's 
Eroberung f^llt ins J. d. St. 358, die Gründung von Sutrium und Nepete 
371 . 372., Caere ward 401 unterthänig und gleichzeitig Tarquinii be- 
zwungen (Niebuhr 3, 96) ; um 400 herrschte Rom bis zum ciminiischen 
Walde und dem See von Bolsena. Erst gegen i 00 Jahre später unter- 

*) Die problematischen Semlsse mit Rad mid Anker und 'xa uod mit Rad und 
Weinkrug, beide nach den Tafeln der Jesuiten mit sechs Kugeln; ebenso den mit den 
RadKnien angeblich mit O, übergehe ich. 
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lagen defimtiv Yolsmii und Ydci; die nOrdliclien Stödte Gortona, Ai^ 
retium, Clusium, Perusia, Yolaterrae, VetuloauiB», Populonia scheinen 
damals noch nicht botmässig gewordm £u sein (Niebuhr 3, 504). 
Hierin finde ich den Beweis, dass man vor 400 in Etrurien über- 
haupt nicht in Kupfer gemünzt hat, denn sonst würden wir von Yeü, 
Caere, Tarquinii Asse be^en; im h^H^hsten Grade imwahrsckeinlidi 
ist es aber, dass Etrurien gar noch früher als Rom, Yor 300 d. St., 
Kupfer gegossen haben soll. Obai Abschn. Bf, 1 . S. 266 wqrde es viel- 
mehr wahrscheinlich gemacht, dass das System der Barren längte Zeit in 
Etrurien und Umbrien fortbestand als in Latium; und überhaupt ist es ja 
evident, dass das etcuskische wie alles andere aei. grave, nach der 
Form der Münzen und dem Stil zu urtbeilen, keineswegs archaischen, 
sondern vollkommen ausgebildeten Mustern naehgebildet wurde, 
wie sie vor 300 d. St. wohl keine griechische Stadt liefern konnte. 
Frühestens um 400 etwa mochte das Münzen der schweren Asse 
in Etrurien und Umbrien beginnen. Auf das fünfte Jahrhundert der Stadt 
weist noch eine Spur. Der schlafende Hund auf dem Semis von Tuder 
enspricht genau dem. Typus der Rückseite des hatrianischen Asses, 
dessen Yorderseite — ein Silenuskq)f von vom — dem Süentiskofrf' 
von der Seite auf den geprägten tudertischen Müm^n gleicht (aes ^ave 
p. \\\). Ohne entscheiden zu wollen, was Original und was Copie ist 
— obgleich Hatria als die südlichere Stadt mit Münzen besseren Stils 
eher Anspruch darauf hat die Originale geliefert zu haben als Tuder — 
ist die Gleichzeitigkeit der tudertischen imd der hatrianischen Münzen 
durch diese Analogie so gut wie erwiesen ; letztere aber sind jünger als 
465 d. St. (oben S. 234). Wir glauben demnach nicht zu irren, wenn 
wir die etruskischen und die umbrischen gegossenen Münzen im Ganzen 
ins fünfte Jahrhundert der Stadt setzen. Dieselben sind zu wenig zahl- 
reich und zu einförmig, als dass sie mh über eine lange Periode 
erstrecken Uessen. Ein Endtermin für -diese Münzen lässt sich indess 
genau nicht feststellen. Tuders jüngere Serie folgt dem Yierunzenfiiss, 
der in Rom von 485 bis 51 3 galt; hier scheint demnach in dieser. Epoche 
der Achtunzenfuss aufgegeben zu sein. In Etrurien daegen finde ich 
vom Yierunzenfuss nur schwache Spuren in den Sextant^i von 
Populonia, den Trienten von Tla....; es liegen keine Beweise vor, dass 
die dortigen Münzstätten so wie die iguvinische um 485 ebenfalls ihre 
Thätigkeit eingestellt haben, obgleich es nicht wahrscheinlich ist, dass sie 
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noch lAs in die spätere Zeit gemttnzt haben, wo das Prägen allgemein den 
Kupferguss verdrängte. Aus den Berichten über die gallischen Triumphe 
(Liy. 31 , 49. 33^ 23. 37) ergiebt sich indess, dass noch um die Mitte 
des sechsten Jahrhunderts in GaUien neben römischen Denaren {bigati) 
viel schweres Kupfergeld circulierte, darunter vermuthlich auch qtruski- 
scbes. Der Verkehr mit diesen Barbaren, welche die ihnen einmal be- 
kannten Mlinzstttcke den neueren vorzogen, mag an manchen Orten die 
fortdauernde Ausmttnzung schweren Kupfers veranlasst haben. 

7. Die dritte Klasse der gegossenen italischen Kupfermünzen ^bilden 
die der italischen OslkOste von den Abruzzen bis nachRimini an der gal- 
lischen Grenze. Ausser den geprägten Münzen von Ancona mit griechischer 
Aufschrift, die nicht dem Uncialsystem, sondern wahrscheinlich einem Obo- 
lensystem, sei es dem unteritaUschen oder dem der gegenüberliegenden 
griechischen Küste angehören"^), kennen wir hier nur vier Münzstätten, die 
alle mit Sicherheit bestunmt sind. Die eine ist die derVestiner, wo (fie 
Aufschrift VE^ in Verbindung mit der mehrfach bezeugten Provenienz 
(aus Ascoli inPicenum: Lanzi sagg. T. 2. p. 51 7. ed. 2; aus Pinna, der Haupt- 
stadt der Vestiner, mehrere Unzen und Semuncien : aes gnwe p. 114) an 
der Attribution keinen Zweifel lässt. Ebenso gesidiert durch Aufschrift 
und Provenienz sind die Münzen von Hatria und Firmum, und durch 
die Provenienz wie durch die genaue Uebereinsfimmung der Typen 
der ^prägten und mit Aufschrift versehenen Münzen mit den nicht 
beschriebenen gegossenen die von Ariminum (s. S. 233). Die Cir- 
culation jeder Sorte war zunächst local, wie die Provenienzen be- 
weisen; bemerkenswerth ist, dass auch in der Gegend zwischen Rimini 
und Atri die Kupfermünzen dieser Städte selten sind {aes grave p. 110, 
für Fermo bestätigt von de Mmicis bei GennarelU p. 50), dass dagegen 
die Münzen von Atri in' Rimini vorkommen (Borghesi bei GennarelU 
p. 49), was auf Seeverkehr zwischen beiden Städten deutet. Das 
Kupfergeld von Ariminum mit dem Gallierkopf und ebenso das von 
Firmum könnte demnächst für den Handel mit Gallien bestimmt ge- 
wesen sein, wo ja noch im 6. Jahrhundert schweres Kupfer Cours hatte 
(s. oben lU, 6 a. E.); nur so scheint es begreiflich, warum beide Städte 
in ihrer isolierten Stellung und zu einer Zeit, wo zu Rom der Libralfuss 



*) Gewichte: 4 59 Gr. (= 166 Garelli); 154 Gr. (= 8.t Gramip K. K.). Die 
zwei Sterne der Münze bezeichnen sie als Diobolon. 

Abbavdl. d. R. 8. Gm. d. Wiiseascb. It. 21 
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schon abgekommen war, schweres Kupfer zu Jessen anfingen. — 
Auch die Zeitbestimmung dieser Münzen ei^ebt sieb ohne Mohe : die 
hatrianischen sind jünger als 465, die ariminensischen jünger als 486, 
die firmaner jünger als 490 d. St. ; die vestinischen sind unzweifelhaft 
den Münzen der Nachbarstadt Hatria gleichzeitig. Die drei letzteren 
Sorten sind sehr selten, die erste ziemlieh zahlreich. Der constante Ge- 
brauch der Aufschrift auf denMtlnzen derHatrianer,yestiner und Firmaner 
entspricht dieser späteren Periode ; dass die gegossenen Münzen der Ari- 
minenser ohne Aufschrift sind, ist schon oben S. 233 aus der durchgSingig 
bei denselben sichtbaren Nachahmung der römischen Mttnzweise erkttirt 
worden. Dass der Stil auf den Münzen dieser römischen Grenzfestung 
ziemlich roh Ist, begreift sich; besondere Analogie mit den ignvinischen 
(ae# grave p. 108) sehe ich nicht. Viel besser ist der Stil der Sfonzen 
TOn Atri (ib. p. 1 1 3) *) und Fermo. Im Ganzen nähert mch der Stil mehr 
dem freilich viel schöneren cistiberim'schen als dem umbrisch-etrusid^ 
sehen; nur scheint Tuder nach Hatria seine Münzen copiert zu haben. — 
Die Eigenthümlichkeit dieser Münzen besteht ausser in ihrer auffallenden 
Schwere besonders in der abweichenden Wahl der Nominale. Von 
Fermo kennt man bisjetzt nur Quadrans und Sextans ; von den Yesti- 
nem existiert nur Sextans, Unze und Semuncia ; es wäre nicht unmög- 
lich, dass sie statt der höheren Nominale Silber geprägt hatten, doch ist 
die ihnen von Lanzi a. a. 0. und danach von Eckhel D. N. I, 99 beige- 
legte Silbermünze des Museum Borgia mit VES: Mit Mond und 
Stern )( Pallaskopf ungemein zweifelhaft'^'^). Von Hatria dagegen und 
Ariminum existieren alle Nominale, zu den gewöhnlichen aber tritt noch 
die Semuncia hinzu und an die Stelle des Semis der Quincunx. Diesel- 
ben Erscheinungen, die S^nimcia und der Quincunx, finden sich hä 
den apulischen Golonien der Römer, Luceria und Yenusia, und zwar 
hier nicht bloss in den pftlndigen Serien, sondern auch in den geprägteft 
aus dem Vier- und Zweiunzen- und Uncialfuss, wogegen Yenusia im 



^) Der SUenuskopf aur dem As ist einem griechischen Original nachgeahml, das 
sich auf einem ^eschniUenen Stein (abgebildet bei Lenonnant e^ ceramograph. m- 
trod. h p« XXXIX.) erhalten bat. 

^) Gestochen bei Sestini descr^Uo num. veL Ups. 4796. p. 9. t. I. n. 6, wo die 
Aufschrift lautet : 

:A*|:fS4: 
Sollte es eine Mönze von Populonia sein? 
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Semancialftiss Semiose gaoMtaizt hat Ja sogar bei den römischenoi Mim- 
ze», d^ in Ldceria gegchlagen sind aus Sextantar- und Uncialfuss, so-^ 

wie bei den ahnlieben in einer mit P anftoigenden Stadt geprägten 

aus dem Unz^ifuss (Beilage jP) finden sich neben den gewöhnlichen rö- 
mischen Nominalen noch halbe Unzen, Funfimzen- und sogar Zehnunzen- 
iftücke, mit S ... . bezeichnet, welche sonst ganz unerhört sind. Quin* 
cuM^es kommen femer statt der Semisse vor in Teate vielleicht im pfun- 
digen, jedenMs im Zwetufficen-, in Larinmn im Unzenfuss, femer in 
CifHia im Dreiunze^iiss, in dem messapischen Orra im Unz^i- und so- 
gar im Haibunzenfioss. Ohne Ausnahme gilt der Satz, dass in allen Se- 
rien des nordöstlichen und südlichen Italien, welche den S^oauncialfuss 
Qbersteigen'^), memals ein Semis vorkommt, sondern entweder anstatt 
dessen der Qoincunx od^ keines der beiden Nominale, wie z. B. Brim- 
dittum im Vierunzenfiiss nur Sextanten, Unzen und Semuncien, im Un- 
zenfess nur vom Triens bis zur Semuncia schlug; ahnlich Barium, Cae- 
Uam, Petelia u. a. m. Erst mit dem Semuncialfuss beginnen in diesen 
Provinzen die Semisse, aber ersdieinen dann auch überall und in grosser 
Zahl; so in Paestnm, Gopia (?), Yalentia, Brundisium, Uzentum, Yenusia 
— nur Orra hat noch im Semuncialfuss Quincunces gemünzt. 

Es fragt sich um die Eiklärung dieses merkwürdigen Factums. Die 
Jesuiten,. welche dasselbe, wenn gleich nicht in seinem ganzen Umüemg, 
zuerst erkannt kd>en, nahmen an, dass bei den transapenninischen Yöl^ 
kern der As nicht zwölf, sondern zehn Unzen gehabt habe {aes gr. 
p. i 03), worin Lepsius ihnen beistimmt (ital. Münzsystem p. 72). Jeden- 
falls mttsste dies dahin erweitert werden, dass das Decimalge wicht im 
ganzen südlichen und östlichen ttalien landüblich gewesen sei, denn 
auch Capua hat ja Quincunces ; allein auch so ist die Meinung ganzlich 
anhaltbar. Wäre in Luceria der Decimalfiiss üblich gewesen, so würde 
man sicher das Fünfimzenstück eben als das was es war, als Semis mit 
dem S bezeichnet haben ; die Bezeichnung mit funf Kugeln spricht also 
recht eigentlich für den Duodecimalfnss. Ganz entscheidend ist aber 
dfts Argument, womit Böckh S. 375 fg. den auch ihm sich aufdrängen^ 
den Gedanken des Decimalfusses beseitigt hat : ich meine die Stücke 
mit fünf Kugehi und der Aufschrift B O M A ^ denn ein römisches Pfund 



*) Nur die römischen m Luceria und andern süditalischen Städten geprägten ha- 
ben den Semis neben dem Quincunx ; was ihrer z^efachen Heimath sehr ange- 
messen ist. 

21* 
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von zehn Unzen ist doch sicherlich ein Ganzes , welches drei Viertel 
hsft. Hierzu kommen jetzt noch die Zehnunzenstücke mit d^n Werth- 
zeichenS . . . . , welche jede Möglichkeit eines Dedmalfosses aüsschlies- 
sen. Auch ist es ja allbekannt, dass inSttditalien und in Siciiien ebenso 
wie in Lattium und Etrurien das Duodecimalsystem heirschte and die 
Litra Silbers oder Kupfers auch dort in zwölf Theile zerfiel. Sonach 
steht es fest (und auch Gennarelli p. 41 sg. hat dies richtig erkannt), 
dass die Quincunces wirklich ^ der Asse sind und die Frage kehrt 
wieder, wie man daeu kam in einem so auffallenden Nominal so zahl- 
reich zu münzen. Die Erklärung finde ich in der Bertlfarung des ita- 
lischen Assystems mit 4em Systaoi^ der Drachmen im südlichen und 
östlichen Italien. Die Itaäiker gingen beim Münzen aas von dem As als 
der Einheit und richteten ihre Scheidemünze ein auf Bruchthetle dieser 
Einheit; die Griechen dagegen legten bei der Scheidemttnze gewöhn- 
lich nicht die Drachme als Einheit zu Grunde, sondern die kleinere 
Einheit des Obolus, welche sie nach Bedürfhiss vervielfachten. So war 
dem Römer ein Sechstel des As {sextans), was dem Griechen zwei 
Obolen, ein Diobolon war; so kam es ganz natürlich dahin, dass die 
Griechen < . 2. 3. 4. 5 Obolen münzten, wo die Italiker halbe. Drittel-, 
Viertel-, Sechstel- und Zwölflelaase gössen oder schlugen. Die rhegi- 
nischen Kupfermünzen, welche gewiss dem reinen griechischen Obolen* 
System angehören und nicht vom italischen Uncialsystem influenziert sind, 
zeigen als Werthzeichen drei und vier JEugeln oder Striche und P, 
wahrscheinlich nevrtoßoXov (unten Abschn. IV, 3. S. 298). Da nun eine 
Ausgleichung des Üncial- und Obolensystems zunächst für den Detail- 
verkehr dringendes Bedürfniss war, so lag nichts näher als die beiden 
Scheidemünzeinheiten, den Obol und die Unze sich gleichzusetzen, so 
dass der lueeriner Triens in Tarent ein T-etroboIon war, das Diobolon 
von Tarent ein Sextans in Luceria. Nur für den Semis passte dies nicht 
mehr; denn das Sechsobolenstück war bei den unteritalischen Griechen 
nicht mehr Scheidemünze, sondern eine silberne Drachme; da nun zu- 
gleich ein dem hellenischen Pentobolon entsprechendes Ncwainal den 
Italikem fehlte, so war nichts natürlicher als dass sie den Semis auf- 
gaben und anfingen als höchste Scheidemünze den Quincunx zu prägen. 
Somit ist die Existenz des Quincunx neben dem Fehlen des Semis 
überall ein Beweis, dass die betrefiende Serie des Uncialsystems dem 
Obolensystem accommodiert ward, und da dies in ganz Unleritalien und 
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jenseits der Apenninen bis zur Einführting des Semancialfusses unr 
560 d. St. der Fall war, so hat in diesen Gegenden die Abschaffung 
der alten hellenischen Rechnungsweise und die Einfuhrung der römi- 
schen erst in der Mitte des sechsten Jahrhunderts stattgefunden. Nur in 
dem vergessenen Winkel ItaUens, dem messapischen Lande, hat mit 
dem alten barbarischen Dialekt auch der Quincunx« d. h. die Rechnung 
nach Obolen, noch Ittnger sich behauptet. 

' Durch die Einführung des Quincunx war nun allerdings die Aus- 
gleichung der Nominale zwischen den Italikem und den Hellenen er- 
folgt; aDein es konnte dies nicht genügen, wenn man nicht ebenfalls 
die inneren Werthe ins Gleiche setzte. Der tarentiner Kaufmann konnte 
von seinem Abnehmer in Habia nun zwar die schuldigen Obolen in 
hatrianischen Unzen sich entrichten lassen; allein mindestens bei 
grösseren Zahlungen musste er doch bei diesem Tausche allzusehr ver- 
lieren. Das leichteste Didrachmon von Tarent, welches überhaupt in 
Unteritalien den niedrigsten Münzfuss gehabt hat, wog doch noch etwa 
122 par. Gr.; gab er dasselbe oder den Werth desselben weg gegen 
einen römischen wenn gleich vollwichtigen As von 6165 Gr., so gab er 
sein Silber ftlr das funfzigfache Gewicht in Kupfer hin, während, wenn 
das Kuftfer als Münzmetall nach seinem inneren Werthe ausgebracht 
ward, in Italien und SiciHen ein Kupferw^th von ^J 3 des Silbers con- 
stant angenommen war und im Handelswerthe das Kupfer vielleicht 
noch etwas schlechter stand (s. u.). Dies Yerhältniss führte zu zwei Con- 
sequenzen. Einmal erhöhten die Städte, welche mit den Griedien durch 
ihr Kupfergeld vericehren wollten, den Fuss. Die Asse von Hatria und 
Ariminum wiegen constant 43 — i& altrömiscbe Unzen , sind also um 
die Hälfte schwerer als die gewöhnUchen römischen von e. 1 Unzen ; 
noch höher (wie auch die Jesuiten bemerken p. 86) gehen die ge- 
ringeren Nominale, die bei Hatria meistens auf 14 — 17, einzelne Quin- 
eonces sogar auf 20 und 22 Unzen stehen, bei den Yestinem und in 
Ariminum durchschnitüich noch etwas schwerer sind, bei jenen 1 *? — 18| , 
bei diesen 16 — 18^ Unzen. Von Fermo findet sich ein Stück aus dem 
liU-f."""). Luceria und Yenusia scheinen sich vom römischen Gewicht 



*) Ob ein anderes aus dem 8 U. f. — nur diese beiden sind bis jetzt bekannt — 
dorch Vernutzung so leicht ist oder Fermo zuweilen dem Fusse von Tuder, zuweiTen 
dem halriasischMi folgte, ist noch nicht erraitlelt. 
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weniger weit entfernt zu haben ; doch zeigen auch in Loceria nameat- 
Uch die kleineren Nominale regehnässig denFuss von 12, 43, ja einzela 
bis 1 6 Unzen, wogegen Stücke aus dem eigentlich römischen 9 — 4 1 U. f. 
selten sind. Ebenso mOchte das schwerere Ausbringen der ApoUoserte 
unter den mittelitalischen sich ebenfalls aus ihrer Bestiaunung (S. 276) 
zum Zwischenhandel mit den sttditalisehen Stämmen erkbtaren, um so mehr 
als sie einer Grenzstadt von Lattum angehört und auch in Campanien 
gefunden wird. Durch diese Erhöhung des innOTenWerthes der Kupfer- 
münzen erhielt dieselbe zwar keineswegs noch den inneren Werth de^ 
Silberstücks, welchem sie im Cours gleichgestellt werden sollte, aUein 
etwas mehr genähert war sie demselben doch immer und wohl mochte 
der schwerwichtige Quadrans von Hatria eher Gnade finden vor den 
Augen des grieehischai Handelsmannes als der kaum halb so schwere 
römische, der nichts war als nurWerthzeichen. Aber natürlich konnten 
auch durch diese Erhöhung die italischen Kupferstücke nicht den Gkar 
rakter der Scheidemünze verlieren, und wenn man auch die kleineren 
Nominale loswerden konnte, durfte man doch nicht leicht erwarten, 
den As gegen die Silberdidrachme auszutauschen. Hieraus eridürt sich 
ein zweites Factum: die äusserste Seltenheit der Asse in all den Serien, 
die ausschliesslich oder vorzugsweise auf den unteritalischen Handel 
angewiesen waren; von FeiTno kennt man. noch gar keinea As, von 
AriminunL und Yenusia nur je ein Exemplar, drei von Luceria, imd auch 
von Hatria sind die ächten Asse äusserst selten, während dessen Münzen 
im Allgemeinen zahlreich, weit häufiger als die ümbrischen und arimi- 
nensischen sind {ae$ grave p. 113). Daran schliesst sich die fernere 
Beobachtung, dass von den mittelitalischen Serien nur die geringeren 
Nominale vom Triens abwärts, von diesen aber grosse Quantitäten, 
z. B. 300 Unzen desselben Gepräges auf einmal, im heutigen Königreich 
Neapel gefunden werden (S. 274); sehr natürlich, denn den Semis 
nahm man dort nicht für die Drachme, den As nicht fUr das Didrachmon, 
eher die kupferne Unze für den kupfernen Obol. 

Eine andere Erklärung hat Böckh S. 380 aufgestellt, die aber nicht 
genügend scheint; er meint, es seien Kupfergruben in der Nähe von Ha- 
tria gewesen und die daraus entstehende Wohlfeilheit des Kupfers habe 
die Hatrianer veranlasst den Fuss zu erhöhen. Abgesehen davon, dass 
diese l^ohlfeilheit kaum ein genügendes Motiv sein dürfte, ist dagegen 
einzuwenden, dass es noch sehr zweifelhaft ist, ob in dieser Gegend 
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sick Kupfer findet. MeiDes Wissens spricht weder ein alter noch ein neuer 
Gewährsmann von Kupf^rgruben an der Ostkttste Italiens; nur Amati 
{osservaaiani $&pra ma antica $tatmMa giom. Arcad. T. II. Parte UI.) 
beruft sich auf den Abbate Bellenghi dafür, dass auf dem Monte Catno 
in Piceniun das Kupfer ekk sogar an einigen Stellen gediegen finde. 
Allein ein solches Zeugniss reicht offenbar nicht aus. Eisen findet sich 
jetzt allerdings in den Bergen hipter Rimini. Die Dea Cupra^ die Städte 
Cmn'a maritima und Cupra montana in Picenum scheinen in der That 
Böckhs einziger Beweis zu sein für die Existenz von Kupfergruben in 
Picenum ; allein die Dea Cupra ist ja nichts anderes als die Dea bona 
(Varro I. 1. V, 4 59 cypriu8 = bonn8), wie der Mars cyprius von Gubbio 
der gute Mars, und keineswegs ist Dea Cupra die Kupfergöttin, die auch 
wohl nicht vom cuprum, sondern von dem damals üblicheren Worte ae$ 
benannt worden sein würde. Nach unsrer Meinung hat vielmehr der 
Verkehr mit den Griechen, besonders mit den grossgriechischen Staaten, 
die Eigenthümlichkeiten der schweren Kupfermünzen in den trans- 
apenniniscben Staaten bedingt, namentlich die Wahl der Nominale und 
die vorwiegende Beschränkung der Münzthätigkeit auf die Anfertigung 
von Scheidemünze. Dass der Handelsverkehr dieser Gegenden sich 
nach Süden richtete und besonders mit Korinth, Kerkyra und Tarent 
der Umsatz stattfand, ist bekannt genug. Die Gräcisierung von ganz 
Apulien , wo die akamanischen Kupfermünzen (namentlich die mit der 
Aufschrift OINIAAAN), die epirotischen und ätolischen theils zu 
römischen, auch canusinischeh überprägt (Kiccio mon, diLucera p. 4. 12), 
theils nicht überprägt, massenweise vorkommen;, die tarentinischen Typen 
auf den apulischen Münzen, selbst denen von Teate; die Existenz der 
Stadt Ankon griechischen Namens, griechischer Sprache und Münzen 
sind dafUr genügende Beweise. 

8. Wir schliessen hiermit die Uebersicht des nord- und mittel- 
italischen Münzwesens und wenden uns zu der Betrachtung des gleich- 
zeitigen Süditalischen Silbercourants. Doch ist vorher noch eine Sorte 
mit ROMA und römischen Werüizeichen bezeichneter Kupfermünzen 
zu betrachten, welche bei dem Ihs zur Einführung des Semuncialfusses 
(Mitte VI. Jahrh.)^ in Unteritalien durchgängig herrschenden Obolen- 
system grosse Schwierigkeit macht, da sie ausgemacht unteriialiscb 
und entschieden vor dieser Periode geschlagen ist. — Den römisch- 
campanischen Silberstücken stehen meistentheils römische Kupferstücke 
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ohne Werthzeichen , wahrscheinlich Obolen'und halbe Obolen, auch 
noch kleinere Stücke zur Seite (Abschn. IV, 6), welche vollkommen den 
anderen sttditaKschen Kupfennünzen gleichartig sind. Sehr vereinzelt 
und auffallend erscheinen dagegen folgende vier nicht eben seltene and 
nach Gewicht und Fabrik entschieden zusammengehörige vier Stucke, 
«ämmtlich mit der Aufschrift ROMA und resp. 4. 3. 2. 4 Kugel: 
T r i e n s : Frauenkopf mit Diadem )( Herioiles bekämpft den Cen- 
tauren. 
Quadrans: jugendlicher weiblicher Kopf , mit einer Eberhaut be- 
deckt )( springender Stier, darunter eine Schlange. 
Sex tan s : Wölfin säugt die Zwillinge )( Adler mit einer Blume im 

Schnabel. 
Uncia : Strahlenhaupt von vom )( Mond und zwei Sterne. 

Die Fabrik der Münzen soll campanisch sein (Avellino opusc. 2. p. 32) ; 
für die sehr eigenthümlichen Typen finde ich nirgends eine recht ent- 
scheidende Analogie. Das Sonnenhaupt mit der Strahlenkrone findet sich 
zwar auf den Münzen von Atella und den diesen verwandten von Ve- 
lecha (Friedländer Annali T. XVIII. p. 1 50 sg.), allein der Typus kommt 
auch sonst vor, in Tarent z. B. und in Ruvo und als Beizeichen auf römi- 
schen in Luceria geschlagenen Assen, und es erscheint nicht ausreichend 
begründet, wenn Avellino 1. c. bloss dieser Analogie zu Liebe die Unze 
nach Atella oder Capua weist, zumal wenn man nicht die Unze allein, 
sondern die ganze Serie ins Auge fasst. Mit mehr Wahrscheinlichkeit 
hat Cavedoni, theils per ragion della fabbrica uniforme, e segnalamenie 
pel taglio delV orlo a modo di conto tronco, particolaritä che ricorre anche 
in monete di Arpi e di Salapia, theils nach Analogie der Typen mit ve- 
nusinischen, ärpanischen und salapinem diese Münzen nach Apulien 
gewiesen (Bull. Nap. a. II. p. 116). Unteritalisch sind die Stücke jeden- 
falls. — Dem Gewichte nach, wofür Böckh S. 408 die Belege in ge- 
nügender Vollständigkeit zusammengestellt hat*), setzen diese Stücke 
einen As von sechs Unzen und darüber voraus; wonach sich auch die 
Zeit bestimmt: sie müssen aus der Epoche des Libralfusses stammen. 
Zwar sind sie etwas leichter als die mittelitalischen Kupferstücke des 



*) Ich füge noch einige Trienlen hinzu: «047 (= 2 ünc. 3< Gar., Arigoni 4, H); 
977 (= 5J.4 Gramm K.K.); 9J8 (967 Carelli p. 4. n. J3); 889 (= 47. % Gramm 
K. K.) par. Gr. 
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Libralfusses; allein bei den kleineren Nominalen kam es so genau nicht 
auf die Schwere an und es stand nichts im Wege, den Triens eines Asses 
von sechs dem eines Asses von neun Unzen gleichzuachten. Die bei 
schwererem Gewicht sehr schwierige Prägung kam hinzu, wobei man 
sich erinnere, dass in Rom selbst in einer und derselben Serie die 
gegossenen Asse bisTrienten im 10- oder 9-, die geprägten Sextanten 
und Unzen im 6- oder SUnzenfuss erscheinen (Abschnitt II, 3). 
Demnach wären diese Stücke älter als 485 und es steht dem nicht 
entgegen, dass über einen Triens ein Triens der uncialen, also 
nach 537, in Canusium geprägten römischen Serie mit CA geschlagen 
ward (Riccio monete di Lucera p. 4) ; damals können noch immer ein- 
zehae Trieriten dieser Sorte in Umlauf gewesen sein*). — Das auffallende 
Fehlen des As und Semis eridärt sich , wenn man die Serie als eine 
librale und auf den Verkehr zwischen Mittel- und Unteritalien berech- 
nete betrachtet; es ist dann deren Mangel eine der Seltenheit der Asse 
von Luceria und Hatria und dem ausschliesslichen Vorkommen der 
vier kleineren Nominale der Libralserien in Unteritalien gleichartige 
Erscheinung. Man möchte die Münzen am liebsten irgend einer apuli- 
schen Stadt zuschreiben, wie etwa Luceria, wo die Römer diejenigen 
Sorten geprägt hätten, welche sowohl in Latium als in der griechischen 
Umgegend gangbar waren, so dass der Triens auch ein Tetrobolon war. 
Das Prägen des Quincunx mag für eine römische Münzstätte damals 
noch unpassend erschienen sein; erst aus dem Sextantarfuss finden sich 
römische Quincunces. Sehr wahrschainlich prägte dieselbe Stadt auch 
zugleich Silber mit römischer Aufschrift, vermulhlich die Didrachmen 
mit der Aufschrift ROM ANO und der Wölfin wie auf dem Sextans**). 



*) Der Quadrans dieser Sorte kommt auch in niedrigeren Füssen vor, wo er dann 
die Aebre hat; s. die Stiche Mos. Kirch, cl. 4. Uv. Xfl. col. S. n. 8. 9. Im K. K. sind 
ausser vier schweren Stücken des Sechsunzenfasses (das schwerste von 761 Gr. = 
40. 4 Gramm) drei mK der Aehre von 298 (= 15. 85 Gramm), f 45 (= 7. 68 Gramm, 
und f 03 (rr: 5.'48 Gramm) vermuthlich das erste aus dem Zweiunzen-, die letzten 
zwei aus dem Unzenfuss. Auch dies beweist, dass die schwere Suite sicher vor 513 
geschlagen ist, wo der Sextantarfuss aufkam. 

**) Es giebt noch eine andere Sorte geprägter ziemlich schwerer Kupferstücke 
süditalischen Stils, welche nach Rom aus dem Königreich Neapel kommt [aes graoe 
p. f f 8). Diese ist ohne Inschrift, und zeigt auf der einen Seite zwei ringende Epheben, 
auf der andern zwei Halbmonde und zwei Sterne. Mit diesen Typen finden sich fol- 
gende Nominale : 
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VIERTER ABSCHNITT. 
Das MOnxwesea in ÜBteriuliea «ir Zeit des rSniseken Libfmlfbflses. 

i. Die Chronologie des grossgriechischen Mttnzwesens , dessen 
Aofönge in die Königszeit Roms £eiUen , festzustellen , liegt aoss^^lb 
der Grenzen unserer Untersochungen ; nur zum leitenden Anhalt sollen 
einige Data hier zusammengestellt werden. Die ttiteste der Zeit nach 
zu bestimmende Münze ist die uralte von Siris und Pyxus, welche, 
wie wir sehen werden , zugleich von allen erhaltenen das höchste Ge- 
wicht hat. Siris ging unter um Ol. 50 (v. Chr. 580, J. d. St. 174, unter 
Tarquim'us Priscus ; Lorenz vett. Tarentinatvm res ge$lae. Elberfeld 1 838. 
p. 14. 45); wenn Eckhel I, 152 die Munze splkier setzt, weil Pyxus.erst 
um Ol. 77. 2 (v. Chr. 471, J. der St 283) von Mikythos gegründet 



Semis: 
3 U.f. . . 798 Gr. (= 4| unc. Passen tab. 3, 3) 

Bezeichnet mit sechs Kogehi neben den Epheben und mit sechs im 
Abschnitt der Rückseite. Passeri 1. c. un^ danach M. K. ine. IV, A. i ; 
ein anderes Exemplar, das das Coli. Rom. von Baron d*Ailly erhielt, 
ist beschrieben daselbst p. 117. Gennarelli p. 22. 

Triens. 
Mus. Kirch, p. H 7 . Gennarelli p.t%; Werthzeicben auf beiden Seiten. 
Quadrans fehlt. 
Sextans, 
-|- i| . . . 318 (= f semunc. ^ dr. dSn., Htmus, wo die Münze auch gestocJien ist, 
T. n. tab. 4. n. 4. Werthzeicben auf beiden Seiten.) 
Uncia (ohne Werthzeicben}. 

-f 3 133 (= % dr. Gennarelli p. 75). Gestochen Mus. Kirch, ine. IV, A. 5. 

In Grossgriechenland wüsste ich diese Münzen nicht unterzubringan ; nirgends 
finden sich dort sechs Kugeln zur Bezeichnung des Semis. An Etnirien zu denken 
yerbietet der SlU und die Provenienz. Sollten diese Stücke etwa nach Lipara gehdren? 
Dort finden sich die sechs Kugehi und es stimmt auch das Gewicht; der Sextans bei 
Böekh S. 366 von 29t Gr. ist aus dem 3 J^ Unzenfuss, der beschädigte Quadrans eben- 
das. von 400 Gr. noeh über 3Unzenfuss, der Sextans bei Arigoni t, 4 t von 75 car. 
:= 246 Gr. fast Dreiunzenfuss. — Von Sicilien stammen nach Gennarelli p. 56 die 
wunderlichen Münzen von unten abgeschnittener elliptischer Form mit den Werth- 
zeichen :: :• •• auf der unteren FlSche (Mus. Kirch, ine. IV> B,, 4. 2. 3) und eine 
andere ebenfalls eigenthümlich geformte Münze mit Eichel zwischen zwei Blittem }( P 
(Gennarelli 1. c. tav. I. n. 4 aus dem Mus. Kirdi.). 
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worden, so hat mit Recht de Luyaes {Nmtv.Amale» I, p. 895) hiergegea 
etugewwdt« dassPyxos als achaeiscbe Colönie schon vor der.BesetooDg 
durch Mikythos den Messaneser bestanden haben müsse. — Gleichzeitig 
sind (fie Mflnzen von Sybaris, wdches Ol. 44. 4 (v. Chr. 7S1, L d* 
St. 33) gegründet, OL 67. 2. (v. Chr. 511, J. d. St. 243, im Jahre -vor 
der Vertreibung d^* KOnige) zerstürt ward; abgesehen natürlich von 
den viel spat€»ren Münzen ^ner anderen und jüngeren Stadt gleichen 
Namens mit der AuCsdlurift SY B A. — Vor Ol. 74. 4 (v. Chr. 484, 
J. 4. St. 273), wo die Stadt Zaiüde den alten Namen verlor und Mes- 
sana umgenannt wurde, fallen die den Münzen vonZankle gleichartigen 
Achtobolen- und Obolenstttcke vonRhegion (s. unten). — IncuseMün-- 
zen von Bfetapont, die überpr&gt sind auf sicH^he von Gela, Syrakus, 
Agrigent aus der Zeit Hieron des Ersten (+ OL 7«« 2 =^ v. Chr. 467, 
J. d.St. 287) erwähnt deLuynes a. a.O. p. 389; vgl. Avellino opusc. HL 
p. 334 m. — . Em grosser Abschnitt im groesgriechischen Mttnzwesen 
tritt ein mit der Einführung der eukUdischen Schrift, welche etwa 
gleichzeitig wie in Attika Ol 94. \ (v. Chr. 403, J. d. St. 351), viel- 
leicht hie und da noch etwas filiher au%ekommen ist. Heraklea, ge- 
gründet Ol. 66. 4 (v. Chr. 433, J. d. SL 324 .) hat noch Mttnzen mit der 
voreuklidischen Au&cfarift HE^); Eumae, das 01.89. 4 (v. Chr. 423, 
J. d. St. 331) zu mttnzen aufhörte, hat ausschliesslich Münzen mit vor- 
euklidischer Aufschrift; Kaulonia, welches nach der Eroberung durch 
dra alteren Dionysius Ol. 97. 4 (v. Chr. 389, J. d. St. 366) zu münzen 
aii%ehört haben nmss, hat schon eim'ge Münzen mit euUidischen Buch- 
staben. — Etwas früher, etwa Ol. 81. 3 (v. Chr. 454, J. d. St. ^00), 
sdiein^i die incusen Münzen abgekomm^i zu sein {BuUett. deW In»t 
4847. p. 140), weldie Prägweise übrigens niemals ausschUesslich be^ 
standen hat, sondern &st allein auf die achaeischen Colonien sich be- 
schränkte, ja nach de Luynes' Meinung auch hier nicht die älteste war — 
die sehr kleinen Silberstücke mit dem Typus im Relief auf beiden Seiten 
hält er für älter, wie denn auf einem solchen allein sich der ältere Name 



^ AuchTharii, gegründet 01.84. 1 (v.Chr. iii, J.d. 81.340), hStte Mänzen mit 
voreukttdlscbar Sehrift scfatagmi könneii; <tie8 bt indess nicht- geschehen. Es schein! 
<ie SladI wfthrend der ersten iO Jahre ihres Bestehens nicht gemönzt zu haben. — 
Aoch die Münzen des jüngeren Syharis hahen euklidische Schrift, und dürfen nicht 
mit de Luynes a.a.O. am v. Chr. i52, J.d.St. 30S gesetzt werden, sondern nicht vor 
die zweite QilAe des vierten Jahrhunderts. 
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TonKaulonia AYAco^ findet. Jedenfalls bestand neben derPrSgong der 
incusen Mttnzen in den achaeisdien Goionien die gewöhnädie Pragweise 
in Tarent, Rhegion und Sicilien. Früher als die voreiddidische Sdhürtfl 
muss die incuse Münzweise abgekommen sein, weil von Kanlonia, Kro- 
toifu. a. St. es zahlreiche nicht incuse Münzen gibt mit voreuklidischer 
Schrift. — Was das Aufkommen der Kupfermünze in Grossgriech^iland 
betrifft (vgl. darüber San Giorgio und GaTOdoni BuU: dM Jnst 1 847. 
p. Hl), so haben nicht bloss Sybaris und Zankle, sondern noch Komae 
(erobert Ol. 89. 1 , J. d. St. 331) , BSmera und Selinus (beide zerslOrt 
Ol. 92. 4, J. d. St. 345), Naxos (zerstört Ol. 94. 2, J. d. St. 364), keine 
sichere Kupfermünze hinterlassen, ja sogar Kaulonia hat nur Silber ge- 
schlagen^) ; also noch Ol. 97. 4 (v. Chr. 389, J. d. St. 3«5) münzte man 
in Grossgriechenland regelmässig nur Silber **). Posidonia und Laos, 
von denen dieses Ol. 97. 3 (v. Chr. 390, J. d. St. 364), jenes wohl noch 
früher von den Lucanem erobert ward (Niebuhr I, 96), haben zwar 
Kupfer gemünzt; es steht indess nichts im Wege, diese Kupfermünzen 
in die Zeit der lucanischen Occupation zu setzen, ja die oskischen Hagi- 
stratsnamen auf Kupfermünzen von Laos weisen ausdrücklich auf diese 
Epoche. — Auch die oskischen Städte in Campanien Uria, Phistelia, 
Allifee, die etwa zu münzen angefangen haben werden, als Cumae auf- 
hörte, haben kein Kupfer hinterlassen; wir vsrissen zwar nicht, in welche 
Zeit ihre Zerstörung oder Unterjochung fallen mag, <loch ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass sie mit der theil weisen Occupation Campaniens 
durch die Römer im Anfonge des fünften Jahrhunderts der Stadt zusam- 
menhängt. Die ältesten römisch-campanischen Serien mit ROM ANQ, 
die nicht vor 416 fallen können, haben zwar Kupfer, es ist aber selten. 
Demnach dürften die grossgriechischen Kupfermünzen erst um 400 d. St. 
beginnen, womit natürlich nicht geleugnet wird, dass einzdn man ge- 



*} Eine archaische Kupfermünze urit dem gewöhnlichen Typus und dem Namen 
von Kaulonia auf der einen Seite, auf der andern mit demDreifuss und KPO (Ayellino 
opusc. III, p. f 23. RUoul-Rochette mein, de numismaUque p.7) ist in jeder Hinsicht ex- 
ceptionell ; sie beweist übrigens keinenfalls, dass kaulonia Kupfer gemünzt hat, da sie 
ja in Kroton gesdilagen sein kann. 

^) Kaulonia wurde zweimal zerstört, einmal in dem angegebenen Jahre durdi den 
altem DionysiuSy alsdann durch die Campaner wShrend des Krieges mit Pyrrfaos um 
473 d. St. (Pausan. VI, 3). Da alle Münzen von Kaulonia etwas Alterthümliches haben 
(Eckhel I, 4 68) und besondecs da Kupfermünzen gänzlich fehleQ, Ist es wohl nicht zu 
bezweifeh), dass schon nach der ersten Zerstörung die Stadt zu münzen aufhörte. 
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wissemassenNothinttikzeii schon frtther in Kupfer geprägt haben toine, 
wie cten metapontiner OBOAOS. — Im Allgemeinen darf man anneh- 
men, dass die Masse der grossgriechischen Mttnzoi vor die lucanische 
Invasion um 360 d. St. fg. tÜÜL Schon damals b^annen die blühen- 
den Stttdte zu verfollen und zu verarmen und mit dem Handel sank na- 
türlich auch die Mttnzthätigkeit Die Epoche von 200 — 360 d. St. ist 
die Blttthezeit der grossgriechischen Colonien und zugleich die Entste- 
hungsseit ihrer meisten und schönsten Münzen. Nur Tarent und Neapel 
haben spttter noch schön und viel gemünzt. 

2. Wir wenden uns zur Betrachtung der Nominale und Gewichte 
der Silber-T wid Ki^fermünzen Grossgriechenlands , wobei wir indess 
nicht streng an die mit dem J. iS5 abschliessende Periode uns halten, 
sondern das ganze Drachmen- und Obolensystem zusammenfassen. 

Die Rheginer, die auch in anderen Beziehungen mehr an Sicilien 
als an Italien sich anschliessen, folgen im Münzfuss dem in Sicilien vor- 
herrstchenden , d h. dem attischen. Das Yerzeichniss der sttmmtlichen 
mir bekannten Münzgewichte von Rbegion^ jn Beilage / giebt hierfür 
den Beweis; doch gehören diese Münzen verschiedenen Perioden an. 
Die sicilische Nachbarstadt von Rh^on, die auch im Münzwesen geoau 
mit dem rh^;inisch^i übereinstimmt, hat mit dem Namen Zankle wie es 
scheint, nur zwei Sorten geprägt: grössere Stücke von bis 107 Gr. 
(Böckh S. 113. Mionnet p. 32) und kleinere von 14. 33 Gr. (Böckh 
a. a. 0.), entsprechend den rheginischen Stücken von 109 Gr. und dar- 
unter und den archaischen Obolen von 1 4. i Gr. und darunter, welche 
auch durch Eigcmthümlichkeiten in der Aufschrift sich auszeichnen (s. 
Beilage/a. E.). In seiner ersten Münzperiode hatRbegion ebenfalls nur 
solche Stücke geschlagen, imd umgekehrt gehören die Stücke von 
etwa 109 Gr. sttmmtlich dieser ersten Periode an. — Böckh a. a. 0. 
vermuthet, dass diese Münzen von Zankle und Rhegion nicht auf atti- 
schen, sondern auf euböischenFuss geprägt seien, als euböische Drach- 
men und Obolen zum Normalgewicht von 414^ und 19 Gr. Dazu 
stimmen indess die Gewichte keineswegs, worauf um so mehr 
Nachdruck zu iegen ist, als Rhegion auch noch in der zweiten Pe- 
riode gut und vollwichtig münzte. Richtiger wird man beide Sorten 
als attische Achtobolenstücke und Obolen, normal 109. 6 und 13. 7 Gr. 
ansehen. Warum man in ältester Zeit nicht Drachmen, sondern Acht- 
obolenstttcke geschlagen, weiss ich freilich nicht; indess kann m«), wie 
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Btfoldi S. 330 mit Bezug auf eine freilich Viel jttngere SübenntMae de« 
Pyrrbus von 405 Gr. (vgl. Mioünet p, S1) (kvi, an den ge^vv^hafickenr 
Tagessaid von vier Obolen denken, oder auch es mag dieser Umstandl 
in eigenthümlicben Yerhättnissen etwa des SilbersUtckes zu dem Kupfer-^ 
talent in Rhegion und Zankle seinen Grund haben. — In d» zweüeA 
Periode prägte Rhegion attische Tetradrachmen, ganze und halbe Ik*ach- 
men und Obolen, die i^iehts Besonderes^ haben. Der Aufischrill naeii 
zerftillt diese Periode wieder in zwei andere, wovon die erste, wekike 
alle Tetradrachmen, alle Drachmen und einen Theil der Obolen umfiisst, 
das fi im Namen nicht kennt; die zweite, wo die Aufschrift PH lautet, 
begreift alle Triobolen und einige Obolen. Im Gewicht sind beide 
gleieh. — Die jtt^^ten sehr seltenen Silbermttnzen von Rhe^n mit der 
Aufschrift PHriNflN geben sehr abweidiende Gewichte, C1 und 
S2 Gr. und sdieinen stark reducierte Drachmen und Triobolen. 

Die R'uttier (s. Beil. K) haben in Gold nach attischem Fuss ganze 
und halbe Drachmen zu 82. 2 und 41 . 1 Gr. normal geschlagen. Im 
Silber entsprechen die seltenen Mtinzen mit den Dioskuren von c. 1 08 Gr. 
im Gewicht den erwähnten Achtobolenstttckeü yon Zankle und den 
Silberaiünzen des Pyrriiins , mit welchen letzteren sie auch gleichzeitig 
sein mögen. Die gewöhnlichen Silberstücke stehen meistens auf 89 Gr. 
(einzeln bis 99 Gr.) bis hinab zum Gewicht der attischen Drachme; die 
Hälften auf 47 bis hinab zum Gewicht des attischen Triobolen. Woher 
dieser seltsame Mttnzfuss rührt, vermag ich nicht anzugeben. 

Die Kupfermünzen der Rheginer haben meistens Werthzeichen, 
welche zwar in römischen Ziffern, zuweilen auch durch Kflgelchen aus- 
gedrückt sind, aber gei^ss nicht auf römische Münzwerthe und Münz- 
theile passen. So hat die kleinste Sorte der KupfermUnzen das Zeichen 
Xn (CareBi 249—222), ahnlich dem XII auf Kupfermünzen derMamcr- 
tiner, dem •.• XIII oder XII auf syrakusanischen Münzen (vgl. über diese 
Böcfch S. a55). Die übrigen Werthzeichen sind vier Kugehi auf Münzen 
von c. 23ß Gr. (C6reUi 1 07- 1 1 0. Arigoni anHqui te6. IX.), vier StrkAe 
auf den zahlreichen Münzen von c. 67 Gr. und darunter (Carelli 426 
—4 31. 4«4— 248); drei Striche auf Münzen theils von c. 4 50 Gr. (Ca- 
relli 4 52—4 57), theils von c. 52 Gr. (Carelli 458—463); endlich viel- 
leicht n {mPTovy^iov oder nevT(oßoXov f) bei Stücken theils von etwa 
208 Gr. (Carelli 432. 4 34. 4 44—454), theils von c. 406 Gr. (CarelK 
433. 4 36—439). Striche statt der Kugehi finden sich auch auf Münzen 
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der Kataneser oBd Mamertiiier; riknisch smd dtie Werdizeieheii gcfawer- 
Ucb, Uebrigens erkennt man selbst in diesen ungenauen Eup^ergewicb- 
ten die gerade in Rhe^on mehrfech wiederholte Redoction des Kupfer- 
geldes, in Folge deren das rheginische Kupfertaleut zuletzt einen halben 
rOmisdien Silberdenar galt (Fest. v. talentarum p. 359. BOckh S. 342). 

Auch unter den bruttischen Kupfermünzen haben einige zwei Ku- 
gehl als Werlhzeichen*) (CareK 427. 428. B(Jckh S. 364. 370); sie 
wiegen 336—327 (=1^Loth, bei Posem-KIett)— 301. 24 — 294. 72 
_ 292. 7—246 (= 75 cor. Arig. 4,11 ) Gr. Auch diese halte ich nicht 
für Sextanten, sondern eher (Ar Diobolen; im Allgeineiiien haben die 
Stadle, welche unter dem Einfluss der römischen MünzveriiSltnisse Kam- 
pfer mit Wwthzachen schlugen, nicht Mos Sextanten gemttnzt, während 
bei d^i Griechen Diobolen die eurrenteste Scheidemttiize ausmachten. 
Den bruttischen verwandt scheinen die lokrischen Münzen mit einem 
oder zwei Sternen, Obolen und Diobolen, welche letztere auch im Ge- 
wicht den bruttischen entsprechen (Carelli 26 — 28). 

3. Die übrigen Griechen jn Unteritalien haben nicht wie die Rheginer 
auf attischen Fuss gemttnzt. Nur ganz einzeln finden sich von den Städten 
am ionischen Meere attische Didrachmen (normal 4 64. 4 Gr.); so vonTarent 
eines von 163. 48 Gr. (= 1 34 M. Br. Böckfa S. 307), vielleicht audi von 
456. 52 Gr. (=462 Carelli n. 113), von Lokri einStttck von 163.2Gr. 
(== 1 70 Carelli n. 1 7), von Kaulonia einestvon 4 60. 32 Gr. (= 1 67 CareHi 
n. 4), vielleicht auch zwei von Velia von 1 58. 4 Gr. (= 1 65 CareIH n. 35. 
44), v^. ein anderes von 156. 4S (= 163 Carelli n. 32). Von anderen 
Stttcken bleibt es zweifelhaft , ob es leichte attische Didrachmen sind 
oder die gewtdmiichen nur zu hoch ausgemünzten unteritalischen Sil- 
berstttcke. Wir wenden uns zunächst zur Betrachtung des tarentini- 
schen Münzwesens. 

Während alle adiaeisdienColonien sich so gut wie ganz desGold- 
müBzens enthielten, hatTarent verhältnissmässig viele Goldstücke schla- 
gen lassen und zwar nach dem für Goldprägung allgemein angmomme- 
neu attischen Fuss (Böckh S. 1 33) und in den in SiciUen üblichen Sor- 
ten (Böekh S. 328), d. h. Didrachmen normal 164. 4, Drachmen 82. 2, 
Tetrobolen 54.8, Triobolen 41.1, Diobolen 27.4, Obolen 13.7, He- 



*) Der angebliche Quadrans derBrottier, wovon Böckh S: 36i spricht, gehört nach 
Brundishmi« 
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miobolen 6. 9 par. Gr. (s. BeilageiT). Da diese Mibizen meist Magistrate- 
namen zeigen, sind sie verbaltoissmSissig juog. — Was die Silbermttn- 
zen betrißl (s. Betlage H), so ergiebt sich aus dem Yerzeichniss der mir 
bekaiiD ten archaischen Stücke mit der Aufschrift T A R A i^ oder T A P A ^, 
dass dieselben bis 1 53 Gr. gehen und nicht leicht unter 4 50 Gr. sin- 
ken. Unter denen mit jüngerer Aufschrift sind drei Klassen zu unter- 
scheiden. Die erste steigt bis 1 50 Gr. und steigt im aUmähligen Sinken bis 
etwa 1 37 ; unter 1 56 Stücken dieser Sorte bei Carelli stehen 48 auf 
etwa 148 Gr;, was als Durchschnittsgewicht anzusehen ist; das Nor- 
malgewicht mag noch etwas höher gestanden und von dem der archai* 
sehen Stücke sich nur um wem'ge Gran unterschieden haben* Auf die- 
sen Stücken fehlen die Magistratsoamen in der Regel ganz oder sind de 
doch nur mit wenigen Buchstaben angegeben; nicht häufig finden sie 
sich vollständig ausgeschrieben. Dadurch und durch das Nichtvorkom- 
men des halbmondförmigen Sigma charakterisiert sich diese Sorte als die 
älteste, auch abgesehen von dem Gewichte. — Diq zweite Sorte machea 
die Münzen aus mit der abbrevierten Inschrift T AP oder TA, deren 
Gewichte bei Carelli und Mionnet alle zwischen 136. 32 u. 425. 76 Gr. 
liegen ; nicht bloss findet sich keine Münze mit abbrevierter Inschrift 
jenseit dieser Grenzen , sondern es finden sich auch innnerhalb dieser 
Grenzen nur sehr wem'ge Münzen anderer Sorten — bei Carelli nur 
8 unter 23, bei Mionnet nur 2 unter 10. Die^e Sorte, charsdclerisiert 
durch die abgekürzte Aufschrift und das Durchschnittsgewicht von etwa 
433 Gr., ist übrigens die am wenigsten zahlreiche; bei Carelli zählt sie 
nur 15 StücloB. — Eine dritte Sorte umfosst die Münzen von 424 Gr. 
bis etwa 1 1 0, einzeln auch noch leichter. Carelli hat deren 96 Stück, wo- 
von 52 von 122 — 1 18 Gr., so dass 122 als das Durchschnittsgewicht 
betrachtet werden darf. Voll ausgeschriebene Magistratsnamen sind hier 
so sehr Regel, dass unter Carelli's 96 Stücken, unter Mionnet's 28 nm* 
je vier dieselben nicht haben. Hier findet sich auch nicht gar selten das 
halbmondförmige Sigma. (Carelli 158. 277. 333 — 335.340. 351. Mion- 
net 446.^) Durch Beides so wie durch das leichtere Gewicht charak- 
terisiert sich diese Sorte als die jüngste. Demnach würden sich filr Ta^ 
reut vier verschiedene Gewichtklassen ergeben : 



*) Sonst ist diese Form auf italischen Kupfermünzen kaom anzotreffen ; nur die 
jüngeren Münzen von Asculum haben sie (Mionnet S^ 442 — 444). 
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archaische Mttasen 1 52^ Gr. 

Münzen ohne Magistratsnamen 448 „ 
Münzen mit TAP oder TA 135 ,, 
Münzen mit Magistratsnamen 122 „ 
wovon wenigstens die letzte sicher auf einer plötzlichen und absicht- 
lichen Reduction beruht. -^ Auf die Scheidemünze derTarentiner lasse 
ich mich hier nicht ein, um nicht zu weitläufig zu werden. Hälften sind 
häufig, sie kommen schon mit archaischer Aufschrift vor, z. B. Carelli 
47. 48. 49 zu 72, 96 (^ 76) , 70. 08 (=73) , 69. 6 (=724) Gr. ; also 
fldboB damals münzte man die Hälften verfaältnissmässig bedeutend 
leichter, als die Ganzen. Dies geschah noch mehr in späterer Zeit und 
bei den klein^en Sorten, den Sechsteln und Zwölfteln, die nicht leicht 
Yollwichtig zu 25 und 1 2. S Gr. vorkommen, sondern um meist 2 — 3 Gr., 
auch mehr niedriger stehai. Sechstel sind am häufigsten (Carelli 409 
•^^-624), aber auch halbe und Viertelsechstel und noch kleinere $ilb^- 
Mücke t»s zu 1. 92 par. Gr. (=2 Careüi n. 23. 24) herab finden sich 
in nicht geringer Zahl Keine grossgriechisohe Stadt hat so viel silberne 
Scheidemünze , dagegen aber hat Tarent auch nur selten kupferne ge- 
prägt. Eine Uebersicht derselben giebt Florelli monete rare p. 1 4. Die 
Kügelchra darauf sind schwerlich Werthzeichen ^Böckh S. 327), da ei- 
nige Stücke auf der einen Seite drei, auf der andern zwei Kugeln haben. 
Tarents Pflanzstadt Heraklea folgt dem (arentinischen Fuss;^ es 
findet skh dort der Münzfuss von 1 48 und von 1 22 Gr., wogegen der 
archaische Münzfuss sowie der von 1 35 Gr. nicht vorzukommen schei- 
nen. Carelli giebt unter 18 Stück 8 zum Gewicht 150 — 145, 1 von 140, 
2 von 134, 6 von 125 — 119, 1 von 110; Mionnet 8 von 149^^138, 
2 von 123. 5—122, 1 von 113 Gr. (Beilage F.). 

4. Wir komm^i zu den Münzen der achäisdien Colonien Sybaris, 
Thurii, Kaulonia, Melapont, Terma, Laos, Temesa, Kroton, Posidonia, 
Asia, nd)St den sogenannten Bundesmttnzen von Pyxus und Siris, Kro- 
ton imdPandosia u. a. m. Dass zwischen diesen Staaten eineMünzcon- 
rention existiert haben muss , ist bekannt '^) ; nicht bloss stimmen ihre 
Münzen in Form, Aufschrift und Gewicht überein, sondern es sind auch 
einige mit dem Namen zweier oft entlegener Staaten bezeichnet, ver- 



*) Auch cK6 Symmachie der Acfaaeer im Feloponnes hatte Gleichheit ihrer Masse, 
Gewichte und Mfinzen zur Folge. Polyb. II, 37, 1 0. 

AMmmII. d. R.S.GeMUieli.d.Wi«eBMluU. 22 
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muthlich zu dem Zwecke , solchen Stücken in beiden Staaten gesetz- 
lichen Cours zu verschaflTen. Im Gewichte stimmen die Münzen dieser 
Staaten mit dem der beiden ersten tarentinischen Reihen, wovon man 
sich aus den in Beilage F übersichtlich mitgetheilten Gewichten der ca- 
retlischen Stücke überzeugen kann, denen noch hinzuzufügen sind die 
in Beilage G gesammelten Gewichtsverzeichnisse sftmmtlicfaer Münzen 
von Sybaris und einigen anderen Städten. Vgl. auch Böckh S. 307. 308. 
Die uralten Münzen von Siris und Pyxus zeichnen sich auch im Ge- 
wicht aus, indem sie bis 4 55 Gr. gehen, was sonst kaum vorkommt. 
Die Münzen von Sybaris stimmen aufs Vollständigste mit den archai- 
schen von Tarent, sie gehen von 1 53 bis 1 46, einzeln bis i 36 Gr. und 
stehen durchschnittlich auf 1 50 Gr., wie dies auch de Luynes bestätigt, 
indem er (Annali 184St p. 13i) das Gewicht der Münzen von Sybaris 
zwischen 1 50 . 61 6 (8 grammes) und i 49 . 674 (7. 95 gr.) p. Gr. angiebt. 
Die jüngeren Münzen von Thurii verhalten sich zu den sy baritischen 
genau wie die zweite Klasse der tarentinischen zu der ersten; sie ge- 
hen von 150 bis 131 Gr. und stehen durchschnittlich auf 148, so na- 
mentlich auch die Doppelstücke. Sehr vereinzelt stehen drei Stücke 
von 123, 118, 117 Gr. — Ebenso gehen die Münzen von Kau ton ia 
von (155)152 bis 131 Gr., vereinzelt 127 und 88 Gr.^ als durch- 
schnittliches Gewicht der vollwichtigen und wohlerhallenen Stücke er- 
giebt sich auch hier 148 Gr. — Die Münzen von Metapout gehen von 
152.6 bis 131 Gr., unter 131 bis 99 stehen bei Carelli nur 12 von 
104. Die incttsen Münzen gehen von 152. 6 bis 1 48 (eine einzige wiegt 
140 Gr.); die beiden schwersten Stücke tlber 150 Gr. sind incus. Von 
den nicht incusen ist das Durchschnittsgewicht 1 48 Gr. ; 1 6 von 88 
stehen darauf. — T e r ina geht von 1 48 — 1 28 Gr. ; die leichteren Stücke 
sind seltener, die meisten stehen auf 146 und 142 Gr. — Von Laos 
und Temesa gilt dasselbe; die Seltenheit der Münzen gestattet indess 
kein ganz sicheres Urtheil. — Die Münzen von Kr o ton beginnen mit 
1 53« 6 und sinken aUmählig bis gegen 1 22 Gr. , einzeln sogar bis 1 1 1 ; 
leichtere Stücke sind hier häufiger als in den andern achäischen Münz- 
stätten. Die Stücke über 149 Gr. sind alle incus, doch gehen auch 
die incusi schon herab bis 1 28. 6 und dürfte es daher nicht wohl mög- 
lich sein, in Krotou ein den tarentinischen Münzftissen von 148, 135 
und 122 Gr. analoges Münzsystem anzunehmen, zumal da unter 128.6 
nur 9 von 54 carellischen Stücken stehen. — Posidonia endlich 
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geht von 152 bis 137 Gr., einzeln bis 129; die Münzen mit jüngeren 
Aufschriften steigen nicht über 1 43 Gr. Die seltene Silbermünze mit der 
Aufschrift PAISTANO schliesst sich diesem Fuss an; sie wiegt 
1 34. 4 Gr. — Ueberblicken wir diese Resultate, so erkennt man ganz 
ähnliche Münzverhältnisse wie in Tarent. Die Stücke mit archaischer 
Aufschrift und von incuser Form gehen bis 1 53 und stehen normal auf 
150, doch finden sich auch schon in dieser Klasse leichtere Stücke, na- 
mentUch von Kroton, wovon fünf incusi von 131 — 128 vorkommen, 
aber auch sonst, z. B. eins von Posidonia mit POME^ von 123 Gr., 
eins von Kaulonia von 115 Gr. mit iV H )l» eins von Laos mit ^n A 
MOM und eins ohne Aufschrift von 129.6 und 128.6i Gr. u. s. f. — 
Die jüngeren Stücke stehen durchschnittlich auf 1 48 Gr. und gehen im 
Ganzen nicht unter 131 ; schwerere Stücke sind selten, leichtere auch 
nicht häufig, namentUch nicht von Thurii undMetapont Keinenfalls be- 
rechtigen die wenigen Stücke unter 131 Gr. zu der Annahme eines dem 
reducierten tarentinischen von 122 Gr. entsprechenden reducierten 
Fusses. In Betracht der Vemutzung , der Ungleichheit in der Ausmün- 
zung und der vorübergehenden Münzverschlechterungen können we- 
nige Münzen geringeren Gewichts niemals zur Annahme eines reducier- 
ten Fusses berechtigen, wenn nicht noch andere bedeutsame Merkmale 
hinzutreten. Anders war es in Tarent, wo nicht bloss eine grosse Zahl 
Münzen auf ein bestimmtes gleiches Gewicht hinführten, sondern auch 
in den Magistratsnamen und dem sigma lunatum andere Kriterien für 
das jüngere Alter dieser Klasse sich fanden. Mir ist diese Form des 
Sigma auf keiner Münze einer achäischen Colonie vorgekommen, wor- 
aus man vielleicht schtiessen darf, dass letztere nicht mehr prägten, als 
diese Figur auf Münzen übUch ward (vgl. Franz elem. ep. p. 231). Auch 
historisch wissen wir, dass Tarent länger geblüht hat, als die an- 
deren grossgriechischen Städte. Man vergleiche ihre verschiedene Stel- 
lung vor und während des Krieges mit Pyrrhus. 

Lokri, das 'erst spät zu münzen angefangen haben muss, folgt dem 
achäisch- tarentinischen Fuss; seine Münzen gehen bei Garelli von 145 
bis 135, einzeln 119 Gr. Die Münze mit PUMA niZ TIS wiegt 139 
(Mionnet 91 3) — 1 35 (= 1 41 Carelli n. 1 4) — 1 33. 47 (= 1 09 ^\ Mus. 
Brit.) — 1 31 . 1 5 (= 1 074 Hunter) Gr. 

Von Yeha gilt ungefähr dasselbe. Von 85 Münzen bei Carelli ste- 

22* 
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hen 58 zwischen 1 44 und 1 39 Gr. ; himiuf gehen sie bis 1 58, hinab 
bis 133 Gr., einzeln auch noch tiefer. 

Zweifelhaft ist es, ob man das grossgriechische Silberstttck von 
c. 152 Gr. als Didrachmon (ähnlich dem attischen von 164. 4 Gr.) oder 
als Drachme (ähnlich der äginäischen von 1 37 Gr. , BOckh S. 77) be- 
trachtete, d. h. ob man 12 oder 6 Obolen darauf schlug; denn dass 
das Siiberstück in Obolen getheilt ward, beweist schon der OBO AOZ 
auf metapontinischen Kupferstttcken. Zur Beantwortung dieser Frage ist 
in Beilage G das Yerzeichniss der sämmtlichen mir bekannten Scheide- 
münze von Sybaris zusammengestellt, weil von dieser Stadt, die keine 
Scheidemünze in Kupfer geprägt und wohl am frühesten zu prägen an- 
gefangen und vsriederum aufgehört hat, über den ursprünglichen Cha- 
rakter der kleinen Silbermtlnze am ersten Aufschluss zu erwarten ist. 
Danach ist das gewöhnlichste kleine Silberstück nicht ein Zwölftel, son- 
dern ein Sechstel des grösseren; Zwölftel kommen wenig oder gar 
nicht vor. Da es nun nicht anzunehmen ist, dass Sybaris ursprüng- 
lich nur Diobolen und gar keine Obolen geschlag^i habe « wird man 
das grosse Silberstuck als Drachme zu sechs Obolen von 25 p. Gr. an- 
zusehen haben. Ausser den Obolen finden sich noch nach de Luynes 
a. a. 0. Halbstücke oder Triobolen, femer Dtoboten bis 46, Trihemio^ 
holen bis 36. 5 und vielleicht Viertelobolen von 6. 72 Gr. Ebenso giebt 
es von Thurii an kleinerem Silber nur Obolen von c. 22 Gr. (Carelli 
n. 75 — 1 1 7) und auch in den tü)rigen grossgriechischen Staaten ist dies 
die vorherrschende Sorte. Das Silberstück der achäischen Golonien von 
1 52 Gr. war also eine Drachme, und zwar eine noch schwerere, als die 
in Achaja landübliche äginäische oder naxBta von 137 Gran. Böddi 
S. 309 vermuthet, dass die Achäer in Italien die heimische Drachme dess- 
halb um c. 15 Gr. schwerer ausgemtlnzl hätten , um sie im Cours dem 
attischen Didradimon von 164. 4 Gr. gleichzustellen. Es ist das sehr 
wahrscheinlich, da es nur so sich erklärt, wie man emzehi in Tarent, 
Lokri u. s. f. auf attischen Fuss münzen und wie die unteritalischen 
Drachmen neben den Tetradrachmen undDidrachmen attischen Fusses von 
Rhegion, Messana, Syrakus, Gela, Agrigent circulieren konnten. Dass dies 
aber der Fall war, beweist der in Calabrien gefundene Schatz archai- 
scher Münzen, wovon Avellino opusc. II. p. 168 das Yerzeichniss gibt*). 

*] Auch die öberprSgten Münzen sind in dieser Beziehung zu beachten; nament- 
lich hat Metapont öfters sicilische Münzen umgestempelt. Avellino opwc. 0. p. 81. 
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Die grossgriechische Silbermünze stand also im Verkehr dem attischen 
Didrachmon gleich, und desshalb sagt auch Hesychius : nax^iy d^axfiy * 
rd didqaxfiop* "Axouoi (vgl. Böckh S. 81) — d. h. die Achäer nannten 
das (attische) Didrachmon eine naxala i^axfii] oder eine äginäische 
Drachme, sie setzten nämlich jenes ihrer (erhöhten) äginäischen Drachme 
gleich. — Bei den Dorem, namentUch in Tarent und Herakiea, hiess das 
gleich schwere Silberstttck vd/io^y was Aristoteles bei PoUux K, 80 für 
Tarent, die herakleischen Tafeln, die nach Silberminen und Nomen rech- 
nen, für Heraklea bezeugen. Die Benennung war aber überhaupt dorisch 
(PoUux IX, 79) und scheint sich über ganz Unteritalien erstreckt zu haben ; 
denn was soll man anders ergänzen als vo/iog bei den Aufschriften Aat- 
poqy SiQiifoiy T()iayoff, iVcoAa/oc, Peytros ? Aus Grossgriechenland kam 
das Wort zu den Römern, bei denen nummus jedes Silberstück bezeichnet. 
— Wie viele Drachmen oder Nummen auf die Mine gingen , ist aus den 
Münzen nicht zu ersehen; doch möchte ich die Stelle desPlautus Trucul. 
n, 7, n , wo fünfzig Nummi auf die Mine gerechnet werden *) , auf den 
grossgriechischen Nummus beziehen , der also hierbei als Didrachmon 
angesehen wäre« 

In späterer Zeit hat man auch in Grossgriechenland angefangen, die 
Scheidemünze in Kupfer zu prägen — es geschah dies indess (Abschn. 
IV, 1 , S. 296) wohl erst seit dem J. 400, und grosse Bedeutung hat in Gross- 
griechenland diese kupferne Scheidemünze nie gewonnen. Tarent hat, 
wie schon bemerkt ward, nur selten Kupfer geschlagen ; auch von He- 
raklea, Thurii, Metapont, Kroton>, Laos, Terina, Posidonia, selbst von 
Velia ist Kupfer selten, vermutlich weil diese Städte ihre Münzthätig- 
keit überhaupt früh — etwa Ende des 5. Jahrhundert der Stadt — wer- 
den eingestellt haben. Mehr Kupfer gibt es von Lokri , das indess wohl 
grosseniheils der Zeit nach in die Epoche nach 485 gehört; die zahl- 
reichen Kupfermünzen der Bruttier und die diesen gleichzeitigen weni- 
gen lukanischen werden sämmtlich vor dem Ende des hannibalischen 
Krieges geschlagen sein. In das Ende dieser oder den Anfang der näch- 



DI.p.334 8g. deLoyoesn ouv, armales I, p.389. Vgl. Bulleltino 1842. p.7l. über einen 
in Calabrien gefandenen Schatz von üb^ 4000 fast sSmmÜich incusen Münzen, dar- 
unter die meisten von Sybaris, Kroton^ Kaulooia, einige von Tareoi, 3 von Pyxus, 
S von Laos. 

*) Bdckh S. 458. Scaliger de te nunrn. p. \ 3 nimmt indess den nummut bei Plautus 
durchgängig als ein Goldstück von i SUberdraclunen Virertli. 
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Sien Periode gehören wahrscheinlich die Münzen einiger Städte, welche 
bloss Kupfer geschlagen haben, wie Vibo, Medma, Nuceria bei Terina, 
die ältesten Serien von Orra und Uzentum ohne römische Werthzeichen, 
und einige andere minder bedeutende oder unsichere Stücke. Alle diese 
Kupfermünzen sind ohne Werthzeichen und ihre natürlich rein conventio- 
Belle Geltung ist deshalb nicht mit Sicherheit zu bestimmen ; die gewöhn- 
lichen Stücke scheinen Kupferobolen zu sein , doch mögen auch halbe 
und vielleicht selbst Doppelobolen daneben in Kupfer voritommen. Es 
mag noch das carellische Verzeichniss der Gewichte einiger solcher Ku- 
pfermünzen in der Note seinen Platz finden *). 

5. Wir wenden uns zu den campanischen und apulischen Münzen, 
wovon eine, so weit meine Quellen reichen, vollständige Uebersicht der 
Gewichte in Beilage L sich findet. Obenan steht hier an Alter wie an 
Gewicht Kumae (vor 331 d. St.), dessenMünzen von 1 44 — 130 Gr. wie- 
gen ; vereinzelt stehen einige leichtere wohl beschädigte und eine sehr 
alte von 156 Gr., vielleicht eine attische Didrachme. Die kleineren 
Stücke scheinen sehr unregelmässig ausgemünzte Sechstel und Zwölftel. 
— Hierauf folgt Neapel, dessen Münzen von 143 bis 125 Gr. herab- 
gehen; nur neun unter allen mir bekannten sind leichter und wohl un- 
zweifelhaft nur durch zufällige Umstände um ihr rechtes Gewicht ge- 
kommen. Die schwersten Stücke von 1 43 Gr. sind zugleich sehr alt ; das 
sehr alte von de Luynes mit der Inschrift NEHROAIZ^ im Stile ähnlich 
den Tetradrachmen von Syrakos und Gela, ist das schwerste von allen, 
die de Luynes und mir vorgekommen sind. Die meisten Stücke stehen 
1 40 — 1 34 Gr. Kleineres Silber hat Neapel nicht viel geschlagen, son- 

*) Lokri 296. 293. 270. 262. 261. 259. 257. 255. 254. 252. 247. 244. 240. 
236. 235. 229. 221. 218. (drei Ex.] 2H. 205. 204. 200. 195. 194. 193. 484. iSi, 
172. 168. 464. 160. 458. 437. 135. 434. 422. 443 (zwei Ex.) 99. 97. 95. 94. 90. 
(zwei Ex.) 84. 83. 82. 69. 67. 65. 64. 63. 55. 47. 46. 45. (zwei Ex.) 37.-36. 35. 

Yibamit C El: 273. 258. 459. 442. 

mit EinfiNIEfiN: 485. 480. 477. 442. 408. 402. 95. 94. 60. 
69. 52. 44. 

Lucanimit AOYK ANOM : 298. 278. 270. 65. 63. 

mit AYKIANQN: 278. 234. 4 44 carellische Gran. 
Im K. K. sind Exemplare mit AOYK AN O M von 239 Gr. (=4 2.7 Gramm ; Ty- 
pus Mionnet 485) ; von 479 Gr. (= 9. 5 Gramm. Typus Mionnet S. 632) ; von 68 und 
64 Gr. (= 3. 6 u. 3. 4 Gr. ; Typus Mionnet S. 633) ; mit A Y K I AN fl N von 68 Gr. 
(r= 3.6 Gramm. Typus Mionnet S. 634). Man unterscheidet hier drei verschiedene 
durch Grösse, Gewicht und Typus unterschiedene Nominale. 
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dern meistens kupferne Scheidemünze ; doch finden sich inSilber Hälften, 
Viertel {f) , Sechstel und Zwölftel — letztere nur archaisch , da nach- 
her hierfür Kupfer angewandt ward — , sämmtlich in der Regel nicht 
vollwichtig ausgemünzt. — Die Münzen von Phistelia bestehen in 
Nummen zum Gewicht von 14< — 127 Gr. und zahlreichen Zwölfteln 
von 12.5 Gr. und darunter. — Von Allifae giebt es nicht wenige 
Zwölftel von demselben Gewicht , femer Vierundzwanzigstel , die mit 
X bezeichnet sind '^). Nummen existieren auch, sind aber sehr selten 
imd nicht gewogen. — Die Nummen von Uria gehen von 141 bis 
1 30 Gr. (nur einer ist leichter), die meisten Stücke stehen auf 1 38 — 1 37 
Gr. — Die verwandten nolanischen Stücke gehen von 137 bis 128 
Gr. und stehen grossentheils von 1 33 — 1 31 ; sie sind ein Geringes leich-- 
ter als die von Uria. — Diesen ähnlich sind die Stücke von Nuceria 
von 137 — ^130 Gr. (eins von 106 ist vielleicht subärat) und von Tea- 
num von136 — 128 Gr.; ein Stück wiegt 122 Gr. Auch die eine Münze 
der Kampaner von 137.3 Gr. zeigt dasselbe Gewicht. — Von den latini- 
schen Golonien hat die älteste Cales (420 — 485 d. St.) auch die schwer- 
sten Stücke; von 139 Gr. bis herab zu 128; nur 2 sind leichter. Meh- 
rere stehen auf 137 Gr. — Die Münzen von Suessa (441 — 485) gehen 
von 135 bis 129; drei stehen noch tiefer. Mehrere stehen auf 134. — 
Die einzige pästanische Münze (481 — 485) wiegt 134. 4 Gr. , indem 
sie anschliesst an die niedrigsten Gewichte von Posidonia. — Sehr viel 
leichter ist die einzige Münze von Cora (Cosa? 481 — 485?) 11 4. 46 Gr. 
und die einzige von Capua 112 Gran. — Von all diesen Städten hat 
ausser den ersten vier (Eumae, Neapel , Phistelia, Allifae) keine silberne 
Scheidemünze aufzuweisen. Da die Zwölftel darunter bei weitem die 
bäofigsten Stücke sind , scheint man in Campanien den Nummus als Di- 
drachmon betrachtet zu haben. — In Apulien haben nur Arpi undTeate 
Nummen geschlagen; jene gehen von 135 bis 124 Gr., von Teate sind 
nur zwei Stücke von 1 34 — 1 33 Gr. gewogen. Die kleinen offenbar sehr 
ungleich ausgemünzten Silberstücke von Arpi, Canusium , Gaelium 
und Rubi getraue ich mir nicht zu bestimmen; vielleicht sind die von 
34 — 26 Gr. Trihemiobolien, die von 19 — 10 Obolen, die von 7 Gr. 
Qemiobolien. — Von Alba und Signia in Latium giebt es kleine Sil- 



*) Da man in Campanien den Nummus als Didrachmon betrachtete, könnten diese 
Stücke halbe Obolen und das Zeichen H als ^(A$oß6XiO¥ zu fassen sein. 
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berstttcke vom Gewicht derer von Phistelia und Allifoe, von Alba mA 
doppelte von diesen, von 24 — 1 9 Gr. 

Ueberblicken wir diese Reihe, so erkennt man deutlich das im 
Laufe der Zeit allmählig sinkende Gewicht. Während die ältesten gross- 
griechischen Münzen auf und sogar Ober 1 52 , die folgende Klasse auf 
148 Gr. steht, ist das schwerste hier vorkommende Gewicht 144, und 
es findet sich dies nur in Eumae, sicher der Ältesten Mttnzstadt Gas^ia- 
niens, welche aber doch wohl erst zu münzen begann, als man z. B. in 
Posidonia den Nummus zu 144 Gr. ausbrachte. Nicht lange nachKumae 
begann dessen Tochterstadt Neapel zu münzen; deren älteste Mttnaen 
erreichen fast das Gewicht der kumaniscben, während die jüngsten 
leichter sind als die leiditesten kumanischen — offenbar weil KumM 
früher zu münzen aufhörte als Neapel. Ausser Eumae und Neapel haben 
nur Allifoe und Phistelia noch silberne Scheidemünze, was auch ein Kri- 
terium dafUr ist, dass sie früh zu münzen angefangen ; so hat denn auch 
Phistelia noch einzelne schwere Stücke, ebenso Uria, welcher Städte Münz- 
thätigkeit ganz oder hauptsächlkh, yne baonerkt (Abschn. lY, 1 , S. 296), 
ins vierte Jahrhundert der Stadt foUen muss. Alle übrigen Städte haben 
nur kupferne Scheidemünze und erreichen nicht 1 40 Gr. ; so Nuceria, 
Teanum (dessen Silbermünzen mit metapontinischen zusammen sich fin- 
den. Bullettino 1846. p. 98), die Campaner, femer die latinisdien Golo- 
nien Cales, Suessa, Paestum, deren Münzen wohl sämmtlich ins fttofte 
Jahrhundert der Stadt gehören und von denen Suessa , dass etwa 20 
Jahre jünger ist als Cales , ein um c. 4 Gr. leiditeres Münzgewioht hat. 
Ganz abweichend und kurz vor 485 zu setzen sind die absiditUdi re- 
dncierten Münzgewichte von Cora und Capua. 

Aufschriften, Typen und Gewichte beweisen, dassApulien &rst spät 
und unter campanischem Einfluss Nunmien zu münzen begonnen hat^) ; die 
wenigen Silberdidrachmen vonArpi undTeate werden wohl nicht lange 
vor 485 geprägt sein. Aelter scheinen die kleinen Silberstücke mit den 
abgekürzten Aufschriften A KA PY KAI, welche vielleicht m^r unter 



*) Apuliscbe Münzen arobaischen Stils nod archai3cher Aufschrift existiren Btcht 
Die Münze mit der angeblichen Aufscbrifl ^OMAiR A (Ignarrä de pal. Neap. 
p. 250. Avellino opusc. I, 121. \h\, cf. II, 4 03) hat ohne allen Zweifel in der That die 
Aufschrift (jc)An P ANO* (vgl. Lenormant eUte ciramograph, I, introd. p. XLfX), 
da die Typen so wie Stil und Aa&chrift ganz genau den Münzen der Campaner ent- 
sprechen. 
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tarentmischem Einflass entetanden sind; von d&em ryba^ioiscfaeD mit 
dem Sonnenkopr hat Avellmo in sekier schOnen epistola de argenUo R»- 
baslk^arum ntiMo dargeUian, dass er sich auf eine.Conföderation mit 
Alexander von Epinis und Tarent bezieht, also ums Jahr 420 ge- 
•efalagen ist. 

Wie Campamen, Samnium und Apulien an griechische Silbermün- 
sen hinter Grossgriechenland zurückstehen, übertreffen sie dies dagegen 
weit dnrch die Quantität der kupfernen Scheidemünze (Beilage Q) — 
unzweifelhaft weil dieMunzthätigkeit hier spdt^ begann und später auf- 
hörte als in den südlichenm Städten. Die Menge der Münzstatten, wo nur 
KupfiBT geschlagen ward, und die ungemein überwieg^de Hasse des Ku- 
pfers auch bei denen, die in beiden Metallen gemünzt haben, bestätigt un- 
sere oben aufgestellte Behauptung, dass in Campanien und Apulien vor 
485 Silber und Kupfer gemünzt, nach 684 nur in Kupfer fortgemünzt ward. 
Nur von Nola ist das Kupfer seltener als das Silber und wahrscheinlich 
diraem gleichzeitig, da dieselben Buchstaben MI auf Silber- und Kupfer- 
münzen sich finden (Avellino opwc. 2. p. 53) ; die Kupferstücke sind auch 
etwas schwerer, als diegewOhnlichen campanischen und fallen wohl eben- 
falls vor das J. 485« — Voran steht in Campanien in Bezug auf die Menge 
der kupfernen Scheidemünze Neapel. Da <Ke Werthzeichen auf der cam- 
pam'schen Scheidemünze durchgängig fehlen und die Gewichte bei diesen 
kleinen Stücken h<^chst ungenauer Ausmünzung wenig entscheiden, wird ra 
schwierig sein, über die Nominale zu entscheiden. Im Ganzen stimmen 
die Gewichte der neapolitanischen Kupferstücke mit denen der Münzen 
vonCales (nach 420 g;eschlagen) , Suessa (nach 441), Benevent 
(nach 486), Aesernia (nach 491), der Frentaner, von Teanum, 
Gompnlteria, Nuceria« Caiatia, Aquinum, Aquilonia, de- 
ren Kupfermünzen alle von demselben Nominal zu sein scheinen, indem 
sie td)er oder unter 1 20 Gran stehen ; hn Yerkehr standen sie sich ohne 
Zweifel gleich. Es werden vermuthlich sämmthch kupferne Obolen sein ; 
Nuceria allein scheint auch halbe^Obolen geprägt zu haben. Speciell 
gehören noch zusammen die Münzen von Compulteria, die von 
Teanum mit oskischer Aufschrift, die meisten von Cales, viele von 
Suessa und einige von Aesernia, die mit einem grossen Theil der 
neapolitanischen Kupfermünzen (darunter dem mit Pfi M A I fi N bezeich- 
neten Stücke) dieselben Typen gemein haben : den Apollokopf und den 
Stier mit Menschengesichte; ja die Münzen von Compulteria, Suessa 
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und Aesernia zeigen aach die auf neapolitanii^hen Münzen häufigen 
Buchstaben I Z zwischen den Beinen des Stiers ; und Gates , Suessa, 
Compulteria haben sogar neapolitanische Eupfermtinzen nachgestem- 
pelt, wohl als Surrogat des Ueberprägens (Eckhel I, p. 147. Mionnet 
S. 343). Diese MUnzreihen sind offenbar gleichzeitig, vermuthlich aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts, da Aesernia noch nach 491 ei- 
nige, aber nidit mehr viele Münzen dieser Art geliefert hat - — Jünger 
und wohl aus dem 6. Jahrhundert sind die Münzen mit dem Pallaskopf 
und Hahn von Teanum, Cales, Suessa, Caiatia, Aquinum; 
den Beweis, dass sie jünger sind, giebt die hier lateinisch gewordene 
Aufschrift der Münzen von Teanum '^). — Die geographisch noch nicht 
fixierten Münzen von Irnum, deren hybride Aufechrift auch unter kei- 
nen der bekannten süditalischen Dialekte sich bringen lässt , und die 
von Maliessa (S. 233) haben ihr ganz eigenthümliches Gewicht. — 
Die Mtlnzen von Gapua, Atella und Caiatia werden unten abge- 
sondert behandelt werden ; sie gehören nicht dem griechischen Obolen-, 
sondern dem römischen Uncialsystem an. 

In Apulien gibt es einige Münzen mit Werthzeichen , von denen es 
nicht leicht auszumachen ist, ob sie demUncial- oder dem Qbolensystem 
angehören ; ich meine die Münzen von Caelium und Barium (Beilage jR, 
3. 4) mit zwei oder einem Stern. Ein ähnliches zwiefaches Nominal 
unterscheidet man bei den Münzen von Ausculum Apulum und bei der 
altem Serie von Uzentum ; auch anderswo ist es vorhanden , tritt aber 
bei der Unregelmässigkeit der Ausmünzung weniger Uar hervor. Es 
ist nicht wohl zu entscheiden , ob diese Stücke Diobolen und Obolen 
sind, oder Sextanten und Unzen; doch ist es zu beachten, dass die drei 
Münzstätten von Caelium, Barium und Asculum sich charakterisieren, jene 
beiden durch den Gebrauch von (a) statt II (Mionnet I, 305. 3H. 312; 
auch KAIAEINIIN, Eckhell, UO. Mionnet I, 310 ist bemeitens- 
werlh), diese durch C statt Z (oben S. 300 Anm.). Es scheint, als ch 

^ Nicht uninteressant ist die in den Annali XVm, p.UB mitgetheilte Notiz über 
die in einer marrucinischen Nekropolis bei Rapino gefundenen Münzen; es war eine 
silberne von Neapel und gegen 100 kupferne, darunter yerschledene römische, der 
Quadrans und Sextans der Radserie (von Alba am FucinerseeT), zehn von Aesernia, 
eine frentanische , zwei von Teanum mit lateinischer Aufschrift. Diese Münzen sind 
zwar nicht schlechthin gleichzeitig und können es nicht sein, da sie aus mehreren Grä- 
bern stammen, aber es sind sämmtlich Stucke, die am Ende des 5. oder im Anfang 
des 6. Jahrhunderts der Stadt in Girculation waren. 
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das Erscheinen der Werthzeichen mit dem der jüngeren Buchstabenfor- 
men in Zusammenhang steht. Diese Stücke mögen daher durch römischen 
Einfluss hervorgerufen sein ; Sehnlich wie Brundisium in der ersten Pe- 
riode blos Sextanten , Unzen und Semuncien prägte. Wir lassen uns 
hier nicht weiter auf das Detail ein und verweisen nur auf die in Bei- 
lage Q mitgetheilten Gewichte. — Der Zeit nach sind die apulischen 
Münzen, wo Silber wenig, grosses Silber fast gar nicht vorkommt, im 
Ganzen noch jünger als die campanischen und gehören in ihrer Haupt- 
masse sicher dem 6. Jahrhundert der Stadt an. 

6. Zu diesen campanisch -apulischen Münzen gehören auch die 
zahlreichen mit dem Namen Roms bezeichneten, aber in und für Campa- 
nien geschlagenen Silber^ und Goldstücke mit der AufiScbrifl ROMANO 
und ROM A*) , wovon das Verzeiehniss der gewogenen Stücke in Bei- 
lage M sich findet. Die Goldmünzen mit dem Januskopf und dem Föde- 
rationstypus und die von Silber (selten von Electrum) mit demselben Janus- 
kopf und dem Jupiter in der Quadriga sind in Gapua geschlagen (Abschn. 
I, 8). Die Silberötücke Beilage Jfl, 1. ü, 1 haben die Typen der Kupfer- 
münzen von Cosa (Marshaupt — gezäumter Pferdekopf) , die von Bei- 
lage Jf, 1 , 2. n , 2 die Typen der Kupferstücke von Benevent (Apollo- 
kopf — springendes Pferd) ; bemerkenswerth ist indess auch , dass die 
Asse von Luceria auf der einen Seite den jugendlichen Herculeskopf, 
auf der andern bald das springende Pferd, bald den aufgezäumten 
Pferdekopf zeigen. Die Victoria welche den Lorbeerkranz an einen Pal- 
menzweig bindet (Beilage Jf, I, 4), kehrt vWeder auf Kupfermünzen von 
Ausculum, Apulum. Wenn diese Uebereinstimmung der Typen die cam- 
panisch-apulische Provenienz dieser Stücke im Allgemeinen beweist, 
so dürfte es doch nicht zu rechtfertigen sein, die einzelnen Sorten eben 
den Städten zuzuweisen , deren Kupfer ähnliche Typen zeigt. — Was 
das Gewicht der Silbermünzen betrififl, so sind sie mit der altem Auf- 
schrift R OM ANO(I) im Allgemeinen schwerer: die mit dem Pferde- 
kopf (1) wiegen 139 — 136 Gr., die mit der Wölfin (3) 138 
— 126, die mit dem springenden Pferd (2) 135, 127, 120; etwas 
leichter sind die mit der Victoria (4) von 1 27 — 119, regelmässig von 
125 Gr., einzeln von 108. — Leichter sind die Stücke mit der Inschrift 



*) Der Versuch , diese Münzen zu latiniscben zu stempeln , ist von den Jesuiten 
und von Gennarelli p. 33 gemacht, aber mlslungen. 
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ROMA (11); die mit dem Pferdekopf (4) wiegen einzeln 135, regel- 
massig 1 27 — 1 1 8 Gr., die mit dem springende Pferd und dem Apollokopf 
(2) 1 25 — ^1 1 7 Gr. ; mit demselben und dem Marskopf (4) eben£eüls 1 25 — 
117 einzeln 1 39, 1 29 Gr., hier kommen auch von der ersten und zweiten 
Sorte Hälften von 66—55 und 60 Gr. vor. ^ Die Stücke mit ROMA 
und dem Januskopf wiegen ung^Uhr ebensoviel, yne die drei zuletzt er- 
wähnten Sorten, 128 — 418, einzeln 129. 114 Gr. > wenn die Inschrift 
vertieft und das Silber rein ist ; die Stücke von schlediterem Silber, 
deren Inschrift en relief ist, sind meistentheils sehr niedrig und unregel- 
mässig ausgemünzt; sie gehen einzeln bis 128, aber selten über 120, da- 
gegen herab bis imter 100 Gr. — Zugleich mit diesen Silberstttcken sind 
auch kupferne Obolen und halbe Obolen mit der Aufschrift B O M A nach 
campanischer Sitte geschlagen worden (Bdl. Jf). — Offenbar haben die 
Städte, welche als römische Halbbüi^rgemeinden diese Münzen präg- 
ten, oder die römischen in Unteritalien sich aufhaltenden Magistrate mit 
diesen Münzen sich an den campanisch-apulischenMünzfuss angeschlos- 
sen, wie er beim Eindringen der Römer in diese Gegenden bestand; 
die mit R OMA NO bezeichneten drei ersten Sorten folgen dem Fuss 
von Cales und Suessa und mögen den MtUizen dieser Golonien gleich- 
zeitig sein. Die mit ihren höchsten Gewichten an die niedrigsten der vo- 
rigen Klasse sich anschliessenden Münzen mit ROMANO und der 
Victoria sowie alle mit ROMA bezeichnete sind leichter, als sämmt- 
liehe grossgriechische und campanisch-apulische und finden nur in dem 
reducierten Fuss vonTarent und in den Münzen vonCora und Capua ent- 
sprechende Gewichte, sodass also zuletzt vor 4Sö vorzugsweise nur noch 
diese Staaten neban den römischen Commtinen in Unteritalien Silber 
gemünzt zu haben scheinen. Doch soll nicht in Abrede gestellt werden, 
dass manche der länger bestehenden Prägstätten auch nodi um diese 
Zeit auf schwereren Fuss zu münzen fortgefahren haben. So ist die lo- 
krische Münze mit PfiMA niZTIZ wohl aus der Zeit des Pyrriius 
und wiegt doch 1 39 — 1 31 Gr. ; ebenso wiegt die pästanische Münze 
aus den Jahren 481 — 485 noch 134 Gr., indem sie augenschdnlich 
sich an den letzten Fuss von Posidonia anschloss, dessen Münzen bei 
Carelli bis 137 Gr. hinabgehen. So mögen Neapel, Cales, Suessa u. a. 
Städte bis zum J.485 noch immer auf ihr altes Gewicht gemünzt haben. 
Den Silbermünzen mit dem Januskopf schliessen sich die schon 
erwähnten römischen Goldmünzen mit demselben Kopf und dem Föde- 
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rationstypos ao*), welche, wie bemerkt, vermuthlich von der römischen 
Gemeibde in Capoa geschlagen sind. Nach den in Beilage M mitgetheil- 
ten Gewichten ist es nicht zu bezweifeln , dass dieselben nach römi- 
schem Gewicht zu ^ Unze oder sechs scr^tula (= 1 28. 44 Gr.) , 1 sex- 
tula^ oder 4 scriptida (85. 6 Gr.) und 3 scriptula (64. 22 Gr.) ausgebracht 
wurden. Es wftre wünschenswerth jju wissen, wie viele der correspon- 
direnden Silberstucke auf das Goldstück gingen, und es ist hierüber 
wirklich vor Kurzem eine Angabe zum Vorschein gekommen. Auf dem bis- 
her einzigen dem Kunsthändler Sibiglio in Rom gehörenden und von Bor- 
ghesi (leffer« al GeimarMi sapra una $extula ioro. Roma 1 841 ) herausge- 
gebenen Exemplar der zweiten Sorte von 86. 6 Gr. steht die Zahl XXX, was 
nach Analogie der Zeichen 4rX— XXXX— XX {sesterHi) auf den jün- 
geren römischen Goklmüniren den Werth des Gokistücks in der damals 
gew(Anlichai säberaen Reehnungsmünze bezeichnen muss. Sesterze 
können es aber schon darum mt\A sein, weil, wenn m dem jüngeren 
Fnss 3 Scrupel Gold = 60 Sest. sind, m dem alteren nicht 4 Scrupel 
30 Sesterze gelten können ; überhaupt aber gab es weder Denare noch 
Sesterze, als mm jene Gohhnünzen prägte. Natürlich, ja fast nothwen- 
dig war es dagegra, den Werth der Goldmünze in der correspondieren- 
denSUbermttnze auszudrücken; es war (fies ein verringertes Didrachmon 
(wir ssAen S. 307, dass man die schwere äginäische Drachme in Campamen 
als Didrachme behandelte) und sonach liegt es am nächsten, <&is Gold- 
stück von 4 Scrupeln gleich 1 5 solcher Didrachmen oder 30 Drachmen 
anzusetzen , das von 6 Scrupeln also gleich 22^ Dich*aclmien oder 45 
Drachmen, das von 3 Scrupehi gleich 1 1^ Didrachmen oder 22^ Drach- 
men. Um hiemach dasVerhäkniss des Goldes zürn Silber berechnen zu kön- 
nen, müsste man noch das Normalgewicht der römischen silbernen Didradi- 
men wissen, von denen die bessere Sorte durchschnittlich \ 26—1 1 8, die 
schledit^*e noch weniger wiegt. Da das Gold nach römischem Gewicht 
gemünzt ist, wird es auch das dazu gehörige Silber sein, und nahe liegt 
es, das Normalgewicht der Silberdrachme dem Normalgewicht (tes hödi- 



*) Die Stücke von Eleciroin mit dem Januskopf und -der Quadriga, 5S — it Qr. 
schwer, übergehe ich, da sie theils ohne Aufechrift sind, theils das VerliSlüüss der 
Münzen von Electrii^m zu den goldenen und silbernen noch seine Auf klSrung erwartet. 
Sie passen weder auf die Gold- noch auf die Silbergewichte. Nach Plinius 33, 23, 80 
besteht das Electrum aus ^ Gold und \ Silber, nach Isidor orig. 16, 24 aus | Gold und 
I SUber. 
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sten Goldstückes gleich zu setzen. Dies würde ein NonnalverhaUaiss 
des Goldes zum SiU>er wie 29S^ zu 1 ergeben , wobei zwar unzweifel- 
haft das Gold zu hoch ausgegeben ward (vgl BöckhS. 466), aber dieses 
älteste Yerhaltniss passt wohl zu dem späteren seit 536 d. St. von 17:1 
und dem noch jüngeren etwa 704 d. St. von 11:1 (Böckh S. 460) ; das 
Gold ist gegen Silber an£auags bedeutend über den Marktwerth aus- 
gegeben. 

Die römischen Commttnen begannen also etwa um die Zeit, wo 
Cales und Suessa zu münzen anfingen (420—^441 d. St.) , fUr Unlerita- 
lien Münzen mit dem Namen Roms zu schlag^i. Anfangs schlössen 
sie sich hierbei an die landüblichen Gewichte an; später fingen sie an, 
nach römischem Gewicht Vißrtelunzen in Gold und Silber zu prägen, 
wovon die letzteren aber stark verringert wurden. — Dass nach einer 
wohl beglaubigten Notiz im J. 485 „prjmuf» populus Ramanm argenio 
Uli coepiV' (Liv. epit. 1 5) hindert durchaus nicht, diese nicht für die Circu- 
lation in Rom bestimmten Münzen römiscfa-campanischer Gemeinden vpr 
485 zu setzen. Der Annalist meint offenbar, dass seit 485 in Rom Sil- 
ber Courant geworden sei ; was nicht auf die erste Ausmünzung der rö- 
mischen Nummen fUr Campanien, sondern nur auf die erste Ausmünzung 
der Denare für Rom gehen kann. Böckh's Meinung (S. 452 fg.), dass jene 
röm.-campan. Stücke die ältesten seit 485 geschlagenen Denare sden, 
bedarf nach der oben gegebenen Auseinandersetzung über ihren Zu- 
sammenhang mit den äheren Münzen der campanischen Griechen keine 
besondere Widerlegung. Wären jene Münzen Denare, so müssten sie 
auch in und um Rom sich finden^ was nicht der Fall ist; auch haben 
alle ächtrömischen Münzen in jedem Metall stets Werthzeichen gehabt 
und würde man dies schwerlich bei den ältesten weggelassen haben, 
wo es gerade am unentbehrlichsten war. Böckh hat die Hypothese auch 
nur aufgestellt, um einen dem Libralas angemessenen Denar zu gewin- 
nen, hat aber dazu dennoch theils einen zu niedrigen Eupferwerth von 
^^ des Silbers, theils em viel zu hohes Normalge wicht der römisch- 
campanischen Silberstücke von 154 par. Gr. annehmen müssen. Es wird 
sich unten zeigen, dass der Silberdenar gar nicht dem Libralas, sondern 
einem reducierten angepasst wurde. 

7. Schwierig ist es das Verhältniss des römischen Silbers zum 
römischen Kupfer zu bestimmen. Da gleichzeitig Kupfer und Silber 
mit dem Namen ROMA gemünzt wurden , konnte eine officielle Be- 
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Stimmung des VerhXltnisses zwischen beiden Couranten nicht wohl 
onterbleiben ; denn war eine Steuer ausgeschrieben, so konnten sich 
doch die römischen Kassierer in Kom ni«ht weigern , das römische Sil- 
ber, inCales nicht, das römische Kupfer anzunehmen. Es käme zunächst 
darauf an, den gebräuchlichen Werth des Kupfers gegen Silber zu 
berechnen. Böckh S. 340 hat namentlich aus der Gleichstellung des 
Pfundes Kupfer in Sicilien mit dem aeginaeischen Obolos oder der 
Silberlitra nachgewiesen, dass man in Sicilien in sehr alter Zeit einen 
Eupferwerth von y^ bis t^^, im chalkidischen Fuss -^J^ des Silbers 
zu Grunde legte ; femer, dass in Rom sowohl in der servianischen Zeit 
als im Anfang des vierten Jahrhunderts ein ähnlicher Kupferwerth von 
•^^jy bestand, indem man den pfundigen As dem sicilischen Nummus 
von 20. 55 par. Gr. gleichachtete. Einen ganz ähnUchen Kupferwerth 
^OA -287 ^^^^ Aristoteles zu seiner Zeit, d. i. um 423 d. St, in Sicilien 
(Böckh S. 351). Alle diese Angaben ei^eben ziemlich übereinstimmend 
einen Kupfierwertti von ungefähr -^Ijy für Italien und Sicilien in den er- 
sten fünf Jahrhunderten Roms "^j. — Sucht man nun, um diesen Fuss 
den römischen Mttnzverhältnissen anzupassen, nach einem kleinen Silber- 
gewicbt, das einem grossen Kupfergewicht etwa wie 280 : 1 entspräche, 
so hegt sehr nahe das Scripulum, wovon 288 auf das Pfand gehen. 
Danach wäre ein Scripulum Silber so viel als eine Libra Kupfer und 



*) Dazu passt sehr schlecht der Kupferwerüi von .^^, deo Böckh S. 348 aus 
dem angeblichen servianischen von ihm S. 466 in die erste Hälfte des 4. Jahrh. d. St. 
gesetzten Nammus folgern zu mässen glaubt. Ganz abgesehen von der willkührlichen 
Annahme des Alters und der gleichfalls willküriichen Gleichstellung dieses Stückes mit 
zehn Libralassen scheint überhaupt die Stelle desVarro (beiCharis. p. 84 Putsch p. 59. 
Lind.) nicht richtig verstanden zu sein. Nummim argenteum, heisst es, flaium primum 
a Servio TulUo dicunt; is quattuor scripulis maior fuU qiMm nunc est. Das heisst wohl 
nicht, dass er einen Denar und 4 Scrupel wog (7 34^ -|- 85f = 4 59 Gr.), denn selt- 
sam w9re es, das üebergewicht über eine nicht auf Scrupel geplagte Münze in Scrupeln 
anzugeben; sondern dass er 4 Scrupel = 851- Gr. wog und also schwerer war als 
der spätere Denar von 3^ Scrupeln (qui cum IV scripulis esset, maior fuit quam nunc 
est). So versteht auch Scaliger de re numm, p. 42 die Stelle. Die ganze Notiz aber ist 
höchst verdächtig. Wie wSre man dazu gekommen je Silber zu gtessen, da man früher 
. prägte als goss und nur darum Kupfer in der SHteren Zeit nicht prägte, weil die Stücke 
zu gross waren? Varro sah die Münze nicht selbst und scheint der ganzen Notiz nicht 
getraut zu haben ; sollte sie nicht von einem Archäologen herrühren, der sich wunderte, 
dass der Denar nicht auf Scrupel geprägt war, und darum ein *'servianisches*' gegos- 
senes Silberstück erfand, welches das volle Ge>vicht gehabt hätte? 
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der Eopferwerth -^J^ des Silbers; der vdl wichtige campnische Nam- 
mus von etwa | Thalem preoss. Süberwerth gleich sechs Libralassea. 
Denarii können diese Stttcke also nicht wohl geheissen haben, sondern nur 
numm; wenn die Campaner jedem ihrer fiitter seit 41 4 ''dmaria$ man- 
mos qMdrmgenos qumquagmae" (Liv. 8, 11) zu zahlen hatten, so ist da- 
bei denarios späterer eridärender Znsatz. Ein Libralas wurde also m 
Silber dargestellt durch ein Silberstock von einem Scrapel = 24. 4 Gr. 
und ein solches hiess darum auch tibdla"^), die Hfllfte =^10. Tür. $emr 
beUa, das Viertel == 5. 3 Gr. tenmcins. Von diesen Mttnzsorten Uheüae, 
sembeUae, temnm sprechen die Alten wie von wirklich vorhandenen 
und keineswegs RechnungsmUnzen ; and in derThat passen die ältesten 
Silbermünze von Latium, die von Alba und Signia auf das Gewicht 
der Ubdlae und sembellae**). Von Rom giebt es derartige Münzen nicht 
(Eckhel V, p. 17); es ist aber sehr glaubUch, dass diese kleinen Stücke 
auch in Rom circulierten und Varro zur Erklärung plautinischer Stellen, 
wo Ubella sprichwörtlich jfür eine kleine Münze voricam, dieB ange- 
merkt hatte. > 

8. Noch bleibt uns eine merkwürdige Klasse der unteritalisehen 
Kupfermünzen zu betrachten übrig: ich meine die Quincunees, Trienten, 
Quadranten , Sextanten und Unzen nebst anderen nicht mit Wert- 
zeichen versehenen grösseren und kleineren Stücken von Gapua, 
A t e 1 1 a imd C a 1 a t i a , die in jeder Hinsicht sehr vereinzelt da- 
stehen. Dieselben hängen so innig zusammen mit dwSilberstttcken, die 
die Aufschrift B O H A und den lanuskopf trägen (Abschn. I, 9), so vrie 
mit dem capuanischen Silberstttck, dessen Typen der Triens von Capua 
hat, dass es unmöglich scheint dieselben in verschiedene Epochen zu 
verlegen. Unzweifelhaft sind diese Stücke materiell betrachtet die 



*) Varro ?, 474 : nummi denar» deewna Hb^Ua, quod librmn pond9 [oi] voMat et 
emi €X argmUo parva. BöokhS. 488 folgert hieraus nicht richtig, dass» als man Silber- 
übellen zom Werthe yoq KopferpCunden scbhig, man aoch seboa Denare zum Werihe 
von zehn KopforpfandeD gasdilagen habe. An&ngs schlug man bloss Libellen, als der 
As nodi pfändig war; spSter, als man nach der Reduction des As Denare zu münzen 
begEinn , pri^gte man keine Libellen mehr, fahr aber fort, den einem rednoierten As 
«itsprecfaeoden Stiberwerüi als Ubella zu bezeichnen. 

. **) Nadi Ramus I» p. S8 steht auf der Vorderseite der Sembella von Si^aia V; 
soHte dies das Zeichen der sembtUa sein, wie wir V auf Münzen der Bmadisiner (and 
der Vestiner?) als Zeichen der semtmcia finden? 
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Obolenmttnze, weiche den römischen und capuanischen Didrachmen 
zur Sefte stand. Dass dieselben aber mit den römischen Werthzeichen 
versehen sind, wie sie sonst in diesen Gegenden gar nicht, am wenige 
sten im fünften Jahrhundert gebräuchlich waren, ist offenbar eine Folge 
davon, dass die Campaner cwes Romam waren. Sie suchten eine Ehre 
darin oder mussten sie darin suchen, dass sie wenigstens formell das 
Unzensystem adoptierten, obgleich materiell (£e Stücke immer Öbolen 
btieben und ohne allen Zweifel in Rom nach dem uncialen Nominal 
keineswegs Gours hatten. Sie sind daher nicht auf den Libralfiiss ge* 
münzt, was auch noch nicht einmal ausgereicht haben würde; denn 
hätte auch die capuanische Unze eine volle Unze Kupfer gewogen, so 
hätte man sie doch nicht für eine römische Unze geben können, weil 
sie ja zugleich als Zwölftel des Stiberstttcks ein halbes Pftmd Kupfer galt 
(S.316). Die capuanische Unze konnte also m Rom niemals als Unze eines 
römischen Asses cursieren, sondern entweder hatte sie Cours als 
Zwölfteldidrachme gleich dem römischen Semis, oder wahrscheinlicher 
sie cursierte dort gar nicht. Vielleicht war das eben mit der Grund, 
wesshalb auf die capuanischen Kupfermünzen mit Uncialzeichen niemals 
römische Aufschrift kam, dass man die Circnlation der pach conventio- 
nellem Verhältniss zum Silber ausgemünzten Kupferscheidemünze und 
des nach dem materiellen Werthe ausgebrachten KnpferüXHirants nidit 
tieben einander dulden konnte, dann am wenigsten, wenn beide Münz* 
Borten sich als römische ankündigten. Die Circulation des capuanisch- 
römischen Silbereourants neben dem römischen Kufifercourant machte 
dagegen keine Schwierigkeit, so wie ein Verhältniss beider Courante 
vom Staate festgestellt war. — Der Kupferfuss der Capuaner ist daher 
ein rein conventionelier, beruhend auf einer imaginären Gleichstellung 
des Silberasses zu 12 Unzen mit einem Kupferstück von drei Unzen 
Gewicht; wobei man sich hüten muss, an den römischen Vierunzenfess 
zu denken und in dessen Epoche (i85 — 513) «ämmtliche campanische 
Stücke aus dem Unzensystem hinabzurücken. Dieser Kupferfuss rührt 
vielmehr entschieden daraus her, dass man der Unze das in Unteritah'en 
tthUche Gewicht des kupfernen Obolus gab von | Unze = 128 Gran und 
danach die anderen Nominale bestimmte. — Was die einzelnen Nomi- 
nale betrifft, so hat Calatia nicht über das Diobolon, Atella nicht über 
das Tetroboloa gemünzt; Capua hat nicht nur den Quincunx oder das 
Pentobolon, obwohl selten, geschlagen, sondern einzeln auch schwere 

Abbaidl. d. R. S. Gm. d.WitseiMeh. II. 23 



Digitized by 



Google 



31 8 Theodor Momura, 

Stücke bis zum Gewicht von zwei Unzen — Stücke, zu denen sich in 
ganz Unteritalien nichts Analoges findet. Unzweifelhaft hängen auch 
diese mit dem römischen Bürgerrecht der Capuaner zusammen und 
mögen eine Art Nachahmung des römischen ae$ grave sein; ob und wie 
man sie aber dem Oboien- oder dem Unzensystem angepasst hat, ist 
nicht zu bestimmen. — Wie Capoa die schwersten Kupfermünzen auf- 
weist, hat es auch die leichtesten ; Stücke von 1 8 Gr. kommen ausser 
in den geringsten Nominalen des späteren Semuncialfusses sonst kaum 
vor, und nur die römisch -campanischen mit ROMA und dem Hunde 
(Beil. M a. E.) haben ähnüches Gewicht von 28. 26. 23 Gran. Viel- 
leicht sind dies die bisher nicht nachgewiesenen und dem eigenüich 
römischen Münzsystem jedenfalls fremden sexhUae, von denen Yarro 
V, 171 wie von wirklich geprägten Münzen spricht: aeris mnma pars 
sewtula, qnod sexta pars tmciae; das Gewicht ^^ = 21 Gr. pasi^ fiir 
Kupfermünzen sehr genau; Solcher Stücke gingen also 72 auf das 
Silberstück. Man scheint auch Stücke von zwei und vier sextulae aus- 
gemünzt zu haben ; doch sind bei den höchst ungenauen Kupfergewichten 
die Nominale nicht mit Sicherheit zu bestimmen,^ indem hauptsSkchlich 
der bekannte Typus die Stücke kenntlich gemacht zu haben schemt. 

Was die Epoche anbelangt, in der diese Münzen entstanden sind, so 
ist schon bemerkt (S. 250. 251 ), dass die capuanischen Silberstttcke mit d^ 
Aufschrift B O MA 416— i85 , einige leichtere vom Denai^ewicht nach 
485 , die capuanischen Silbermünzen mit oskischer Aufschrift kurz vor 
485 geschlagen sein müssen. Hi^ campanische Kupfermünze wird diesen 
gleichzeitig sein, nothwendig aber älter als 544, wo die Gemeinwesen 
von Capua, Atella, Calatia aufgelöst wurden. Damit stimmt es wohl 
zusammen, dass die Unze mit den Typen des Strahlenhauptes und des 
Eiephanten, die bald ohne Aufschrift, bald mit der griechischen Au^ 
Schrift 'FeAfjta, bald mit der oskiscben *a(ie' vorkommt, und zwar in 
allen diesen Yarietütea sehr häufig als jüngerer Typus über einen altem 
überprägt (vgl. Avellino opusc. II, 35), aufgeprägt ist auf eine Münze 
der Mamertiner, in einem Exemplar roxi FsKexa, das also nach 475 fällt, 
in einem andern ohne Aufschrift auf die Münze von Hieron dem Ersten 
mit dem Reiter (Wiczay 2, 65) etwa aus dem sechsten Jahrhundert. — 
Die nach Ficoroni {memme diLabieo p. 95) bei Labico gefundenen zwei 
römischen Goldmünzen von 20 resp. 40 Sesterzen (geschlagen nach 536) 
und die zwei capuanischen Sextanten (a und b in unserer Beilage) 
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können demnadi sehr wohl neben emander cursiert haben; namenüich 
da mit dem Aufhören der capuanischen Prägstatte natttrlich die Münzen 
noch nicht sofort ausser Cours kamea. 



FÜNFTER ABSCHNITT, 
IKe Reduetionen des As und die Einführung des Silbergeldes in Rom. 

4. Scriptula CCLXXXVIII (d. i. ein Pfund) ^ anHquus noster ante 
heUmn Pwncum pendebat, sagt Yarro de de re rust. 1,10; und nament- 
Keh auf diese Steile gestützt haben wir die Periode des nominellen Li- 
bral-, in der That 40 — 9 Unzenfusses bis zum ersten punischen Krieg 
gegen 490 d. St erstreckt. Um diese Zeit also muss in Rom die erste 
Reduction des Kupfers stattgefunden haben. — Fragen wir nun, welche 
Reduction in Rom die älteste war, so bezeichnen Plinius 33, 13, 4i 
(und ebenso JPest. y. epit v. gram ae$ p. 98 ; sextantari p. 347 Müll.) als 
den unmittelbaren Nachfolger des LibraUusses den Sextantarfuss, des- 
sen Einführung und die Abschaffung des Libralfusses Plinius und Fest. 
qnt. in die Zeit des ersten. Fest. v. sextantmi wohl aus Versehen in die 
Zeit des zweiten punischen Krieges setzt. Die Münzen ergeben indess, 
wie schon Niebuhr I, 478 (2. Ausg.) geltend macht, ein anderes Resultat. 
Wir sahen oben(Abschn. II, 3.S.264), dass die Reihe der römischen Asse 
und analog, wenn gleich mit minderer Bestimmtheit, der kleineren Nomi* 
nale in allen Kabinetten abbricht mit einem As von 9 Unzen und etwas 
darunter, um mit einem um 4 — 6 Unzen leichteren wieder zu beginnen. 
Die in Beilage S zusammengestellten Gewichte von Assen und Semissen 
dieser ersten Reduction ergeben, dass in den grOssten Museen, wie in dem 
römischen der Jesuiten, dem wiener, dem berliner, dem kopenhagener, 
denen von Arigoni, Passeri undOlivieri, kein As oder Semis zwischen 9 
und 5^ Unzen voricommt; ja selbst Asse von &| Unzen sind äussert sel- 
ten — ich kenne nur drei , welche überdies vemutzte oder schlecht 
gemünzte oder falsch gewogene Stücke des Kbralen oder Sextantar- 
fnsses sein können — und regelmässig folgt auf einen As aus dem 
9-Unzenfuss sofort einer aus demVierr oder Dreiunzenfuss. Diese nicht 
wegzuleugnende Thatsache widerlegt BOckh's Annahme (besonders 
S. 450), dass die Reduetionen von 1 2 bis 2 Unzen nur in allmäbliger 

23* 
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Devalvierung uml erst die Sextcaitarredoelion in einem Geoetee ihren 
Grund habe ; das Gewicht der Asse sinkt nicht albnilhlig, sondern plötz* 
lieh und in einem sehr merklichen Intervall auf die Hälfte oder das 
Drittel des froheren , wobei eine ausdrückliche und selbst gesetzliche 
Vorschrift nicht gefehlt haben kann. Die Jesuiten werden also mit ihrer 
Empirie hier das Richtige gefunden haben, indem sie cl L tab. m, B. 
col. 1. n. 1. 2 eine römii^he Serie imVierunzenfuss unmittelbar auf die 
librale folgen Hess». Nur das kami zweifelhaft sein, wann diese Be- 
duction stattgefunden habe. Festus und Plinius fanden ofifenbar keine 
auf sie bezügliche Notiz, und überhaupt keine Notiz über eine Reduction 
vor der auf den Sextantarfiiss ; woraus^ sie schlosseuv, dass bis auf 
dessen Einführung die Asse libral gewesen seien, Yarro dageg€4i, der 
über das alte Münzwesen ungemein gut unt^richtet gewesen seinmuss, 
bringt die Sextantarreductiion in keinen Zusammenhang mit der Ab^chaf«- 
^g desLibralfusses, imd vnr glauben deshalb an seiner Nachricht fiasW 
halten und annehmen zu müssen, dass ihm di^ Tri^talreduction be* 
kannt war imd er deren Einführung von dem erstem punischen Kriege 
datirte. Darin bestärkt uns die von Böckh S. 4i1 erwiesene lliateache, 
dass der Sextantarfuss noch im J. 610, drei Jahre vor<lem Ende des 
ersten puaisphen Krieges nicht eingeführt war,^ denn die damals dedu- 
eierte Golonie Brundisium hat noch Sextanten und Unzen imVierunzen- 
fuss geschlagen. Die Sextantarreduction föllt also nicht in den Anfang, 
sondern um (ks Ende des ersten punischen Krieges (54 3) ; wäre mm 
aber Yarro in, einem ähnlichen Irrthum befangen gewesen , wie Festus 
und Plinius, d. h. hätte er die Sextantarreduction für die älteste des 
libralen Asses gehalten, so hätte er schwerUch geschriebesi ,,mte belU/m 
Pumcum'\ was vi(dlmehr auf das Anfieoigsjahr 490 binfthrt. Es kommt 
hinzu, dass alle bis zu diesem Jahre deducierten norditalischen Colo- 
nien , selbst noch das i86 gegründete Ariminum , pftlndige Asse ge- 
gossen haben, aber keine jüngere; obgleich dieser Beweis aUsrdings 
nicht durchaus Stich hält, da die römische Reduction auf den Munefuss der 
anderen autonomen italischen Staaten mehr indirect als direct einwirkte. 
Den Normalfuss dieser Serie zu bestimmen, ist beim Mangel be- 
stimmter Traditionen aus den erhaltenen Stücken selbst kaum möghch. 
Empirisch ergibt es sich , dass Stücke über Yierunzeniuss bis 5^ Unzen 
zwar vorkommen, aber sehr rar sind, dass es dagegen an Stücken aus 
dem Yierunzenfuss nicht fehlt, obwol die aus dem Drei- und Drittehalb- 
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nnzenfiiss noch häufiger sind und die Jesuiten sogar daraus ohne allen 
Grund eine eigene reducierte Serie des Dreiunzenftisses gebildet l^ben 
(tav. m, B. ool. 2. C. col. i. n, 3—42.); endlich, dass die Stitcke die- 
ses Fttsses in einer bestandigen Reihe ge^en den Sextantarfuss zu sin- 
ken. Erwagt man nun , dass die sogenannte librale Serie constant um 
l zn leicht ausgebracht ward und dassnach dieser Analogie der Normalfess 
der jttngeren Serie auch wahrscheinlich höher war als der durchschnitt- 
liche, so könnte man meinen, um zugleich die Asse von 5^ Unzen zu erklä- 
ren, dass diese Reduction eigentlich bestand in einer Herabseteung des 
Asses auf die Hälfte, welche durch Gesetz oder Sitte bald in eine Her- 
absetzung auf J sich verwandelte. Dies erfolgte um oder kurz vor 
490. Während der 23 Jahre des ersten panischen Krieges sind die 
Stücke dieses ersten reducierten Fusses entstanden, wozu sowcAil die 
im Vei^eich mit den pfundigen Stücken verhältnissmässig grosse Sel- 
tenheit dieser reducierten {aes grave p. 41) als auch die wahrscheinlich 
durch die Finanznoth veranlasste fortgesetzte Deterioration des Fusses^) 
sehr gut passt. Letztere endigte wahrscheinlich damit, dass man bei 
der Regulienmg der Finanzverhaltnisse nach Beendigung des Krieges 
den damals durch Devalvierung erreichten Durchschnittsfuss, worin der 
As etwa zwei Unzen wog, legalisierte und bleibend feststellte. 

2. Wir fonden oben (Abschn. ü, 3. S. 262), dass man in der letzten 
Zeit des Libralfusses die vier grösseren Nominale goss, die zwei klei- 
neren goss und prägte. Ebenso verführ man anfänglich in der Epoche 
des Yienmzenfhsses; beim allmähligen Sinken desselben auf drei Un- 
zen und darunter wurden die Trienten und Quadranten so viel leichter 
gemacht, dass man diese immer (?) , jene gewöhnlich, nicht goss , Son- 
dern prägte {aes grave p. 40). Der Stil verschlechterte sich mit dem 
Sinken des Gewichtes in gleichem Yerhältniss. — Wichtiger ist das 
Hinzutreten neuer Nominale. In der pfttndigen römischen Serie ist ohne 
Ausnahme das höchste Nominal der As; von allen übrigen mitteiitali^ 
sehen gilt dasselbe"^^) mit Ausnahme der Radserie (von Alba?), welche 
Dupondien aus dem KUünzenfuss besitzt. In dem römischen Vierunzen- 



^ DaWsagt Pliiiitt8 8€iirTiohÜg 33, 13, 44: Hi^rak pondui aeris imminutum 
est beUo Punioo prkno, otrni ünpensii res pubUea non suffioerei, eonstUutwnqne ut astes 
ssxtantairio pondere ferirmUwr. Nur mäsite es trientals ttati Uffrak heissen. 

**) Den Grewiohtaogaben der pembroke'eclieo SiOcke mit demApoUokopf und mit 
dem Greif (Beil. £. 1 . 8 a) traue ich nicht. 
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fass ergcbeiiien nun Dupondien, Tripondien imdDenarii mit d^i Werdi- 
zeichen II III X aus dem Vierunzenfuss und dessen Devalvierangra 
(Mus. Kirch, cl. 1. tav. 1. tav. 2, n. 1. 2. 3); Nominale, welche dieser 
erst^i reducierten Serie ausschliessUch eigen sind und sowol dem 
pfundigen als dem Sextantarfuss fehlen. Es war sehr natürlich, dass 
man bei der Reduction des As, welche unyermeidlich denselben audi 
im Cours herabsetzen musste, doch nicht verzichten wollte auf Stücke, 
die im Cours den bisher h(k;hsten wenigstens gleichkämen. — Der Typus 
der Prora bleibt auf dem Revers att dieser Stücke. Auf einem wafarschein* 
lieh ausserhalb Rom (in Luceria?) geschlagenen Denar findet sich die Au^ 
Schrift ROMA und die geflügelte Victoria, sonst aher bleibt es bei der 
Constanten Sitte der Römer , Gussmttnzen nicht mit Aufs<^iri(l zu ver- 
sehe. Auf den eigentlich römischen dieser Art ist der Avers entlehnt 
zunächst von dam Dupondium der Radserie , welche auf dem Zwei- 
pfundstück den Typus ihres Pfondstttcks einfach wiederholt: ein weib- 
licher Kopf mit einem Helme^ d^sen ausgezackte Crista in dnen Vogel- 
köpf ausläuft — wenn man die Al^ildungen Mus. Kirch, cl. i . tav. 8. ' 
n. 4. und tav. 1 . n. i. tav. 2. n. 12 vei^eicht, wird es augenfällig, das« 
die römischen Künstler ihr Vorbild missverstanden und die Zacken der 
Crista in einen Blätterbesatz verwandelt haben. Es ist bekanntlich 
streitig, ob dieser Kopf eine Roma oder eine Minerva darstelle^); für 
uns kommt es hierauf nicht weiter an, nur das ist evident, dass diesw 
nicht auf römischen , sondeiti auf latinischen Assen heimische Kopf 
(Mos. Kirch, cl. i . tav. 4. 5. 8) , weil er auf dem Dupondium der Rad* 
Serie sich fand , mit dem Nominal zugleich nach Rom übersiedelte und 
dort als regelmässiger Typus des doppellen, drei* oder zehnfachen As- 
ses Anwendung fand. 

Hier begegnen wir nun der wichtigen und schwierigen Unter- 
suchung über die Einführung des Silbercourants in Rom und die Ent- 
stehung der Silberdenare. Es ist eine durch die Uebereinstimmung von 
Liv. epit.15. Plin. 33, 13, 44. cf. 42. Zonar.Vffl,?. Euseb. (bei ffier. Ol. 
427,3. SyncelL p. 275 Par.) vollkommen beg^ubigte Tbatsache, dass die 



*) Aldini (sul tipo ptimano delle antiche manite deüaRwnana repubbHca In deo me- 
morie delC Aoademia <U Tormo serie IL tom, 3. 4.) beruft sich für die erstere ErklSrong 
auf ein M armormedaUlon im Museum zu Pavia, welches die dmrch beigeschriebene Na* 
men lEeDutlichen Köpfe des Romoliis und Remus mit demselben Vogelhelm be- 
deckt zeigt 
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fiiBfÜhmng des Silbers als couranten Geldes in Rom unter dem Consulat 
des G. Fabius Pictor und des Q.OgulniusGallus, 485 d. St., 5 Jahre vor 
dem ersten punischen Kriege (490) stattgefunden hat, zunächst auf Veran- 
lassung des bei Ueberwindung der Gariciner in grosser Menge erbeu- 
teten Silbers. Den genauesten Bericht hierüber gibt Suidas v. Movffta 
(wohl aus Sueton, vgl. v. *^waQi«) : Im Kriege gegen Pyrrhus und die 
Tarentiner hatten die Römer, als sie in grosser Geldverlegenheit gewe^ 
sen , einen Spruch der Juno RaUierin oder Moneta erhalten , dass bei 
gerechten Kriegen das Geld ihnen nie fehlen werde. Der Spruch be- 
wllfarte sidi und zur Erinnerung an denselben wurde die römische Präg- 
stätte im Tempel der Juno Ratherin errichtet und die Mttnze selbst von 
der Gottheit moneta benannt^). Offenbar ist die Silberprägstätte ge- 
meint, weldie im J. 485 errichtet ward; der enge Zusammenhang der 
Silberprägung mit der Belegung Tarents erscheint hier sehr klar. Dass 
in der Epoche des Libralfusses es keine besondere Münzstätte gege- 
ben (oben S. 259), sieht man gleichfalls; wahrscheinlich sind um dieselbe 
Zeit auch die tresviri m^netaleg aere argento auro fUmdo feriundo**) ein- 
gesetzt worden, von denen wir ausPomponius (1. 2. §. 30 D. de ar. iur. 
4. 2) wissen, dass sie in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts zuerst 
ernannt v^urden. 

Dass Phnius und Festus a. a. 0. (ebenso Yolus. Maecianus de 
asse) an die Erzählung von der ersten Silberprägung die Bemerkung 
knüpfen, dass die Denare, Quinare und Sesterzen, welche man 485 fg. 
in Silber schlug, anfangs 40, 5, 2^ pfundigen Assen gleich gewesen 
seien, ist die nothwendige Folge ihres S. 319 fg. nachgewiesenen 
Irrthums ; denn wenn sie den Trientalfess übersahen und die pfundi- 
gen Asse bis 54 3 ersh*eckten , musste freilich wohl der Denar von 485 
ursprünglich auf den pfundigen Ass gemünzt sein. Allein da es eine ab- 
solute Unmöglichkeit ist, ein Silberstück von 73. 39 par. Gr. zehn Pfun- 

*) So scheint die Stelle zu fossen; der Name und auch der Tempel der Juno Mo- 
neta ist viel Slter als 485. Becker Topographie p. 409. 

^ Dies scheint die richtige Auflösung der auf Münzen (Eckhel 5, p. 64) und In« 
achiiften (Grell. 569. 3153. 3441 etc.) h&ofigen Abkürzung A.A. A. F. JF, nach 
Vergleichung von Cic. de legg. 3, 3, 7 : ae$ argmtwn awrvmve publice signofUo; 1. 3. 
§. 30 D de or. iur. 4. t : triumviri monetales, aeris argenU auri flatores; Cic. ad fam. 
Vn, 48 : Treviros vites censo; audio eapitales eue. Mallem auro aere argento (schreibe 
aere argento auroj eisent, im Ablative wie iure dicundo. — Monetales heissen sie z. B. 
OreUi 50a3. 
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den Eopfer gleichzaseteen, d. h. einen Silberwertb des Kupfers Ton 
etwa )|^ anzunehmen, hat man sich hier aUf verschiedene -Wei«e ge- 
holfen. Böckh S. i52 fg. hat versucht, einen sdiwereren rdmisch^i De* 
nar nachzuweisen, aber obwol er sich dazu solcher Studie bedient hat, 
welche entschieden nicht zur Circulation in R(Hn l>estimmt gewesen 
und vor 485 geschlagen sind , und obwohl er diesen ein Gevdcht von 
4 54 p. Gr. beilegt, während selbst die schwersten dieser Sorte um 4 5 Gr. 
leichter sind, hat er dodl noch den ebenfalls viel zu niedrigen Ku[^Br- 
werth von thf annehmen müssen (Abschn.IY, 6. S. 344). Richtiger hat 
Niebuhr (I, 483 der 2. Ausg.), um den Silberdener gegen das Kofifer- 
stttck auszugleichen, nicht j^des für schwerer erklärt, sondern dieses 
für reduciert und den Silberdenar für gemünzt auf einen kupfernen 
von 30 Unzen; was im Allgemeinen das Wahre ist, nur bedarf die Be* 
hauptung einer näheren Begründung und Modificierung. 

Wenn gegen 490 d. St. der Libralfiiss aufgekört und der Triental^ 
Oiss ihn ersetzt hat, so ist es eine nothwendige Folge, dass der seft 
485 geschlagene SUberdenar nicht dem libralen, sondern dem Triental- 
fuss angepasst ward; dass Festos undPlinius dem widersprechen, kans 
hier nichts ausmachen, da ihre Behauptung, wie gesagt, nichts ist als 
die nothwendige Conseq[uenz davon, dass sie den Trientalfuss nieJit 
kannten. Ganz anders spricht Yarro Y, 474: nttoim denarü decuma Ur 
beUa, quod libram pondo [a$] valebat et etat ex argmUb ptktva, d. h. „m 
Zehntel des silbernen Denars heiaat PfUndchen, weil diese Münze ehe- 
mals ein Pfimd Kupfer werth war; es war eine kleine Silbennttnze." 
Yarro kennt also wohl Silberiibellen, die dem Libralfuss entsprachen, 
veie wir deren auch S. 346 von Alba nachgewiesen haben; allein vot 
Silberdenaren, die dem Libralfuss entsprochen hätten , ist nirgends bei 
ihm eine Spur. — Dass aber wirklich erst mit oder nach der BinfUh* 
rung des Trientalfusses der Silberd^iar aufkam,. dafUr spricht vor allem 
das gleichzeitige Erscheinen des Eupferdenars. Unmöglich ist es frei- 
lich an sich nicht, dass man das Zehnpfundstück in Silber ausgemünzt 
hätte, während man in Kupfer gleichzeitig nicht höher als Pfundstücke 
münzte ; allein bei weitem natürlicher scheint es doch , die Entste- 
hung der Silber- wie der Kupferdenare in dieselbe Epoche zu setzen. 
Beide Denarsorten haben nicht bloss das Werthzeichen gemein, sondern 
es erscheint auch der constante Typus der Kupferdenare, der weibliche 
Kopf mit dem Yogelhelm, ebenso constant auf den älteren Silberdenaren 
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(Gükhel 6, 444) und die geflügelte Victoria in derBiga auf einem sogar 
mit Aofisdirift versehenen Kupferdenar erinnert an den Typus ähnlicher 
sehr alter sübemer d^narii bigaH. Dass bei den gegossenen Kupfermün- 
zen regelmässig die Aufschrift fehlt, ist in der Ordnung; die Prora 
dagegen blieb dem Kupfer ausschliesslich eigen , ebenso wie die Dios- 
kuren dem Silber in allen seinen Nominale^, dem Denarius, Quinarius 
imd Sestertius. Bei dieser innigen Verwandtschaft der vorhandenen äl- 
testen silbernen und der kupfernen Denare und bei der Wahrscheinlich- 
keit, dass der Silber denar nicht bloss zehn kupfernen Assen, sondern 
einem wirklieh in Kupfer vorhandenen Nominal nachgemünzt worden 
sei, wird die üebereinstmimong der Zeitverhältnisse, indem der Silber^ 
denar 48Ö , der Kupferdenar zugleich mit dem Trientalfuss kurz vor 
dem J. 490 eingeftlhrt \<rard, uns berechtigen, beide Neuerungen im 
Mttnzwesen ftar gleidis^itig und zusammengehörig zu erklären. Es 
wurde also im J. 485 beschlossen, mit Verlassung des Libralfusses den 
As zu vier Unzen auszubringen und das höchste Nominal in Kupfer, 
d«i Decussis von 40 Unzen einem neu zu prägenden Silberstück von 
7S. 9 pari Gr. gleichzustellen. Bs ftind also damals zwar eine Reduction 
des As statt, aber keineswegs hörte man auf, das Kupfer nach seinem 
inneren Werth als Münze zu verwenden. (Vgl. auch oben Abschn. ü, 4. 
S.2Ö6.) 

3. Ist der zuletzt aufgestellte Satz richtig, iso muss er zwei Er- 
ischeinungeh uns erklären: das Gewicht des Silberdenars und das Auf- 
kommen des silbernen Sesterz als gewöhnlicher Rechnungsmünze an- 
statt des Kupferasses. — Das Gewicht des Denars, welches durch PK- 
hius 38, 46, 432 n. A, (Böckh S. 468) auf ^«^ des Pfundes Silber und 
du^b eine Menge empirischer Beobachtungen *) übereinstimmend da- 
mit auf 73. 39 par. Gr festgestellt ist, ist sehr anifallend. An das jüngste 
römisclM^mpanische S9berstück (Beilage If , II , 5 b) schliesst er sich 
schwerlich an, obgleich es möglich ist, dass die leichtesten Exemplare 
dieser Reihe von 7^. 70. 63 Gr. nicht durch Vemutzung so leicht srad, 
sondern weil sie nach 485 in Capua dem mittlerweile in Rom entstan- 
denen Denar nachgemtMzt wurden (Abschn. I, 8. S. 254). Dies Ge- 
wicht ist nicht Ursache, sondern Folge der römischen Ausmttnzung von 

*) Namentlich LetrooDe*s in den consid. generales swr VevaluUon des motmaies greo' 
qu€8 etromaines p. 43. Er hat unter 4900 von ihm selbst gewogenen Denaren bei -fj^ 
^n Gewicht TOn 7S— 74 Gr. getaiden; nur 84 wogen Ober 77, nur 7 unter 664- Gr. 
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Denaren. Der eigenthttmliche grosagriechifiche Munzftiss ward wohl 
vielmehr durch die Massiregefai des J. i85 ganz att%ehoben. Dagegen ist 
es wahrscheinlich, dass man bei der Bestimmung des Denu« die atti- 
sche Tetradrachme im Auge hatte , welche damals im filnften Jahrhan- 
dert der Stadt in Attika und wenig anders in Sicilien etwa 306 — ^^307 
Gr. wog, was eine Drachme von 76 — 77 par. Gr. giebt (Böckh S. 425). 
Allein die specielle Normierung des Gewichtes und die Feststellung des 
Nominals kann nur in eigenthttmlich römischen Yeriittltnissen ihr^i 
Grund haben, und zwar muss entweder eine bestimmte Fraction des 
Pfundes das Gewicht der Silbermünze bestimmt haben, iJmlich wie msm 
in Gold nach scripuUs mttnzte ; oder man muss ein bestimmtes Kupfer- 
gewicht nach seinem materiellen Werthe in Silber reprtsentirt habetL 
Ersteres ist nicht der Fall, wwttber schon die Alten sidi gewandert xa 
haben scheinen (S. SlöAnm.); der Denar wiegtetwa 3^Scn]pelu]idg^t 
nicht auf ineine der üblichen Fractionen des Pfundes. Wenn wir dag^;m 
den zweiten Weg einschlagen und dabei den in Rom sowohl fhr die ser- 
yianische Zeit als für den Anfang des 4. Jahrhimderts nachweislichen 
Kupferwerth von -^la des Silbers, so dass ein Scripulum Silber einer 
Libra Kupfer gleich ist (Abscbn. lY, 7. S« 313), zu Grunde legen, und 
danach den Silberwerth des hodisten Nominals aus dem TrieDtatfufifi; 
des kupfernen Denarius berechnen, so eriialten wir ein Silberstttck von 
3|- Scrupel, zwischen 71 und 72 par. Gr. , was eben der gewöhnliche 
Silberdenar ist, so weit abgerundet, dass eine bestinmite StttdosU 
auf das Pfund ging und der attischen Drachme um eiiuge foan 
genähert. 

Berechnen wir umgekehrt das Silberstück von 73. 39 Gr. nach 
d^m Kupferwerth von ^j, , so erhalten wir einen Decussis von 21 436 
Gr. oder etwa 41 römischen Unzen; der Quinar von 36. 69 Gr. würde 
einer Kupfermasse von 1 0568 Gr. oder 20^ Unzen , der Sesterz von 
18.34 Gr. einem Kupferstück von 5284 Gr. oder reichlich 10 Vnzea 
gleich sein. Der Sesterz entsprach also genau dem nominell pfundigen, 
in der That um ^ leichteren As und es war natürlich ihn dem ehemali- 
gen Libralas gleichzuachten. Es ist daher in der Ordnung, wenn Se- 
sterz und Libralas häufig gleichbedeutend gebraucht wird; was ver- 
muthungsweise schon Huschke (Servius Tullius S. 1 67) aufgestellt hat 
Hierdurch erledigen sich eine Menge scheinbarer Widersprüche, die bisher 
mich und Andere zu unrichtigen Hypothesen verleitet haben — so die 
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ÄBfiabe der Injurienstrafe gewöhnlich zu 300, 1 50, 25 Xssen , aber 
beiPaofas (CoHat %, 5, ö) m 300, i50, S5 Sesterzen; dieAngabe über 
das Maximnia der nicht der lex Toeoma unterworfenen Erbschafken bei 
Gajns 2, 274 zu 400,000 Assen, bei Die Cass. 56, 40 und dem fieÜBchen 
AscoBiiis inVerr.2, 4, 44.p.488. Orell. zu 400,000 Sesterzen; die Notiz, 
dass Virgii für jeden Vers zu Ehren des Mm^elkis 'dma sestertia' (Donat. 
vita YirgiUi c. 4 2) oder eine Belohnung in 'aeregram*{Serv. ad Aen.YI, 862) 
von August empfing, d. i. 4 0000 Pfundasse oder Silbersesterzen. Eben 
dahin rechi^ ich , dass die römischen GolduMneen mit Werthzeichen 
^-X XXXX XX ohneBeifllgung des Nominals versehen sind ; man konnte 
ebensowohl an Libralasse als an Sesterzen dabei denken. Neben die- 
ser materiellen Reduction der alten pfundigen Asse find^ sich allerdings 
auch die formelle, wie z. B. des saarummkim der XII Tafeln von 500 
(pftlndigen) Assen auf 4 25 Sesterze (Gai. 4, 95) ; aber diese nur kraft 
einer besonderen lex {Papirial!). y Es ist nicht möglich und auch fter un- 
sere Zwecke nicht nothwendig hier auf die Consequenzen dieses Satzes 
einzugehen, die namehtUch ftti* die Frage, ob die sogenamiten serviani- 
sehen Gensusstttze auf den pfitndigen oder auf den Sextantaras zu be- 
ziehen sind; von grosser Bedeatong sein werden; so viel ist aber klar, 
dass der Sesterz m Silber dem Pfunde aeris gravis gleich ist und es da- 
her nur verschiedene Ausdrucksweise ist, ob man in aere gram oder iifi 
Sesterzen rechnet. Ganz ahnhch konnte man in Rhegion, wo das Kupfer- 
talent einem römischen Yictoriatus gleichstand, beliebig in Talraten oder 
in Yictofiaten redmen , und wenn in Inschriften von Tauromenion nach 
Talenten Kupfers zu 420 Litren gerechnet wird (Böckh S. 295. 359), 
so ist unzweifelhaft eine Silbermttnze< zum Werth des (reducierten) Ta- 
lents gemeint, wie z. B. das syrakusanische Talent von drei Denaren 
Silberwerth. So erklart sich emerseits, dass auch in der Zeit, wo Ku- 
pfer nur noch ScheidemOnze in Rom war, z. B. eben in der angeftihr- 
ten lex Yoconia von 585 und regelmassig bei den vom Staat gegebenen 
Geldgesdhenken bis in spftte Zeit (Böckh S. 444), noch in aere grmn ge- 
rechnet ward; andererseits, dass* nicht der Denar, sondern der Sesterz, 
d. h. eigentlich noch immer der Libralas bei den Römern als gewöhn- 
hche Rechnungsmttnze diente. 

4. Wenden wir uns nun zu den ttbrigen italischen Pragstatten , so 
hatten diese sämmtlicli seit 485 Silber zu schlagen aufgehört und es 
bildeten seitdem ausser den etwa noch circulierenden alteren Stücken, 
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w^he ab^r gewiss haid versdiwanden, da me alle sehwerer wareD aU 
der Denar, nnr Denare das aDgemeine italische Silberconrant. fan zwei- 
ten puniBchen Kriege war anch in Unteritalien sehen der bigatus und 
quadrigaius die gewöhnliche Mttaze ; in quadrigati$ wml das LösegeM 
der bei Caimae gefangene» Römer und Bundesgenossen bestiramt (Liv. 
SS, 62. 68), fuadrigati schenken die Yenu^ner den von Cannae flüch- 
tenden römisch^i Soldaten (Liv. 22, 6i) , 500 bigati C. Marcellus dem 
NolanerL.Bantius^. — Es kann sich also hier nur um die nicht rOmisdse 
Kupfermünze handeln, m Bezug auf welche wir im AUgememen bemer- 
ken, dass eine directe Rückwirkung der römischen Reductionen auf die 
übrigen Gommünen nidit stattgefunden haben kann, da letatere immer 
noch autonom blieben. Nur eine indirecte, wenn gleich natürlich eekt 
machtige Einwirkung kann angenommen werden. Wie also in Rom der 
Trientalfiiss aufkam , brauchten die andern Italiker nicht zu folgen ; und 
wenn z. B. Bnmdisiüm zuerst auf den Yienrnzec^s münzte , so darf 
man daraus wohl schKessen, dass in Ri>m zur Zeit <ter Gründung Brundi- 
siums der Trientalfuss bestand, nicht aber, dass dte Mtlnzen dieses Fus- 
aes von Brundinum aUe yor der Abschaftung des Trientatfusses in Rom 
geprägt sind. — Wenden wir imszuden einzelneii Landern , so hat 
Latium unzweifelhaft nach 486 überhaupt nicht gemünzt. Die etru»- 
ki sehen Serien könnten zum Theiil dieser Epoche angehören, indem 
die Einführung des Vierunzenfiisses vielleicht den wenig schwereren und 
stets sink^iden tuskischen Kupferstück^i kein Ende machte. Geprägte 
Reihen dieses Fusses^ fehlen indess. Die Sextanten von Popukmia von 
3---^ Unzenfuss können eb^Eisowohl dem römischen Yierunzettfuss «i- 
gefaören, als kupüarüe Diobolen zu den attischen Drachmen, wekhe Po- 
pukmia vor i86 münzte, gewesen udd später als solche Diobolen fortge^ 
münzt sein, von deren YerhSdtntss zu den römischen Denaren noch unten 
die Hede sem wird. Aehnlich wie diese Kupferstücice von Populonia 
können auch die von Peithesa und ähnliche ebensdwohl in dieise Epoche - 
gehören, wie in die vor 485. Eher m(%en hierher gehören die gepräg- 
ten Trientan mit dem lanus- oder Jupiterkopf und der Prora, welche 
wahrscheinlich nach Telamon gehören (Beil. A a. E.), aus reichhch Drei« 
unzenfuss; ferner die von 'vaü....\ Auch die Serie mit Rad und Anker 
reicht mit den kleineren Nominalen in diesen Fuss hinein, ebenso 



*) Liv. S3y 15. Moterch UarceU. to oenat daCQr ifoxfuig i(f/Vfiov wunmm^kus. 
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die mit Bid imd BipeuM. Jedenliüls hat Etruiön TerhSltaismBsBig 
fküh zu mttnzen aitfgehört. — In Umbrien hat Iguviüin nadi i8$ 
wohl nicht gemttnzt; dagegen ist die grosse Masse der tudertini- 
scfaen Münzen, sowohl der platten als der mandelförmig^i, auf einen 
schwachin Yierunzenfuss ausgeinracht« dessai An&ng vermuthlich in 
die Zeit des römischen Trientalfasses föllt, obwohl derselbe in Tuder 
Bodi fortgedauert zu haben scheint, als man in Rom schon schwächer 
münzte. Bemerkenswerlh ist es, dass dieser leichter» Serie von Tuder 
schon d^ As fehlt* ~< An der italischen Oystküste werden Hatria und 
die Vestiner noch nach.iSS eine Zeitlang fortgefahren hab^, auT 
ihren schwereren Fuss Kiq)fer zu gies^en; Ariminum und Firmum 
haben ja sogar erst mit i86. 490 ihre Müazthfttig^eit begönne. Ari- 
minum muss einige Zeit dieselbe fortgesetzt, auch einzeln noch den 
As gemünzt haben, obwohl bei der grossen Seltenheit auch d^ arimi- 
nensischen Stücke nicht eben lange. Firmum münzte wohl nur we- 
nige iahre. Es ist schon mehrmals danmf aufioikerksam g^nacht worden, 
dass das sehwere KupfergeU in der Mitte des 6. Jahrh der Stadt, 
wo Ko^r in Rom schon Scheidemünze war, in Gallien noch in 
grossen Massen ctrculiert haben nmss; im Triumph nach Hs^sdrubal'd 
(und der GaUier) Niederlage bei Sena wurden 3 Mill. Sesterzen, 80000 
Pfundasse(Liv. 88, 9.), in dem über die Gallier 354 (Liv. 31, 49) 3S00OO 
Pfondasse, 170000 Pfimd (?Denare?) Silber, in dem über die Insubrer 
und Cenomanen 557 (Liy/33, 24) 237500 Pfandasse, 79000 Bigati, 
in dem gleidbiteitigen über die Ligurer und Bojer (Liv. 33, 37) 254000 
Pfundasse, 53200 Bigati zur Schau getragen. SoUten sich die italischen 
fiehweren Kupferstüdce, seit sie durch das Silber aus der italischen Cir- 
oulation verdrtti^ waren, nach GaUioi gezogen und dort ihren alten 
conventionellai Wertti behauptet haben? Dies wtirde die Münzthütig- 
keit von Ariminttm einigermassen erklaren. Reducierte Münzfüsse kom- 
men in diesen Gegenden nicht yw. ^— In Unteritalien folgten Lnceria 
und Yenusia, die bis dahin j^lndig gemünzt hattm, der römischen 
Trientalreduction , wobei Yenusm auch darin an das Vorbild sich an- 
schloss, dass es die höheren Nominale goss, die niedrigeren prägte« 
Luceria hat noch den As aus dem Yierunzenfiiss ; ob auch Yenusia, ist 
ungewiss. Auch die Römer in Luceria haben mit ihrem Namen schon 
im Trientalfuss gemünzt. Brundisium, das in der Epoche desTrien- 
talfiisses 51 gegründet ward, prägte seine erste Serie in diesem, wenn 
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gleich wahrscheinlich die meisten Stttdce denen des Sextantarfosses in 
Rom gleichzeitig sind; Brondisium kennt diesen nicht Es mttnzte iünir 
gens in diesem Fusiä nur Sextanten, Unzen und halbe Unzän. Capua 
münzte schon vor 485 seine Scheidemünze auf Qnadrantalfoss und 
brauchte daher seinen Fuss um so weniger zu andern, als der «Triental- 
fuss faktisch sehr bald zum Quadrantalfuss herabsank. Es konnte viel- 
mehr jetzt, wo mit der alten unteritalischen Silberdrachme auch der No* 
minalwerth des capuanisdien Eupferstllckes wegfiel, dasselbe chae 
weiteres in Rom nach seinem Werthzeichen ^irsieren; und so finden 
vnr auch wiiklich , dass bei Labico zwei capuanische Sextanten (a u. b 
Beil. N) gefunden wurden (oben S. 31 8). ^ Alle di^se Städte ttndertea 
übrigens ihre Nominale nicht, Quincunces und Semuncien blieben, Se- 
misse finden sich nicht. Man wird also fortgefehren haben, nominell den 
As alsIMdrachmon zu betrachten (den Denar also als zwanzig Drachmen) 
und die Unze als Obolos (S. 31 7) ; was natürhdi ein leerer Name und w<^l 
auch nUr filr die Fractionen des Asses , nicht für As und Denar selbst 
üblich war, aber es doch möglich machte , dass die vielen unteritah^ 
sehen griechischen und oskischen Städte fortfahren oder in dieser Pe- 
riode beginnen konnten, ki^>feme^OboIen ^i mttnzm, welche in d^ 
That Unzen waren ''^). Dies war um so eher mö^ch, als das gewöhn- 
liche Gewicht der grossgriechischen Ku{tfermünze von etwa 120 Gr. 
recht gut auf das Gewicht der Unze im Dreiuneenfuss == 128 Gr. pasirt. 
5. Um das Jahr 51 3, am Ende des ersten punischen Krieges wurde, 
wie schon bemerkt, der As um die Hälfte devalviert und daimit der Sex- 
tantarfuss in Rom emgeführt (Mos. Kirch, cl I. tav. III. C. col. 2. 
n. 1 — 7), womit gleichzeitig die kupfernen Denare verschwanden und 
die silbernen ausschliesslich übrig blieben, wie denn auch nun , wo die 
Asse nur so schwer waren, wie derSextans im Libralfuss, natüriich alle 
Stücke gemünzt werden konnten. Indess ist, was den As betrifft, zu 
bemerken , dass ftlr die nicht mit Beizeichen oder Familiennamen ver* 
sehenen Asse des Sextantarfusses Guss und Prägung neben einander 
vorkommen. So finden sich im Mus. Kirch. (Genn. p. 70) sieben gegos- 
sene (zwei von 998 Gr. == 1 u. 7 dr., zwei von 931 Gr. = i u. 6 dr., 



*) Aus solchen Reductionen des unteritalischen Rupfer^eldes auf den römischen 
Denar sind Bestimmungen hervorgegangen wie die bekannte bei Festus, dass das 
neapolitanische Talent (Kupfer) sechs Denare» das rheginiscbe einen Vicioriatus gelle. 
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zwei von T98 Gr. = 1 u. 4 dr.*), einer von 732 Gr. == 1 u. 3 dr.) und 
fünf geprägte (zwei von 976 Gr. = 1 u. 20 den. , drei von 754 )Gr. 
= f u, 40 den.) Asse des Sextantarfiisses ; femer fünf gegossene (einer 
voa 532 Gr. = 1 u., einer von 465 Gr. = 7 dr., einer von 399 Gr. = 6 dr., 
zwei von 332 Gr. = 5 dr:) und fünf geprägte (zwei von 532 Gr. = 
1 n., drei von 355 Gr. = 46 den.) Semisse dieses Fusses; sogar unter 
den Trienten finden sich noch gegossene sextantare (zwei von 332 Gr. 
= 5 dr. , einer von 266 Gr. = 4 dr.) , ebenso unter den Quadranten 
(einer zon 266 Gr. = 4 dr.) , unter den Sextanten (sechs von 1 99 Gr. 
= 3^ dr. , acht von 1 33 Gr. = 2 dr.) und unter den Unzen (vier von 
66 Gr. = 1 dr.). Man sieht hieraus, dass Guss und Prägung auch noch 
in dieser Zeit neben einander vorkommen (daher auch die Münzmeister 
aere flando ferkmdo) und dass nur wo der Name hinzukommen sollte, 
man nach dem constanten Gebrauch der Römer auf gegossene Münzen 
keine Aufschrift zu setzen in diesem Falle stets Stempel schnitt. Es 
liegt nicht in den Grenzen dieser Untersuchung, die Chronologie der rö- 
mischen Denare und Asse im Einzelnen festzustellen, auf denen in dieser 
Zeit die Beizeichen beginnen (Aehre^^), Anker, Greif u.dgl., gewöhnlich 
auf der Prora), die Anfangsbuchstaben des Prägorts (wie Iß = Luceria, 
Ca oder KA=Canusium, p, H, Q, vgl. Beil. P. \md Ricäo mon. delte 
famigüe p. 264. mon. di Lucera p. 4. Borghesi Bull. Napol. lY. p. 46) und der 
Namen der münzenden Beamten , die auf schwereren Assen, als die deä 
Sextantarfusses sind, nicht vorkommen***). Nur die Einwirkung der 
römischen Reductionen auf die italischen Stadtmünzen, die bei deren 
Untersuchung bis jetzt auffallend vernachlässigt wird , ist hiet zu erör- 
tern. Yom Sextantarfuss nun wüsste ich im ganzen nördlichen und mitt- 
leren Italien ausser Rom kein sicheres Beispiel, mag man nun dort 
damals gar nicht melir gemünzt oder in älterem Fuss zu münzen fortge- 
fidiren haben , was von Inder wahrscheinlich ist. In Unteritalien wird 



*) Arigoni I, 5 hat einen iholichen Ton 784 Gr. = 4 u. 95 ear., den Passen nu^ 
nrns rarissmtis nennt. 

**) Dass derSextans und die Unze mit derAehre M.Kirch, cl. I. (av. III. C. col. 4. 
n. II. 43 aus dem Dreiunzenfuss sind (aes grave p. 41), glaube ich nicht. Andere 
Stucke mit der Aehre höheren Nominals sind vielmehr sextantar oder noch leichter, 
ein As z. B. Arigoni 4, 1 wiegt 354 Gr. = 1 08 car. 

**^) In 01ivieri*s Katalog wiegt der schwerste As mit Beizeichen (Keule) I04S Gr. 
(=r I unc. 33 den.), d. i. fast genau 3 Unzen, der schwerste As mit Familiennamen 
{Furia) 643 Gr. (= I unc. 5 den.). 
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Capua im QaadrantdUass fortgemttnzt habeB. Dfigegensind es wieder 
Luceria und Yenusia, die wie in so vielen andern Beziehungen so 
auch hier dem römischen MUnzwesen sich möglichst eng anschües^en, 
aber den Qoincanx und in Luceria auch die Semuncia noch immer fest- 
halten, wie denn auch diese beiden Nominale in der von. Rom zu Lu- 
ceria geprägten sextantaren Serie auftreten. Mit der Serie von Yenusia 
geht durchaus parallel die des apulischen Teate (welche Stadt in firü- 
herer Zeit silberne Didrachmea und kupferne Qbolen geschlagen hatte), 
sowohl im Gewichte welches sextantar und uncial ist, als auch in den 
Typen, indem das grösste Nominal von Teate seine Typi^n dem Quin- 
cunx von Yenusia, die drei kleineren Nominale die ihrigen. 4em Sextans 
von Yenusia entlehnen ; endlich in den sehr eigenUiOmlich^ Nomina- 
len, Triens, Unze und Semuncia mangeh beiden Serien; dagegen er- 
scheinen in Teate em , in Yenusia zwei noch schwerere Stucke als der 
Quincunx, N*l und M-Il in Yenusia, N* in Teate. Eine sichere Erklä- 
rung dieser Zeichen ist noch nicht, gefunden; die Aqflöswg nrnnrnm 
und mmmi duo liegt zwar nahe, allein wann ist jemals mmmm von 
dner Kupfermünze gesagt worden? und wenn maU; ^es audi zulassea 
will, welches Nominal ist denn dieser kupferne Nifm^njis? Schw^rhcb 
der As, der im Sextantarfuss nirgends ausserhajyb Rom nacl^jsuweiuien 194 
und der doch sicher sein gewöhnliches Zeichen fi^iren v^*de; viel- 
leicht eher der Dextans, der in d^r römischen Serie von Luceria 
aus dem Uncialfuss an der Stelle des Quincunx des Sextaotarfusses er- 
scheint. Das Gewicht passt; die Stücke sind etwa doppelt 90 schwer 
wie die dazu gehörenden uncialen Quincunces. D^nn wären diese Stücke 
von zehn und zwanzig Unzen Zwölftel und Sechstel des Denars von 
420 Unzen (S. 330) gewesen. Brundisiupi hat im Sextantarfuss nidit 
gemünzt, da es aber im uncialen münzte , scheint e^ in dieser Zeit fortge- 
fahren zu haben, auf Yierunzenfuss zu prägen. Noch folgen dem Sex- 
tantarfuss Barium und Caelium, wofern diese Städte wirklich Sex- 
tanten und Unzen prägten (S. 310); wenn die Münzen dieser Städte, 
wie es scheint, die jüngsten apulischen sind (a. a. 0.) und in die Epoche 
513 fg. fallen, so würden die meisten nicht mit römischen Werthzeichen 
versehenen apulischen Kupferobolen in die Periode vor 54 3 zu 
setzen sein. Denn hätten damals noch andere apulische Städte zu mün- 
zen fortgefahren , so würden die römischen Werthzeichen sich wohl 
nicht bloss auf Caelium und Barium beschränken. 
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6. Aach der Sextantarfuss sank scJineD; die Stücke aus deautelbeoi 
smd selten vollwichtig. Im hannihalischeq Kriege , unter Q. Fabius 
Maximus Dictatur, also 537 d. St , wmtle der As abermals herabge- 
setzt vm die Hälfte (Plin. 33, 13, 45) und es begannen damit die un- 
cialen Asse (Mus. Kirch, cl. I. tav. UI. C, col. 2. n, 7 — 12). Gegossene 
Asse dieses Fusses finde ich nidit^ obgleich es einzeln dergleichen ge- 
geben haben mag, da selbst im SemunciaUuss noch einzelne gegossene 
Asse vorkonmien. Dagegen finden sich im Mus. Kirch. (Gennarelli p. 69) 
gegossene Semisse (199 Gr. = 3 dr., 133 Gr. = 2 dr.) , Trienten 
(1 99 Gr. = 3 dr., 1 33 Gr, = 2 dr.), Quadranten (f 33 Gr. = 2 dr., zwei 
von 66 Gr, = 1 dr.), Sextanten (zwei von 66 Gr. = 1 dr.), welche man 
hierher rechnen kann ; es wäre möglich, dass man den Namen des Magi- 
strats nur auf die Asse gesetzt, fUr dessen Theile aber um zu sparen sich 
zuweilen mit Gussformen statt der Stempel begnügt hätte. Doch sind 
freilich alle Schlussfolgerungen aus dem Gewicht so kleiner und so ver- 
nachlässigter Kupfermünzen höchst unsicher. — Die Unze ward als gar 
zu klein geworden im Uncialfuss in Rom selbst wohl nicht mehr ge- 
münzt; wenigstens fehlt sie auf den Tafeln der Jesuiten und im specchio 
p. 72 ist die leichteste geplagte doch noch 67 Gr. schwer, d. i. 1^ U.f. 
— Wichtiger als diese Neuerung waren zwei anctere gleichzeitige , ob- 
wohl nicht unmittelbar damit zusammenhängende : die erste eine Bestim- 
mung wahrscheinlich der lex Flamima minus solvendi (Fest. v. sesterti 
p. 347 nach Mttller's Ergänzung), dass der Denar künftig 16 staU 10 
Asse haben sc^le — ein Gesetz, bei dem man wohl voraussetzen muss, 
dass damals die Schuldverschreibungen auf Asse ausgestellt zu werden 
pflegten, und zwar nicht auf aes gravp-, sondern auf Asse des Triental- 
resp. Sextantarfusses, d. h. eigentlich auf Zehntel des Denars. Indem 
nun der As ^ des Denars wurde, konnte der Empfänger von 1 600 
Assen oder 160 Denaren mit 100 Denaren seine Schuld tilgen (Böckh 
S. 472). Ganz klar ist es nicht, wann diese Massregel stattgefunden; 
Plinius setzt sie m die Dictatur des Fabius 537, wenn sie aber auf einem 
Gesetz des C. Flaminius beruht, so war dieser zwar Consul 537, indess 
war er schon gefallen , als Fabius die Dictatur antrat. Jedenfalls muss 
sie um diese Zeit erfolgt sein. — Die zweite ungefUhr gleichzeitige 
Neuerung ist die Einführung der Goldmünzen. ,jAureu8 nummusy* sagt 
Plinius. 33, 13, 47, ,,post mmos UperciMUS eit quam argenteus, ita ut 

AMiudL 4. fi. 8. Gm. d. Wbfeaieh. H. ^ 
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scruptUum valeret sesteriUs vicem$'' *) ; also 51 Jahre nach 485, d. i. 536. 
Bekanntlich schlug man damals Goldmünzen mit dem Marskopf und dem 
Adler und der Aufschrift ROMA, zu drei verschiedenen durch die 
Werthzeichen ♦X XXXX XX {aeris gravis oder Sesterzen) unterschie- 
denen Nominalen und zum Gewicht von 3, 2, 1 römischen Scrupeln 
(Eckhel 5, p. 30. Letronne consid. ginir. p. 73. Böckh p. 459). Das 
Gold hatte in diesen Münzen reichlich den 17fachen Werth des Sil- 
bers. Dass diese Goldmünzen in und zunächst für Unteritalien und Sid- 
lien geprägt worden (Eckhel a. a. 0.), kann man gern zugeben, da dort 
die Einwohner an Goldmünzen gewöhnt waren; übrigens finden sie 
sich auch einzeln bei Rom. So berichtet Ficoroni {memorie di Labico 
p. 85) den Fund zweier solcher Goldmünzen von 20 und 40 Sest. nebst 
2 capuanischen Sextanten bei Labico. — Also um dieselbe Zeit 536/7, 



*) Post onmimLXII las man bisher; po9t amwiLl hat aber der Bomb. Was weiter 
bei Plinius folgt, ist uq verständlich ; es lautet im Bamb,: „quod efficit in UbraU ratione 
sestertU qui tunc erant CCCC"; im cod, Budaei: „quod efficit in libras ratione sestertü 
qtU tunc erant D, nongenti"; in der vulg.: ,yquod effedt in libras ratione sestertiorum qui 
tunc erant sestertios DCCCC." Letronne's Erkl&rung dieser Stelle in den consid. gener. 
p..60 stützt sich auf Plin. 49> 4, S4 : 'quatemis denarns scripula eius (Uni byssinij per- 
mutata quondam ut auri reperio; womit Plinius, wie Letronne meint, den ehemaligen 
Marktpreis des Goldes gegen Silber andeutet (4 Scrupel oder 24. 4 Gr. Grold = 4 De- 
nare oder 293.56 Gr. Silber, etwa 4 : 13-f]. Da nun in der Münze der Scrupel Gold 
nicht zu 4 , sondern zu 5 Denaren ausgegeben worden , habe der Staat bei jedem 
Pfund Gold, das er münzte, 4 452 Sesterzen gewonnen, wovon ihm nach Abzug der 
Piügkosten ein Gewinn von 900 Sest. geblieben sei, und das sage Plinius, bei dem man zu 
effedt lucri aus früheren Stellen hinzuzudenken habe. — Allein diese ErklSrung ist nicht 
zu halten. In der Stelle 49, 4, 24 spricht Plinius gar nicht von dem ehemaligen Markt- 
preis des Goldes , sondern von dem ehemaligen Marktpreis des Byssus , den er ver- 
gleicht mit dem Werthe des Goldes (und zwar dem Münz-, nicht dem Handelswerthe) in 
seiner Zeit, wo der aureus von etwa 437 Gr. (Letronne p. 83) 400 Sesterzen galt, der 
Scrupel Gold von 2 4 . 4 Gr. also fast 4 Denare. Damit fällt die Basis der Letronne - 
sehen Annahme; die willkühriiche Annahme des Schlagschatzes zu 252 Sest. auf das 
Pfund Gold und die ebenso wUlkührliche Ergänzung des Wortes lucri, welche durch 
das durch fünf oder sechs Stttze getrennte resp. lucrata est nidit gerechtfertigt wird, 
können wir übergehen. — Ich kann in dem Satze : quod efficit in kbrali ratione sester- 
tiorum qui tunc erant nur den Sinn finden : „welches bei der Berechnung auf das 

Pfund (Goldes für dasselbe) [6760] der damaligen Sesterzen gibt"; „der damaligen" 
hat Plinius darum hinzugefügt, weil zu seiner Zeit der Denar etwa 4 Gr. leichter war 
(63. 45 Gr. Letronne p. 50). Wie freilich aus FDCCL^T hat werden können CCCC oder 
D. nongenü oder DCCCC, ist nicht abzusehen. 
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im Anfang des zweiten panischen Krieges, beginnen die römischen 
Goldmünzen, die Denare von 46 Assen und die nncialen Asse. 

Von den nnteritalischen Prägstatten, die um 537 noch in Thatig* 
keit erscheinen, Brnndisium, das auf den Yteronzen-, Ga^j>aa, das 
auf den Dreiunzen-, Laceria, Yenusia und Teate, vielleicht auch 
Barium und Caelium, die im Sextantarftiss prtfgten, hat die erste 
den Dncialfuss adoptirt and vom Triens bis zur Semuncia darauf ge- 
münzt. Capua mit seinen Nebenstädten verlor in den ersten Jahren 
dieser Periode sein Münzredit. Yenusia and Teate, auch wohl Ba- 
rium und Caelium, scheinen mit denselben Typen und Nominalen 
wie im Sextantarfnss auch im uncialen das Münzen fortgesetzt zu ha- 
ben, und dasselbe gilt von der römischemMünzstätte in Luceria; es ist 
sogar nach den Oewichten wahrscheintich , dass die dextantes der rO- 
misch-lucerinischen Münze , vielleicht aveh die nummi {f) von Yenusia 
und Teate dem uncialen und nicht dem SextantarAiss angehören. Die 
autonome Prägstätte von Luceria wird mit dem Sextantarfiiss aufgehört 
haben. Als neue Prägorte traten hinzu Larinum, dessen Münzen eher 
uncial als sextantar sind ; es prägte vom Quincunx bis zur Semuncia. 
Femer tritt Orra auf mit Münzen vom Quincunx bis zur Unze. 

7. Wir kommen endlich zu der letzten Reduction, in der der As 
zum dritten Male um seine Hälfte vermindert und, wie man ihn von vier 
Unzen zu zwei, von zwei zu einer herabgesetzt hatte, so jetzt auf eine 
halbe Unze reduciert ward. Was die Zeit dieser Reduction betrifft, so 
setzt Borghesi den Anfong der Semunciahnünzen um die Zeit des Sulla 
(Böckh S. 473. 474); wogegen Böckh (S. 368) Instanzen angeftlhrt hat 
von Uncialassen aus der Zeit nach dem Tode des Pompejus. Es ist in- 
dess zu bedauern , dass man bei diesem Streit nur die Familiemünzen 
beachtet hat; hätte man die italischen Stadtmünzen mit berücksichtigt, 
so würde man wohl zu andern Resultaten gek(Mnmen sein. Nicht bloss 
finden sich unter diesen semunciale Asse in grosser ZaM, die noth- 
wendig alle älter sind als das Jahr 665 , sondern was besonders auf- 
feilend ist, die Colonien Copia und Valentia, gegründet 564 und 565, 
haben ausschliesslich im Semuncialfusß gemünzt. Nun ist es zwar nicht 
nothwendig, dass diese Städte gleich nach ihrer Gründung zu mtinzen 
begannen, aber wahrscheinlich ist es doch nicht, dass sie lange Zeit dies 
unterlassen haben, zumal Copia, das bald wieder verfiel. Noch weniger 
wird man sich darauf berufen dürfen, dass bei der formellen Autonomie 

24* 
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der italischen Cornrnnaeo sie ja den Semuncialfuss nicht von Rom ent- 
lehnt zu haben brauchen ; denn wenn man die Bedeutung dieser Auto- 
nomie und die Beschaffenheit des italischen Mttnzwesens jener Zeit ins 
Äuge fassi und dann wahrnimmt, dass neun unteritalische Städte in 
gleichmässiger Weise auf diesen Fuss gemünzt haben, wird gewiss kein 
Unbefangener verkennen, dass deren Mttnzfuss nur auf Nachahmung des 
römischen beruhen kann. Hierzu kommt noch, dass Plinius, nachdem er 
die Uncialreduction berichtet hat, fortfSÜbrt: ,jmox lege Papiria 9emmr 
darii assea facti''; wobei es doch mindestens sonderbar wäre, wenn 
Plinius den Zeitraum von 537 — 680 mit dem Worte mox bezeichnet 
hätte. Ich bin im Gegentheii tiberzeugt, dass das papirische Gesetz 
wirklich „bald** nach 537 gegeben wurde; es könnte imimerhin das Ge- 
setz des Volks tribuns L. Papirius sein, wodurch Illvin capüales zur Er- 
öffnung der Processe durch sacramentum und zu deren Aburtheilung er- 
nannt wurden (Fest. v. sacramentum p. 347 M.) ; wprin zugleich auch viel- 
leicht die Reduction des Sacramentum von Assen auf Sesterze gesetzUch 
festgestellt ward (Gai. 4, 95) und welches Huschke wegen Liv. 25, 7 
ins J« d. St. 541 gesetzt hat. Doch auf diese lose Combination gebe ich 
wenig; aber vor 561 muss das (jesetz erlassen sein. In dieses Jahr 
fällt die lesü Sempronia de pecunia credita, welcher unsere lex Papiria nach 
der älteren Annahme gleichzeitig sein soll ; es steht nichts im Wege 
diese Tür richtig zu halten. Damit soll natürlich nicht behauptet werden, 
dass alle uncialen Asse vor 561 geschlagen seien; erwägt man, dass 
auch noch nach 680 unciale Asse vorkommen, so wird man, wie auch 
Böckh schon gethan hat, zu dem Schlüsse kommen, dass das Gesetz 
überhaupt nur facultativ war und vermuthlich nur ein Minimum der Re- 
duction bestimmen wollte, schwerlich um der Münze einigen materiellen 
Werth zu sichern , sondern weil die allzu kleinen Kupferstücke für den 
Verkehr selbst beschwerUch wurden. — In diesem Fuss werden eigent- 
lich gar keine Gewichtverhältnisse mehr beobachtet ; die Trienten und 
Quadranten vonPaestum z. B. sind regehnässig gleich schwer und kaum 
die Grösse unterscheidet sie ein wenig. Die Typen und Werthzeichen 
bestimmen hier fast ausschliesslich das Nominal. So konnte der Sem- 
uncialfuss früh eingeführt werden , ohne doch den imcialen zu verdrän- 
gen ; der von Boi^hesi aufgestellte Satz könnte insofern seine Richtig- 
keit haben, als mit 680 die uncialen Asse regelmässig aufhören, nicht 
aber würde man alle semuncialen in die Zeit nach 680 zu verweisen 
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berechtigt sein. Es gibt gegossene Asse selbst aus d^n Semuncialfuss ; 
d'Ennery p. 124 ftlhrt deren vier an, vondenen der schwerste 242 Gr. 
wiegt. Sollten diese aus der Zeit nach Sulla sein? Doch könnte selbst 
das zugegeben werden, dass die römischen Mttnzmeister regelmässig 
von der ihnen gestatteten Befngniss vor 680 keinen Gebrauch gemacht 
hätten, wohl aber die italischen, namentlich wo neue Prägstätten ent- 
standen. Möge man bei erneuerten Untersuchungen über die römischen 
Familienmttnzen auch die Städtemünzen so berücksichtigen, wie sie es 
verdienen. 

Bei dem Semuncialfuss, wovon eine Serie Mus. Kirch, cl. I. tav. III G. 
col. 2. n. 13 — 19 abgebildet ist, fehlten regelmässig die Unzen und 
häufig andere Nominale ; so in Rom, in Gopia und Yalentia , wo man 
überall nur bis zum Sextans münzte , in Brundisium und Orra , wo man 
aufhörte mit dem Quadrans, in Yenusia und Uzentum, wo gar nur der 
Semis gemünzt ward. Petelia dagegen und wie es scheint die unbe- 
kannte Stadt Gra .... haben blos Quadrans , Sextans und llnze ausge- 
bracht, und Paestum alle Nominale vom Semis bis zur Unze. Hier er- 
scheint sogar ein neues sonst nicht vorkommendes Nominal, die Sescun- 
cia, bezeichnet mit OS; solche Stücke giebt Carelli n. 206. 207 und 
zwei andere finden sich im berliner Münzkabinet , zum Gewichte von 
etwa 45 Gr. — Der As erscheint hier wieder bei den beiden jüngsten 
italischen CoLonien , die überhaupt gemünzt haben ; ohne Zweifel weil 
er jetzt schon vollständig Scheidemünze geworden war. — Bemerkens- 
werth ist es, dass alle diese semuncialen Serien den bisher nirgends in 
Unteritalien vorkommenden Semis statt des Quincunx zeigen "*) , bis auf 
die zwei , die mit dem Quadrans endigen, und eine, die von Orra, die 
noch den Quincunx hat. Es beweist das, dass mit dem Aufkommen des 
Semuncialfusses auch die formale Obolenberechnung in Unteritalien dem 
Uncialsystem wich, mit Ausnahme etwa des messapischen Gebietes. 
Danach ist es auch wahrscheinlich, dass die Kupferobolen ohne Werth- 
zeichen, wie die von Aesernia und anderen Städten, um diese Zeit ab- 
kamen; es scheint nun Regel geworden, dass entweder auf römische 
Nominale gemünzt wird oder gar nicht mehr. Was die einzelnen Se- 



*) Vgl. noch die Münze mie dem Vulcanskopf und der geflügelten Maske, mit der 
Inschrift S(emis)PAL AC INV, wie Borghesi bei Gennarelli p. 35 liest; mit Recht 
vermuthet derselbe darin eine Form wie AI S E B N I N O . Die Heimath ist ungewiss. 
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rien beUifll, so haben voq den bisher thättgen Pk^ägsfätten den Semim- 
eialfuss adopürC Yenusia, Brundisium und Orra, wozu hinzutre- 
ten , wohl m Folge des von den beiden letzten Städten gegebenen An- 
stosses, Uzentum^ das bis dahin Obolen ohne Werthzeichen geschla- 
gen halte, und die unbekannte Stadt Gra . . . . , ferner die beiden neu 
gegründeten Colonien Copia (564) und Yalentia (S65), und endlich 
Petelia und Paestum. Petelia dürfte durch sein besondere Bevorzu- 
gung nach dem hännibalischen Kriege zum Münzen veranlasst worden 
sein. Paestum hatte schon früher einmal silberne Didrachmen und Eu- 
pferobolen geschlagen, muss aber darauf in seiner Münzthdtigkeit eine 
längere Pause gemacht haben. In diesem semuncialen Fuss dagegen sind 
pästanische Münzen massenweise geschlagen worden, und es hat so- 
gar Paestum seine, wenn gleich nicht mehr autonome Werkstatt noch 
in der ersten Kaiserzeit im Auftrag des römischen Senats fortgesetzt 
(Abschn. I, 3. S. 227). 
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BEILAGEN. 



Die folgenden Beilagen g^>en eine Uebersicht der Gewichte verschiedener italischer 
Munzsorten. In der ersten Golomne ist bei den mit römischen As- oder Unzen- 
zeichen versehenen Stücken angegeben, wie viel altrömische Unzen der As des 
betreffenden Stückes wiegen würde^ d. h. auf welchen Unzenfuss nach römischem 
System dieselben gemünzt erscheinen. In der zweiten Gokunne wird das Gewicht 
des Stückes angegeben , redaciert auf pariser Gran (wovon 48.83745 = 4 Gramm). 
In Klammem ist die Gewichtangabe, wie ich sie fand» und meine Quelle bei- 
gesetzt; wo kein Nominal beigefügt ist, hat man das der Quelle gewöhnliche 
zu verstehen. Für diejenigen Klassen, auf die es hier vorzugsweise ankommt, 
habe ich mich bemüht, möglichst zahlreiche Angaben zusammenzubringen, da bei 
dem wigleichen Gewicht der mit Ausnahme der Goldstücke nicht justierten und oft 
nicht gut erhaltenen Münzen jede aus wenigen Exemplaren gezogene Folgerung höchst 
precSr bleibt. Dabei kann ich das Bedauern nicht unterdrücken, dass die Numismatiker 
mit Ausnahme der englischen so selten die Gewichte beifügen, obwohl die Schwere 
der Silber- und selbst der Kupfermünzen für die Entscheidung über Aechtheit, Heimath 
und Nominal der Münze von grosser Bedeutung ist, ganz abgesehen von den etwa 
weiter aus dem Gewicht zu folgernden historischen Momenten. Es ist wenig con- 
sequent, die geringste YarietSt des Typus mit oft lästiger Sorgfalt zu verzeichnen und 
das Gewicht zu übergehen. — Für meine Zwecke sind mir von meinem Freunde Jul. 
Friedländer in Berlin eine Reihe Wägungen aus dem königl. Münzkabinet in Berlin 
(bezeichnet K. K.) und der Sammlung seines Täters (in Grammen), und von dem Hm. 
StadtraUi v. Posern-Klett in Leipzig, dessen Verlust wir alle bedauern, kurz vor 
seinem Tode einige andere von Münzen seines Kabinets (in kölnischem Gewicht) mit- 
getheitt worden. Die übrigen Wägungen entnahm ich hauptsächlich folgenden Werken, 
die meistens nur einfach mit dem abgekürzten Nainen angeführt worden sind, so weit sie 
dem höchst übersichtlichen eckheischen System folgen. Auch ohne Band- und Seiten- 
zahl wird man die gemeinten Münzen danach mit Leichtigkeit finden; wo grössere 
Münzreihen aufgeführt sind, wie bei Hunter, Garelli, Mionnet, ist die Ordnungsnummer 
beigefügt. 

L*ae$ grave del Museo Kircheriano owero le monete primitive d^ popoli delV Italia 
media. Roma 4839. i. pp. 4 20 und ein Band von 39 Tafeln querfoL — Die Ver- 
fasser dieses Werkes, das auf der reichsten aller jetzt existierenden Sammlungen 
gegossener Kupferstücke, der des CoUegio Romano zu Bom, beraht und dessen Tafeln 
vortrefflich gearbeitet sind, haben dasVerdienst, die Gussmünzen ohne Aufschrift zu- 
erst grossentbeils in eine Reihe von Serien zusammengeordnet zu haben. Ueber die 
Zuverlässigkeit der Tafeln ibt indess die Anm. zu Beil. 1^ S. 345 zu vergleichen 
und der Text der Väter Marcht und Tessieri ist elend und nachlässig gearbeitet. 
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Die Gewichte werdet) nur in sehr allgemeiner und oberfiSchlicho* Weise in neu- 
römischen Uozen angeführt, was indess durch den unten anzuführenden Ton Ze- 
lada herrührenden, mit ziemlich genauen Wägungen versehenen Katalog derselben 
Sammlung, wie sie im J. 4778 beschaffen war, und durch den specchio des 
Buches vonGennarelli ersetzt wird. — Eine Kritik dieses Werkes ist vonLepsius 
erschienen : "üeber die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien und über die Ver- 
breitung des italischen Münzsysteras von Etrurien aus. Zwei Abhandlungen etc. 
Leipzig 1842. 8. pp. 80." — üeber die späteren Erwerbungen der Sammlung bis 
4843 s. Gennaic^lli p. tt, 467; es kamen hinzu 95 Stück aus dem Museum Re- 
cupero in Gatania, 53 aus der Sammlung des römischen Arztes Puertas, der 
Schatz von Amelia von 45 Stück (oben S. S7S), der sog. Quincussis mit 
RO M A N O M u. a. m. Ob sie in den neuesten Unruhen gelitten hat, ist mar 
nicht bekannt. 
Numismata tnusei Honom Ärigoni, T. 4. S. 3, 4, Tarvisii 4744 — 59. fol. Die Ge- 
wichte, die im vierten Bande vorkommen, entnehme ich in Ermangelung dem- 
selben (er ist höchst selten ; ein Exemplar befindet sich in Gotha) Sestini*s Caior 
hgu8 numorttm veterum Musei Ärigoniani (Berolini 4 805. fol.), einer systematisch 
geordneten Uebersicht der arigonischen Kupfertafeln. — Arigoni giebt die Ge- 
wichte der mit Uncialzeichen versehenen Kupferstücke an und ist eine Haupl- 
queile für die Gewichte der gegossenen Münzen ; er rechnet in Unzen und Karat, 
ohne nähere Angabe, welche Unze gemeint sei. Böckh S. 363 nimmt die Unze 
Arigonfs zu 562 par. Gr., allein es kann dies unmöglich richtig sein, w«in man 
nicht annehmen will, dass Arigoni von jeder Sorte durchaus die schwersten 
Stücke besessen hat. So würden z. B. in der Apolioserie die drei arigonischen 
Asse danach auf 7528 — 7388 — 7444 Gr. zu stehen kommen, während veo 
allen sonst bekannten kein einziger über 6900 Gr. steigt; und dasselbe Yerhäitniss 
fand ich üsi überall bei Zugrundelegung des von Böckh angenommenen Gewichtes, 
namentlich auch bei den römischen Assen (S. 264 A.*), Nun giebt es zwei venezi»- 
nische Gewichte: das Gold- und SUbergewicht (peso grosso), dessen Mark oder 
halbes Pfund (von 8 Unzen und 4 4 52 Karat) 238.4993 Gramm wiegt, und das 
Apothekergewicht fpeso sottüej, dessen Pfund (von 4 2 Unzen und 4728 carati) 
304.2297 Gramm wiegt. Die Unze des Gold- und Silbergewichts von 444 Karat 
ist danach s= 564.37 pariser Gran, der Karat = 3.9 Gran; die Unze des Apo- 
thekergewichts gleichfalls von 444 Karat >» 472.68 Gran, der Karat 3.282 Gran. 
Rechnet man nach der letzteren, so passen alle arigonischen Wägungen eben so 
gut, wie sie bei der Rechnung nach der schwereren Unze unbrauchbar sind ; es 
ist also unzweifelhaft nicht mit Böckh diese, sondern jene zu Grunde zu legen, was 
auch bei dem Gebrauch des Böckhschen Werkes künftig zu beachten sein wird. 
A V e 1 1 i n im Btälettino archeologico NapoleUmo an verschiedenen Stellen ; rechnet nach 

once, trappesi, acmi (s. Riccio). , 
C. W. Barth, das römische Ass und seine Theile. Leipzig 4 838. pp. 24 und 6 Tafeln 
{ Steindruck. Enthält Wägungen mehrerer gegossener Kupferstücke aus der 

I Sammlung des Verfassers in köUiischen Loth, die ich =>= 275 Gran rechne. Die 

) Mark kölnisch ist genau <=> 233.8423 Gramm. 

Veterum populomm etregum numi quiinMuseoBritannico adservantur. Londini 4 8 4 4. 
Von Taylor Combe. Rechnet nach Troygewicht; der Gran engl. = 4.22 par. Gr. 
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CatahguiliusßiCaeiarei Vmdolbonensis numartnn vettrum, Vindobonae 1779. T. 1. 1. 
fol. (voD Eckhel). RechDet nach nuroberger Unzen zu 8 Drachmen zu 60 Gran ; 
ich rechne mit Böckh S. 1 6 die Unze »» 56S, die Drachme a» 70. S5, den Gran 
e= 4. <7 par. Gcan. 

Equitis Francisci Garellii numtnorum vetemm luüiae quos ipse collegU et ordine geo- 
graphico disposuil descripUo, Neapoli 4 84 2. fol. pp. 4 5S. — Dies sorgßilüge Yei^ 
zeichniss einer ungemein reichen und in unteritalischen Münzen nicht leicht 
übertroffenen Sammlung giebt überall, auch bei den Kupfermünzen, die Gewichte 
an. Welches Grangewichts Garelli sich bedient hat, finde ich nirgends angegeben, 
doch habe ich mit Zugrundelegung der sehr genau ausgebrachten Goldmünzen 
der Tarentiner und der Bruttier ermittelt, dass 4 00 carellische Gran ungeföhr 
gleich 96 pariser sind — ein Yerhältniss, das sich durchg^ingig bestätigt hat. 

Catalogue raisonne d*une collecUon de tnedailles (Leipsic) 4774. 4. pp. 462. Ton 
Schachmann. Rechnet nach Gran, wovon 56=4 ungr. Dukaten (ttvertiss. p.YHI], 
also, diesen =^ 65 par. Gr. gerechnet, nach Granen zu 4.4 62 par. Gran, d. i. 
nach nürnberger Gewicht. 

Francesco Daniele, numismaUca Capuana; monete.atUiehe di Capua. Napoli 4802. 4. 
pp. 428. Rechnet p. 63 nach grani de^ diamanH, -welche zu bestimmen schwierig ist, 
da nur Gewichte von Kupfermünzen darin angegeben werden. Wenn man sie den 
carellischen Granen gleichrechnet, passen die Zahlen; und es werden doch die beiden 
neapolitanischen Sammler sich vermuthlich desselben Gewichtes bedient haben. 

Tbomae Dempsteri a Muresk Scott de Eiruria regali libri VIL Florentiae 4723. fol. 
T. 4. 2. — T. I. tab. LYI — LXl werden eine Anzahl etruskischer Münzen in 
Kupferstich und mit Angabe des Gewichts in florentiner (s. T.II, p. 78 exphc. Bo- 
narotae) Unzen und Denaren mitgetheilt. Das florentiner Pfund zu 4 % Unzen von 
24 Denaren ist <=» 339.542 Gramm; ich rechne es. dem römischen = 339. 4 56 
Gramm gleich, also die Unze zu 532. 2 ; den Denar zu 22. 2 pariser Gran. 

Catalogue des tnedailles antiques et modernes du Cabinet (ieM. d*Ennery (von Rom^ de 
Ulsle). Paris 4788. 4. pp. 707. — Gewicht in französischen onces, gros u. grains, 

Achille Gennarelli, la moneta primitiva e i tnonumenti deir Italia anüoa messi in rap- 
porto cronologico e ravvicinati alle opere d*arte delle altre nazioni civili delV an- 
ßchitä, Diss. coronata della Pontif. Academia Romana di Archeologia il <A 24. Aprile 
4842. Romae 4843. pp. 4 68. 4. Das Werk beruht auf den Tafeln des aes grave 
und den Untersuchungen von Böckh und Lepsius. Manches ist nicht ungeschickt, 
obwohl die Untersuchung an sich wenig eindringend ist. Am wichtigsten ist der 
von P. Marchi im J. 4844 (p. 57) ausgearbeitete ^specchio dei pesi de^V aes grave 
del Museo Kircheriano^ p. 59 — 76, in röm. Unzen und Drachmen. 

Haym, ihesawri Britarmici T. 4. interprete Ckristiani, T. 2 interprete Khell, Yindobonae 
4763. 4765. Rechnet nach englischen Gran (s. Mus. Britann.). 

Numorum qui in museo Goiielmi H u n t e r asservantur descripUo, opera Caroli Gombe. 
Londini 4782. 4. Eine Hauptquelle für italische Silbermünzen; rechnet nadi 
engl. Gr. (s. Mus, Britann.). 

Mionnet, poids des medailles grecques d^ or et d* argerU du cabinet royal de Franee. 
Paris 4 839. 8. pp. 24 6. Rechnet nach französischen gros und grains. 

Montfaucon, Vaniiquite expliquee et representee en ßgures, besonders Supplement 
T. m. Paris 4724. fol. Rechnet nach französischen gros und grains. 
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Olivieriy dellafondaximediPesaro. Si uggiugne una kUera älBarthelemy sopra Urne- 
dagUe greche du Pesaro, le jriü anüehe Romane, ed allre d'ItaUa. Pesara 1757. lol. 
pp. 56. Giebt p. 49 8g. den indice delle antiche maneie di bronMO romane ed üth- 
Uche che si conservano presso VanUore col loro peso. Rechnet in römischen Unzeo 
und Denaren (s. Paaseri). 

Jo. Baptistae Passerii in Thamae Dempsteri iibroe deEtrtmia regaU paraUpomena. Locae 
1767. fol. — Hierher gehört die Dias, de re nummaria Biruscorvm p. 147 — S46, 
besonders die Angaben Ober die Münzen von Todi p. 176, die tabb. I — 8 mit 
Angabe der Gewichte nnd das sog. Chrtmiam nummarium p. 493—216. Die 
Angaben der Tafeln in neurömischen Unzen zu 53t. t Gr. und Denaren (24 auf 
die Unze) zu SS. 2 Gr. sind zuveriSssiger als die des Chronicon, in dem sinmit- 
liehe Münzen auf ihren in halben neurömischen (p. 4 63) Unzen bestimmten Fuss 
zurückgefOhrt und danach registriert sind ; die Methode wie die Ausführung sind 
gleich unzuTeriässig. Die aus Arigoni, Dempster und Olivieri entnommenen Ge- 
wichte sind übergangen ; sie nützen zu nichts als die Nachlässigkeit Passerfs zu 
beweisen, der nicht bloss die venezianischen Unzen Arigoni's den römischen 
gleich rechnete, sondern auch sich sehr hSufig anderweitig versah. Die WSgungen 
aus den Sammlungen Passen und Olivieri (nicht aUes ist dem Katalog entlehnt, 
da das Museum seit 4757 sich sehr vermehrt hatte) und einige andere sind auf- 
genommen worden. Oefters scheint indess auch die Bezeichnung '^ mus. Poss." 
auf oüvierische Stücke zu gehen, da die passmsche Sammlung grossentheUs an 
Olivieri überging (OUvieri fond. di Peearo p. S9). SSmmtliche passerische An- 
gaben sind mit der gri^ssten Yorsicht zu benutzen. 

Numismala mUiqua in tres partes divisa coUegü Thomas Pembroehiae comes, 4746. 
T. 4. S. 3. Rechnet nach englischen Unzen und Gran. 

R a m u s, cakUoffus numotum veterum Graecorwn et Romanorwn Musei Regis Dankte, T. I. II. 
p. 4. S. Hafniae 484 6. 4. Rechnet nach dänischen Pfund zu 3S Loth (semunciae) 
zu 4 Quentchen (drachmae); nach seiner eigenen Angabe ist das Pfund dSnisch 
=> 40388 hell. As, wovon 4 0488 4 franz. -Pfund sind. Ich rechne dais Mark von 
4 6 Loth =» S34. 969 Gramm, also das Loth <» S76. 53, das Quentchen = 69. 4 
par. Gr. ; es ist ungefähr köhiisches Gewicht. 

Riccio (Gennaro), le monete attribidte alia zecca diLucera, Napoli 4 846. 4. — Die Ge- 
wichtangaben sind ziemlich ungenau. Rechnet nach neapolitanischen Pfunden zu 
4S once zu 30 trappesi zu S<^ acim; das Pfund ist «> 380. 775 Gramm. Danadi 
rechne ich das Pfund 6040. 4 9, die oncia 503. 35, den trappeso 4 6. 78, den adno 
0.83 par. Gran. 

Romö de Tlsle, metrologie ou tables pour servir ä VinteUigence des poids et meswres 
des andens, Paris 4789. 4. pp. S4 4. Ausser Siteren WSgungen sind besonders die 
Münzen der d* Ennery*schen Sammlung benutzt. Rechnet nach französischen 
gros und grains. 

Musei Hedervariani in Hungaria nwnoe antiquos desoripsU G. Michael a Wiczay. Yin- 
dobonae 4 844. T. 4. S. 4. Rechnet nach ungr. Ducaten zu 65 par. Gran. 

(Zelada) de nummis aiiquot aereis uncialibus epistola. Romae 4778. 4. Rechnet nadi 
neurömischen Unzen von 53S. S und Drachmen von 66.5 par. Gran, 8 Drachmen 
auf die Unze. 
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BEILAGB A. 
Geprägte Mfiozeo von Populonla nebst denen von Ha. 



und Vati.. 



par. Gr. 
309. 88 
309. S7 
304. 5 
464. 95 
469. 54 
459. 24 
4 68 
4 58 

4 56. «9 
4 53. 46 
4 5S. 52 
450. 67 
4 50. 64 
4 44 

404.76 
77. 5 
74 

64. 02 
58. 37 
37. 5 
35. 78 
49. 2 
49 



Silbermttnsen von Popnloma. 

Bi 264 engL Gr, IfiilngeD consid. p. 464.) 

= 253| engl. Gr. Millingen L c.) 

Mionnet S. 47) Eber schreitet Ober die Berge )( — 

B» 432J-y HoQter) Gorgonelon )( zwei MercurstSbe. 

»I 430|, Mus. BrHann.) jugendlicher Herkoleskopf mit Löwenfell )( Keule. 

«=> 430^, Hunter) jugendl. Herkuleskopf mit Löwenfell )( Keule. 

Mionnet S. 4 6) jvgendl. Herkuleskopf mit Löwenfell )( — 

Mionnet 48) OA.«.. Gorgoneion )( — 

*B 8.3 Grm. K. K.) Gorgoneion X X K — 

-= 8.4 5 Grm. K. K.) Gorgoneion )( — 

= 8.4 Grm. K. K.) Gorgoneion X X ){ — 

«» 4 23|, Hunter) Gorgoneion XXX — 

= 8 Grm. K. K.) Gorgoneion X X )( — 

Mionnet S. 34) Gorgoneion )( Polyp. 

=> 406, Carelli) Gorgoneion XX )( Halbmond. 

Mionnet 50) unbSrtiger Kopf mit Loii>eeilranz X )( — 

Mionnet 47) Mercur, dahinter O )( — 

«=»3.4 Grm. K. K.) weiblicher Kopf mit Kranz )( — 

CB 3. 4 Grm. K. K.) jugendlicher Kq>f mit Kranz )( — 

Mionnet 49) Gorgoneion )( — 

aa 4 . 9 Grm. K. K.) mSnnlicher jugendlicher Kopf )( — 

B=> 20, Carelli) jugendlicher Kopf mit Lorbeerkranz )( — 

Mionnet S. 24) derselbe Kopf. 



Eupfenntlnzen von Pc^ulonia. 

Behelmter Pallaskopf, 2 Kugelchen )( Eule, zwei Sterne, Halbmond, 
U.f. f%r.Gr. 'p^ltma: 

3 266 (■■ 4 2 röm. Denare, Passen parai^. tab.Y, zwei Exemplare des Mus. 
Guamacci.) 
-1- 2| 228 (= 4 2. 4 Grm. K. K.) 

2 4 66 (= 2^ röm. Drachmen, Zelada aes grave p. 30.) 
4^ 437 (= 4 43, Carelli.) 

Kopf mit Hauptbinde, X, zwei Kügelchen )( Pflanze, Kranz, Kette, 
2 4 55 (=B 7 röm. Denare. Passen paraUp. tab. V.) 
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YalcaDOskopf mit Lorbeerkranz, X )( Zange, Hammer, Kette, '/mp^ufia.' 

par. Gr. 

266 (= 4 2 röm. Denare. Passeri 1. c.) 

148 (= 45 oar., Arigoni 4, 9 als Triens von Leinnos.) 



Kupfermünzen von Ha. 



Jannskopf mit spitzem Hut wie auf den Münzen von Yolaterrae t : )( Prora, 
ü. f. pw. Gr. darüber mit etruskischer Schrift 'Üa\ 

-1-3 554 («=: 4 unc. 4 den.' OH Vieri : doch ist das Exemplar nach Passeri p. 481 
vitio flaturcte exuberante limbo). 
Dies ist der einzige sichere Typus, gestochen bei Olivieri foruUa. di Fetaro p. 55 
nach einem Expl. von Olivieri ; aes grave ine. tav. Y, n. 4 9 nach einem andern des 
kircherschen Museums. Aus Olivieri schöpften Passeri p. 484, tab. 3, 4 (der die Münze 
zum Sextans macht); Gruamacci -orig, Ital, l, tav. 47, n. 9 (der die Werthzeichen weg- 
lässt]; Lanzi t. II, tab. 6. n. 4 (offenbar aus Guamacci); Eckhel 4, 94. — Weniger 
sicher ist ein anderer Triens bei Lanzi 1. c. n. 5, der nicht angiebt, wo er herrührt : 

bärtiger Kopf mit langem Haar, tt , *tla )( , Prora, ♦♦♦♦, 'tla. 
Ganz unsicher ist ein angeblicher Decussis, den Lanzi t. 2, p. 69. ed. S aus einer 
Zeichnung Gori's entnahm, mit demselben bärtigen Kopf, X, 'tlate* )( Prora, X ; und 
ein Stück ohne Werthzeichen mit behelmtem bartlosem Kopf )( Prora, vielleicht Halb- 
mond, *tl\ bei Guamacci tav. 25. n. 9 (danach Lanzi 1. c. n. 6], der aber selber sagt 
p. 288 : 'poco di dette due lettere i da fidarsi, per essere assai consunte, — Die ge- 
wöhnliche Attribution dieser Münzen nach dem Hafen Telamon bei Yolci ist nicht zu 
verwerfen; der Typus ist entlehnt von Yolaterrae und Rom. 



Kupferne Münzen von Yatl. 



Unbäriiger Herkules mit dem Löwenfell, zwei Kugeln )( Dreizack zwischen zwei 
Delphinen, zwei Kugeln. 

Die Aufschrift auf der Kehrseite dieser Münze ist nach dem wohlerhaltenen ber- 
liner Exemplar und einem andern von Friedländer im römischen Münzhandel ge- 
sehenen deutlich *vatf\ vor der Stirn des Herkules steht nocl^ ein undeutliche Buch- 
stab, etwa ein lA.^vatl^ las auchMicali storia degU antichipop. IL t. 3, p. 24 2. momun, 
tav. CXY, n. 8 und wenig verschieden 'vai* Hunter tab. XXVU, n. 4 5.) Auf einer der 
carellischen Tafeln lautet die Aufschrift: N V M V A-|-. — Sestini's Lesung [lett, di 
coniin. HI, p. 4 4) 'teV, die Müller Etr. 4, 333 adoptierte, ist irrig. — Zuweilen ist 
gar keine Aufschrift vorhanden oder erkennbar gewesen, z. B. Montfaucon Suppl. T. Ol, 
p. 4 08. pl. 48, 9. — Das berliner Exemplar und das von Micali sind Sextanten, bei 
Hunter und Montfaucon ist nur eine Kugel angegeben. Gewichte: 

U. r. par. Gr. 

324 (Montfaucon; als Sextans genommen 4 U.f.; als Uncia 7|>U.f.) 
+ 2 193 (=» 40.25 Gramm, Sextans des K. K.) 
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BEILAGE B. 
Das etruskische schwere Kupfergeld *). 



\. Rad auf beiden Seiten (Coriona?) 

Typus constani auf beiden Seiten das Rad, von 6 Speichen auf dem As» von 
6 oder i auf dem Semis, Ton i auf den kleineren Nominalen. — Ohne Aufschrift» 
doch finden sich Öfters auf der Seite» wo das Werthzeichen nicht steht» einzelne Buch- 
staben» besonders V oder <» auch O, die aber stets nach dem Guss eingeschlagen 
sind; ae$ grave p. 95. — Werthzeichen gewöhnlich nur auf einer Seite: IS» 6» i, 3» % 
Kugehiy die Uncia ohne Werthzeichen. — Mus. Kirch, cl. III. tav. 3» vgl. cl. n» tav. i. n. 3. 



*) Jedem» der die äasserste Seltenheit des etmsktscfaen aes grave kennt» musste ea höchst 
aoffallend sein » dass auf einmal in den TafeKi der Jesuiten acht Serien desselben zum Vor- 
schein kommen in einer solchen Vollständigkeit, dass audi nicht ein einziges Nominal ttmen 
fehlt und kein einziges Stück des etroskisdien aes grave unter dem incerte erscheint. Wenn 
man nun sieht» dass diese Verfasser an anderen Stellen sich nicht gescheut haben, in der Reihe 
fehlende Stücke beliebig za erfinden (so die Unze der Serie mit Rad und Anker cl. III, tav. S, 
n. 7; den verringerten As von Todi d. n. tav. S. n. 4)» so konnten die Verfasser» nachdem sie 
das Princip festgestellt hatten» dass die tnskischen Serien durch aUe Nominale gleich seie«» 
sich audi berechtigt glauben» überall die in ihrer Sammlang fehlenden Nominale zu ergänzen. 
Ich würde diesen Verdacht indess nicht ausgesprochen haben» wenn nidit in dem von Pater 
Marchi im J. 4 844, also Z Jahre nadi Publication des aes grave, fUr Gennarelli verfertigten 
*9pecchio dei peH deU* aee grave del M. f.* aufbllender Weise von den meisten dieser etniski- 
scheu ''vollständigen** Serien mehrere Nominale fehlten. Ich gebe die Uebersicht : 



Rad auf beiden Seiten 
Radlinien auf beid. S. 
Radlinien u. Halbmonde 
Rad und Bipennis: 



Rad und Becher 
Rad und Weinkmg 



Rad und Anker 



Rad und Anker mit x« 



im jfMccMo voHianden* 
alle sechs Nominale. 
Dvpondtum, Quadrana » Sextans. 
Semis» Triens» Quadr.» Sext.» Uncia. 
As, Semis, Quadrans. 



As, Semis» Quadr.» Sext.» Unda. 
Uncia. 

Dupondium» Semis» Sextans. 



Unda. 



im speccMo fehlen : 



Kopf und Opfergeräth 
Volaterrae : 



As» Semis» Triens» Unda. 

As.. 

Triens (sonst bekannt) , Seit., 
Uncia (geprägt» sonst be- 
kannt). 

Triens. 

As» Semis» Triens» Quadrans, 
Sextans. 

Quinoussis (sonst bekannt)» 
As (sonst bekannt) »Triens, 
Quadrans» Unda (geprägt» 
. sonst bekannt). 

Dupondium» As (sonst nach- 
gewiesen)» Triens» Quadr.» 
Sextans. 

As» Triens. 



Semis» Quadr.» Sext.» Unda. 

alle sechs Nomüiale. 

Dass die im ipecdblo fehlenden Stücke im mus, Kirch, nicht existieren» ist um so gewisser, 
als der specdUo 90 Nummern aufführt» die etruskische Abtheilung des Mus. Kirch, aber nach 
aes gr, p. 89 etwa 90 Nummern zählt. Ein TheU derselben wird vom P. Marchi aus Zeich- 
nungen und älteren Stichen ergänzt sein» so der Quincussis mit Rad und Anker aus Dempster» 
allein die Existenz aller im specchio fehlenden und sonst nicht nachweisbaren Stücke ist 
durchaus problematisch. 
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V.r. 


pw.Cr. 


-n 


379S 


+ ^ 


3659 


+ ^i 


3393 


H 


33IS 



-n 

7 
6 

+ H 

6 



4796 

U63 
4S6i 

944 
934 

798 

4064 
599 
53S 

33S 
266 
228 
499 



> 7 u. 4 dr. Genn.) 
I 6 u. 7 dr. Genn.) 

6 n. 3 dr. Genn.) 

> 477. 5 Gramm, K. K., nicht ganz erhalten.) 

Semit. 

3 u. 3 dr. Genn.) 

Triens. 
2 a. 6 dr.y Genn.) 
2 u. 3 dr.y Zelada; nicht bei Genn 

Quadrans. 
50 Grm. K. K.) 

4 a. 6 dr. Genn.) 

> 4 u. 4 dr. , zwei Expl. Genn.) 



j 



daw^beSludLt 



! 2 u. Genn.) 
4 u. 4 dr. Genn.) 
4 u., zwei Expl. Genn.) 

Uncia. 
' 5 dr. Genn.) 
r 4 dr. Genn., fünf Expl.) 
> 42.4 Gramm K. K.) 
' 3 dr. , Genn. , 4rei Expl.) 



2. Radlinien auf beiden Seiten. 

Typus der vorigen Serie gleich, nar sind die Speichen durch Linien bloss an- 
gedeutet — Ohne Aufschrift; nur das Dupondium M. K. too, di suppL 5 hat auf der 
Vorderseite A, auf der Rückseite 4 nach p. 38 — wogegen es p. 4 00 heisst: auf der 
Rückseite steht nicht V, wie p. 38 gedruckt sein soll, sondern 4* — Werthzeicben 
stets auf beidenSeiten : II I O tt % ♦«, die Unze ohne Werthzeicben. — Mus. Kirch, 
cl. nL tav* 4 0. cf. tav. di mppL 5. 



U.f. 
+ 5 



iU 



4 



fT.Gr. 

5255 («» 9 u. 7 dr. Genn.) 

As? Semis? Triens? 

Qu€idrans. 
599 (■« 4 u. 4 dr. Genn.) ^ 

Sextans. 
B99 (es 6 dr. zwei Expl. Genn.) 
332 («« 5 dr. zwei Expl. Genn.) 

Uneia? 



Digitized by 



Google 



Beila« B. 347 

3. Rad und Bipennis. 

Typus auf der ein^i Seite' das Rad der ersten Serie, auf der andern das Eisen 
der Doppelaxt. — Auf der Seite, wo die Doppelaxt ist, findet sich meistens ein Buch- 
stabe: 1 V 3; im Mus. Kirch, findet sich der erste auf As, Semis, Triens, Unze, der 
zweite auf As, Quadrans, Sextans, der dritte auf dem As und der Unze. 4 führt Gave^ 
doni zu Carelli tab. I, 3 von einem As des Instituts von Bologna an. Andere Buch- 
staben kommen nicht vor. — Werthzeichen nur auf der Aztseite : I H H I < , ebenso 
♦ auf der geprSgten Unze. — Gegossen von As bis Sextans; die Unze geprägt. Die an- 
geblichen halben und Yiertelanzen, die im ae$ grave in Folge des Gewichts angenommen 
werden, scheinen nichts als reducierte Unzen, da auch die Stücke von (66. 455. 89 Gr. 
das Unzenzeichen haben. — Mus. Kirch, cl. m, tay.\4, wo indess n. 6, die Unze, fin- 
giert ist, 8. p. S9; die geprägten Münzen Uw. di suppl cL 3. p. I — 3. 

U.f. pw.Gr. ^' 

6^ 3336 (c» 6 u. t dr., t Expl. Genn.) 
-|- 6 34S6 (»« 5 u. 7 dr., Zelada. Genn.) 

Semis. 

— 7J «885 (=» 3 u. «3 den. Dempster UX, 5. Mus. Med.) 

— 7 1730 («. 3 u. t dr. Genn.) 
6^ 4 689 (—89.7 Gramm, K.K.) 

6} 4 663 (=a 3 u. 4 dr., zwei Expl. Genn.) 

6. 4 630 (=J u. 7 dr. Zelada)} ^ ,^ ^ .. ^^ 
M^^m f m .j n X ( ^»«selbe Stuck? 
51 4397 («»> tu. 6 dr. Genn.) ) 

-). 5|^ 4474 («» 3 u. 46 car. Arigoni i,7.J 

Triens. 
_6 998(«=»4u. 24 den.. Passen tab. 6 Mus. OUo.; Olivieri selbst giebt 

das Gewicht: 4 u. 48 den. «: 934 Gr.) 
-|- 54- 976 (As von 5^ Unzen, Passeri Mus. Pass.) 
-|- i 709 (As von i Unzen, Passeri Mus. Pass.) 

— 3 499 (b. 4 u. 8 car., Arigoni 3, 4 4.) 

— 3 488 (»> SS den. Olivieri.) 

— 3 473 (oi 4 u., Arigoni 3, 4 4.) 

Quadrans. 
+ 6 798 (— < 4 u. 4 dr. Genn.) 

4- 6^ 73S (». 4 u. 3 dr. Genn.) 

t^ 305 (>a93 car., Arigoni 3, 44.) 

% %ii («.44 den., Olivieri.) 

SeoBtans? 

Uncia, geplagt. 
74. 34 4 (— 4 4 den., Passeri tab. 6, n. 5. Müs. OHv.) 
7 304 (As von 7 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 

— 7 S89 (■=■4 3 den., Olivieri; ebenso Passeri tab. 6, n. 7, Mus. Oliv., ohne 

Werthzeichen.) 
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U. r. par. Gr. 

+ 6 266 («» M den., Piaseri tab. 6, n. 6. JWi«. OUo,) 

4 4 66 (= 2i dr., Zelada «fic. 11, 8.) 

3\ 155 (As von 3 J. Unzen, Passeri, Mus, Pass. OHvieri.) 

5 89 (= S7 car., Arigonf 3, 9 ohne Wertbz.; As von % Unzen, Passeri, 

Mus. Pass. zwei Stücke.) 



4. Rad und Becher. 

Typus auf der einen Seile das Rad der ersten Serie, auf der andern ein zwei- 
gehenkcKer Becher. — Auf der Becherseite meistens ein Buchstabe, Mi (nicht M, 
s. aes grave p. 29) auf dem As, A^auf Triens, Quadrans, Uncia, O auf Semis und Sex- 
tans. — Werthzeichen auf der Beeherseite I S «*♦*♦♦ , Unze ohne Werfhzeichen« — 
Mus. Kirch, cl. HI, tav. V, tav. di suppl. n. 5. 



u.r. 


par. Gr. 


A$, 


7 


359S 


(= 6 u. 6 dr. Genn.) 


+ 6i 


3393 


(s» 6 n. 3 dr. Genn.] 

Semis. 


+ n 


4996 


(==, 3 u. 6 dr. Genn.) 


n 


1929 


(s=3 3 u. 5 dr. Genn.) 


+ ^ 


4863 


(»:3 a. 4 dr. Genn.) 


— 1 


4730 


(=« 3 n. 2 dr. Genn.) 

Trien$? 
Quadrans. 


8 


4026 


(=»54.5 Gramm. K. K. Zweifelhaft» ob mit drei oder zwei Kugeln.) 


+ 6i 


865 


(e» 4 u. 5 dr. Genn.) 


6 


898 


(=a 4 u. 4 dr. Genn.) 


*i 


599 


(= 4 u. 4 dr. Genn.) 

Sextans. 


8 


69 f 


(am 2 semunc. 2 dr. Ramus.) 


+ H 


665 


(sa 4 u. 2 dr. Genn.) 


7 


599 


[s=> 4 u. 1 dr. Genn.) 


+ 6 


532 


[b=i 4 u., zwei Expl. Genn.) 
Unda. 


9 


399 


(«si 6 dr. Genn.) 


■?* 


332 


[= 5 dr. Genn.) 


+ 3 


435 


[= 41 car., Arigoni 3, 4 0.) 



5. Rad und Weinkrug. 

Typus auf der einen Seite das Rad der ersten Serie, auf der andern ein unten 
zugespitzter Woinkrug. — Keine Buchstaben. — Werthzeichen auf der Krugseite 
I H tt < - ♦ . — Mus. Kirch, cl. lü, tav. 6. 
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Asf Semis? Triens? 

ü.f. p«.€r. Quadrans? 

— 6| 815 (»« I ODoe 3 gros S3 gr. MonUancon Stipp/. T. m, pl. 45, p. lOi.) 

SeoDkm$? 

Unda. 
H 199 (s—3 dr. Oenn.) 



6. Rad und Ankft*. 

Typus auf der einen Seite das Rad der ersten Serie, auf der andern ein Anker 
mit zwei Ringen. — AnflBChriil zwischen den Speichen des Rades, so dass der An- 
fangsbüchstab Susseriich nicht zu erkennen ist, auf dem Quincussis des Mnsemn Racci 
Dempster LXI, 4 und daraus aes grave cl. n, tay. 7, und ebenso auf dem zweiten 
Exemplar dieses Quincussis, das im J. 1840 auf der Höhe des Apennins am Rerge 
Falterona auf der Grenze Ton Toscana und der Romagna sich mit anderen Assen fond 
und ins florentiner Kabinel kam (lOcali tnonum. med. I84i p. 89.): 

Die Aufschrift auf dem oli vierischen As bei Passen p. 183. tab. 6, I (wovon Lanzi 
t 2, tab. 7, n. i einen ungenauen Nachstich gegeben hat) wird C* + |<***A an- 
gegeben; woraus Passen p. SOS VETLVNA heraus- oder vieknehr hineinlas. 
Sonst auf Dupondium, As, Semis, Triens ^, auf Quadrans, Sextans, Uncia 3, jedoch 
auf letzterer auch ^, s. Pembroke 3, H6. Arigoni 3, 8. Passeri t. 6, n. H. Zelada 
unc. S, 7. — Werthzeichen V II I 8 tt ^«^ ** * , stets auf der Ankerseite, nur auf 
der geprSgten Unze auf beiden Seiten. — Gegossen Quincussis, Dupondium, As bis 
Sextans, die Unze geprägt. — Miu, Kirch, cl. m, tav. 7. 8., wo aber die Unze n. 7 
fingiri ist, s. p. 30; die geprSgte Unze iaio. di svppl cl. 3. n. 4. 

Quineussis. 

— 5^ 43837 (»> S libr. t unc. Dempster LXI, 4. Arretii apud Jo. Hier. Racci; 

dasselbe Gewicht hat nach Micali a.a.O. das florentiner Exemplar.) 

Dupondiuin^ 

— 5^ 5588 («- 40 u. i dr. Genn.) 

A». 

— 7j^ 3725 (As von 7 Unzen, Passen tab. 6. Mu$. Oho., nach p. S03 Mu$, Pass.) 

Semis. 
6 4530 (>» S u. 7 dr. Genn.) 

6 45S3 (*=a 3 u. 3S car. Arigoni 4, 43.) 

Triens? Quadrans? 

Sextans. 

7 599 (o- 4 u« 4 dr. Genn.) 

AkkndL d. R. 8. Ges. d.Wiiseueli. 0. 25 
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U.f. per. Gr. 

T 3 S66 («— IS den. Pwseri lab. 6. o. 9. Mut. OUo. As tod 3 Unzen Mm. 

Pasi.) •) 
t 4 89 (As Ton 4 Unze, Passen Jfe». Pom.) *) 

C^incia, geprSgt. v 

-f 6 S66 (-» 4S den., Passeri lab. 9;. n. 40. 4 4. Mm. OHo. 01i?ieri gid)t ein 

Expl. zu 4 4 den. an.) 

— 4 166 (— H <^M Zelada unc. S, 7.) 
3^ 455 (—7 den. Olivieri p. 55. 56.) 

_ 3^ U4 (-» 4i car., Arigoni i, 9.) 

— 3^ 444 (-» 43 car., Arigoni 3, 8.) 

4- S 89 (As von % Unzea, Passeri Mus. Pau. OlMeri.) 



7. Rad nnd Anker mit \a! 

Die Typen die der vorigen Serie. — AnüBchrift auf der Ankeroeite A4^ 
tMm (o. — Werthzeiohen die der vorigen Serien — Di^>ondiiim, As bis Unze, alle go* 
gössen. — Mui. Kkch. d. III, tav. 9. 

Dupondiiimf Am. Sembf Trimm? Qmukamf Smstmmf 

UncüL 
H 499 (—3 dr. Genn.) 

8. Kopf und Opfergeräih. 

Auf der einen Seile jvgeodlkfaer Kopf mit fliegendto Haaren «ad spitzem H«t 
von vom; OennareMi p. S5 vergleicht damil eine an der Tiber geAmdene Bronzefigor 
nittimli<temspitzenHiil(Jfiit.^^. t4.tav.XLIU). Auf der andern Messer nnd Beü, 
daiwisehen anf As mid Semis eiAPankt.«—AnfM:liritaaf der Beilseile oonalani C. — 
Werthzeichen auf der Beilseite: I (T s. ott ^. p. S8) O | { t « . — Um. Kirch. 
cL m, tav. %. 

Atf 

ü.t ptf.Gr. ^*^- 

6^ 4663 (-» 3 n. 4 dr. Genn.) 
6 4530 (>— Sn. 7 dr. Genn.) 

Trimm? 

Quairatm. 
5^ Itt (-» 2| Loth, Barth p. 45.) 
4. 5 665 (-» 4 n. 2 dr. Genn.) 

Swtmm. 
4^ 399 (»«6 dr. Genn.) 



*) DeD confüsen passerischen Angaben ist nicht in trauen ; vermuthlich sind seine beiden 
angeblichen Sextanten vieUnehr Unzen gewesen. 
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— 7 S88 (As Ton 6| ühzen, Passeri Mtts. Pa$8.) 

4- 6 S66 («=- i dr. Genn.) 



Bmuffi B, 354 



9. Yolateirae. 

Auf der einen Seite Jugendlicher unbilliger Doppelkopf mit einem Pileus über 
beiden Httaptem, der in der Serie ohne Keule stampf ist (aes grave p. 38, ine. tav. Y. 
n. 48), in der Serie mit der Kenle nnd der mit dem Delphin aber zugespitzt; auf der 
andern Seite in der einen Serie gar kein Typus, in der zweiten eine Keule, in der dritten 
ein Delphin« — AnÜBcfarüt oonstant 'vela&n auf der unbeschriebenen resp. Keulen- 
und Delphinseite. — Werthzeichen auf derselben Seite in der Serie ohne Keule 
II I O **^ *^ ^ * , in der Serie mit der Keule II I O tt «*« t « , in der mil- 
dem Delphin I O, die kleineren Nominale kommen hieven nicht vor. — Mus. Kirch. 
cL m. tav. 4., ine. V, 47. 

A. Serie ohne Keule. 

ü.f. ptp.Gr. Dupondmm.*) 

^ 5672 (»» 4S unc, Arigoni 3, 43.) 

+ 5 5322 («340 Unzen, Dempster LYI, 2. Mus. Medio.) 

5 5255 (= 9 unc. 24 den., OlivierL) 

As. 

— 7^ 3725 (As von 7 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 

7 3526 («=a 6 u. 4 5 den. Dempster LYI, 3. Mus, Barbermi.) 

4950 1^=^ circ. 30 aurei, Wiczay 4, 329, wo die Rückseite so angegeboi 
ist: fota ei nota assis I. Wohl Semts.) 

Semis. 

— 8( 2129 (As von 8 Unzen, Passeri iftis. Pass.) 

6 4574 (x» 2 u. 23 den. Dempster UX, 3. Mus. Me8.) 
5^ 4444 (— 2 u. 47 den. OUvieri.) 

5 4286 (>» 2 u. 40 den. Dempster LYIII, 4. Fhr. Mus. Guadagm; ein Stücik 
ausgebrochen.) 

Triens. 
-f 6 4064 (As von 6 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 
+ 4| 798 (-3 4 u. 4 dr., Zelada.) 

Quadrom. 

— 74- 933 (>— 3 semunc. 4^ dr. B/tsmus.) 
+ 4 532 (>» 4 unc, Zelada. Gennarelli.) 

— 4 488 (*» 22 den. Dempster UX, 4. Mus. Med.) 



*) Das Düpondiom von SO neorOmischen Unzen, Zelada diip. II., ist ftdsch» s. über dies 
^'svergognato difpondto" a$s grave p. S4 und Avelttno Buü. Mp. T. S. p. 428. Schon auamacci 
orig. ital. U, p. 28e erwähnt es. 

25* 
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Beilage B. 



ü.f. 
+ H 
— i 



ptr. Gr, 



Seaßtans. 



I06i (—tu., Dempster LYIII, 7. Mus. BonarroÜ. Wobl Triens.) 
55i (— a 4 u. 4 den. Olivieri.) 
i8S (-» 4} Loth, Barth p. 4 4.) 
377 (*— 47 den., Dempster LDC, S. Mw, Med.) 
367 («— 442 car., Arigoni 3, 6.) 
330 (>»i3ii Carelli.) 



51 


5688 


5 


6S35 


4* 


S36a 


H 


4716 



^ 6^ 4597 



6 


4662 


(■= 


H 


4 442 


(= 


-H 


4375 


(— 


-H 


4443 


(— 


— i 


976 


(— 


— 7 


4460 


(o. 


-6* 


4087 


(— 


— 6 


998 


(-=■ 


5* 


936 


(— 


-61 


909 


(— 


+ H 


798 


(" 


7 


909 


(o. 


H 


864 


(— 


— 6 


754 


(= 


ß* 


702 


(— 


-H 


689 


(■=■ 


5* 


466 


[■» 


-5i 


450 


[= 


— 5 


445 


(= 



6664 6r. o« 40 unc. 5 dr.) 



* ' B. Serie mit der Kede. 

Dupofuijiim. 

> 40 unc. 4 dr. Zelada; nach Genn. 

> 83 Ducaten, Wiczay 4, 328.) 

Am. 

■ 4 n. 3^ dr., Zelada; nach Genn. 4 n. 4 dr.) 

> enTiron 3 onces, Montfkucon T. in, pL 90. p. 456.) 

Semis. 
r fere 3 unc, Gori M%u. Etr. I, lab. 496 n. 4. II, p. 423. As voo 
6 Unzen, Passen Mus. Pass.) 

> 2 n. 22 den. Dempster LYII» 3. Mus. Med.) 

> 2 a. 47 den. Dempster LYIII, 2. Mus. Med.) 
. 24 aur. 4 gr., Wiczay 4, 330.) 

2 n. 2 den. Dempster LYII, 4. Mus. Med.) 
4 o. 20 den. Olivieri.) 

Triens. 

2 n. 7 den. Dempster LYH, 4 Mus. Med.) 

> 2 n. 4 den. Dempster LYII, 5 Mus. Med.) 
4 IL 24 den. Dempster LYH, 6 Mus. Med.) 

■ 41 n., Pembroke 3, 4 4 6.) * 
4 u. 47 den. OUvieri.) 
4 n. 4 dr., Zelada.) 

Quadrans. 
4 o. 47 den., Dempster LYm, 2 Mus. Bonarroii.) 

3 semunc. ^ dr. Ramus.) 

4 a. 40 den. Dempster LYIII, 3 Mus. Med,) 
4 a. 70 car., Arigoni 4, 20. 3, 9.) *) 
4 a. 66 car,, Arigoni 3, 7.) *) 

Sextoiu. 
24 den. Dempster LYm, 4. Mus. Med.) 
4 semanc. 2^ dr. Ramus.) 
340 gr., Pembroke 3, 4 4 6.) 

*) Arigoni giebt die Münzen als Sextanten, aber aus der Stellung der Punkte auf den Ab- 
bildungen ergiebt sich, dass es Quadranten gewesen sein müssen, wo nicht Trienten. 
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ü.f. iMir.Gr. '^^•^• 

+ 6^ S88 (*=> den. 13, Dempster LYÜ!, 6. Mus. Med,) 
+ 5^ Ui (— deiL H, Dempster LYin, 6. Mus. Med.) 

C. Serie mit dem Delphin. 

As. 

5^ 28.64 (— 5 u. 9 den. Dempster LYI, i. Mus. Med.) 
4-5 S69I («« i^ u., Pembroke 3, H6, ohne Aszeichep.) 
-f 5 S66I (». 5 u. Dempster LVI, I. Mus. Med.) 

5 8577 (-» 5 a. 65 car., Arigoni 3, I.) 

— 5 t468 (bi 5 a. Z% car., Arigoni 3, S.) 

Semis. 

— 6 4616 (— nnc. 3 c. 30, Arigoni 4, 7.) •) 

Nach der Yersicherong der Veriasser des aes grave p. 91 existieren riele falsche 
Asse mit dem Delphin; doch ist der As im Maseo Bori)onico nach d'Ailly*s Unter* 
sachongen Seht, und auch der florentiner Advocat Rusca erhielt diese Sorte mehrmals 
aosTolteira (ib. p. 4 4 8). Das Müs. Kirch, selbst erwarb später einen Sehten As mit dem 
Delphin nebst dem Semis dazu ((jennare)li p. 88). Guamacci giebt vor dem I. Bd. 
der origitd itaUche ein solches Stück ohne Werthzeichen, das nach Bd. n. S. 488. 888 
4 4 onc. 4 i den. der Ubbra odiema VoUerrana wiegt. Diese ist nach Guamacci etwas 
leichter als die florentiner: auf diese berechnet wöge das Stück 64 6i Gr. Die Aecht- 
heit lasse ich dahingestellt. Der Semis findet sich im pariser Kabinet, und wohl ohne 
Gfood meinen die Jesuiten, dass die Rückseite retouchiert sei (I.e. p. 94). — 
Wndestens zweilalhafter Aechtheit ist die g^irSgte Münze von Volterra mit dem Jüng- 
Ungskopf mit fliegenden Haaren und dem Delphin, auf beiden Seiten 'velaM\ auf 
der einen recht-, auf der andern rückläufig (Ayellino apuse. H, p. 4. tav. II, n. 4. 
Mus. Kteh. ine. tav.Y, n. 4 6. p. 94): sicher ialsdi ist die arigonische Münze 3, 9 
(sdiwer 4 3 car. c— 43 Gran) mit einem Altar auf der einen und einer schlechten 
Nachahmung der Inschrift *veladn auf der andern Seite. 

Guamacci orig* UaL T. II. p. 883 fuhrt noch folgende Gewichte yon Yolaterraner 
Münzen seiner Sammlung an, ohne die Typen anzugeben; nur bemerkt er, dass die 
grössten den Delphin haben: 

8 unc. 4 den. {nel monastero d^ PP. Camaldolesi di Volterra.) 
5 unc. 4 8 den. 4 4 gr. 
4 unc. 4 4 den. 
n „ 

46 „ 44 „ 

4 4 „ , das leichteste Ton den 60 Stücken seines Kabinets. 

Auch Oennarelli giebt die Typen der yolaterraner Münzen nicht an; die Gewichte sind, 
soweit sie nicht schon bei Zelada stehen : 

ptp. 6r. ^*'^- 

4863 (— 3 u. 4 dr.; zwei Expl.) 



*) Sestini giebt das Gewicht so an : "Vnc. t ME . K. SO." Was bedeutet MET 
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par. Gr. 
998 {= 
798 (— 
73J (— 


4 u. 7 dr.) 
4 u. i dr. 1 
4 u. 3 dr. 1 


THm$. 
wohl die beiden zelada'schei 


934 (— 
732 (— 
699 (— 


• 

4 a. 6 dr.) 
4 u, 3 dr. , 
4 u. 4 dr.) 


Quadram. 
zwd Expl.) 


699 (— . 
632 («> 
465 (>» 


Sexians. 
4 u. 4 dr.) 
4 u., zweiExpL) 
7dr., drei Expl.) 


332 (= 
499 (— 


6dr.) 

3 dr. , zwei 


Üncia. 
Expl.) 






BEILAGE C. 




Das uinbrische schwere Rupfergeld. 



4. Tuder. 
A. Auf der einen Seite dieselben Radlinien wie auf der etraskischen (o<»tODe»- 
sisohen?) Serie BeiL B,t; auf der andern auf den drei grossen Nominalen drei gegen 
einander gestellte Halbmonde, avf den drei kleinen bloss [das Werthseichen. — Anf- 
sehrifl nur auf dem As zwischen den Speidien des Rades: 'uuere\ — Werthieidieii: 
4 2. 6. i. 3. 2. 4 Kugeln. -^ Die Uoneren Nominale Mut. Kirck. cL m, taT. 44.*). 

ü.f. ptP.Gr. ^- 

— 6^ 2794 (»«6 ence 6 den. wohl römischen Gewichts, Coltellini congetture sopra 

Viscr. della torre di S. Manno. Perugia 4796, p. LXXXIY. Vgl. 
Sestini lettere TV, p. 462. Akerman catal. of tüman coim p. 6.) 

Semis. 
_ 7 4730 (= 3 u. 2 dr. Genn.) 

6^ 4 659 (n=n 88. 4 Gramm K. K.) 
4. 6^ 4 463 (= 2 u. 6 dr. Genn.) 

Trieru. 

— 6 998 (s=a 4 u. 7 dr. Genn.) 

QuadroM. 
4. 6 798 (» 4 u. 4 dr. Genn.) 
-j- 4| 599 (»a 4 u. 4 dr. Genn.) 



*) Die Attribation dieser Serie scheint mir onzweifelliaft» wenn man die problematische 
Existenz des im speccMo fehlenden As der tav. XI erwägt und den coltellinischen As damit 
' verbindet. Es ist anch sonst nicht selten» dass nur die höchsten Nominale AoCichrift tragen. 
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y. f. par. Gr. 

6 53S (» 4 a. Genn.) 

+ H 399 (— 6 dr. Oemi.) 

+ H 499 (=3 dr. Genn.) 



Seartmu, 



(Inda. 



B. Von ASy Semis und Triens kommt ein Geprilge tot, da« all diesen Nominalen 
gemein ist: Adler und Füllhorn. Sp&ter hat jedes Nominal seine besonderen Typen. 
Qoadransy Sextans und Uncia auch mandelförmig und mit dem Typus des Zweiges. — 
Aaüschrül auf den drei grösseren Nominalen * totere ^ auf den drei kleineren '(u*; in der 
leichteren Serie 'tuUre auch zuweilen auf dem Quadrans. Die mandelförmigen Stucke 
ohne Auftchrift. — Werthzeichen die gewöhnlichen etmskischen: I O :t «% :« — 
Der leichteren Serie fehlt der As; die Abbildung Mus. Kirch, d. II. tav. S, n. f ist 
fingirt^ s. den Text dazu p. S6. — Mus. Ewch. d. D, tav. \.t. Die schwere Serie ist, 
wie der specchio zeigt, im Coli. Rom. nicht ToUstftndig, namenthch fehlt auch der As, 
der er^üdzt sein wird aus Dempster LX, I, welcher Stich selbst wieder aus Fontanini's 
antiqu. Bortae p. 439 ed. 3 entlehnt ist; Fontanini gab den As ex museo Ficor^M. — 
Ich gebe alle mir bekannte Typen und WSgungen. 



ü.f. 
9 

+ « 



— 7? 
6 



4H 

H 

+ 31 
3* 



As. 
p.,. Gr. ^<Uer, *Mere\ I )( Füllhom mit Traube und Weinblatt» I 
4634 (»- 8 u. 47 den. Olivieri.) 
3493 (»r 6 u. Passeri p. 476.) 

Semis. 
a) Adler, *Mere\ O )( Ffillhom mit Traube und Weinblatt, O . 
\ (Semis eines As von 6^ Unzen, nach Passeri p. S03 Mus. Pass.; da- 
[ gogöo «— 3 Unzen Passeri p: 476 ; Semis eines As von 6 Unzen 
) nach Passeri p. S4i Mus. Pass. GtovanelU.) 
4536 (— 3 u. 36 car., Arigoni 3, 42.) 

b) Schlafender Hund, 'Mere\ O )( Leier O . 

37515 (-3 7 u. OUrieri.) 

S484 («B 3 onces 6 gros 24 grains, d*Ennery p. 429.) 

2429 (— > 4 u. Passeri p. 476; As von 8 Unzen, Passeri Mus. OUo. Scheint 

dasselbe Stück, das Olivieri zu 7 Unzen angiebt.) 
4 904 (sa 4 u. 4 car., Arigoni 3, 4.) 

934 («a 4 u. 48 den. Passeri p. 476; As von 31Unzen, VdfBaeri Mm.Pass.) 

387 (*» 4 u. 46 den. Dempster LX, 5 Mus. Med.) 

865 (— 4 u. 45 den. OKvied.) 

842 («a 4 u. 44 den. Dempster 1. c. Mus. GuadagnL) 

828 (*» 4 once 3| gros, Montfoucon S. m, p. 404.) 

820 (»> 4 u. 43 den. Olivieri.) 

798 (»> 4 u. 4 dr. Genn., drei Expl.; As von 3 Unzen Piass. Mus. Pass.) 

794 (= 2J Loth, Barth p. 46.) 

776 (»i 4 u. 4 4 den. Dempster LX, 5 Mm. Med.) 

757 (— 2JLoth, Barth p. 4 6.) 

756 (<» 4 once t\ gros, Montfoucon 1. c.) 



Digitized by 



Google 



356 Beoage C. 

U. r. par. Cr. 

732 (»3 4 Q. 3 dr., Zelada; drei Expl. Genn.) 

727 (= 38. 6 Grm. K. K.) 

7S6 (»a t Sem. $i dr. Ramus.) 

725 (:» 755 Carelü n. 2.) 

724 (= I once % gros i grains, d*EnDery p. 430.) 

722 (= 2| Loth, Barth p. 16.) 

712 (=742 CarelU n. 3.) 

699 (= 37. 4 Gnn. K. K.) 

691 {= 2 Sem. 2 dr. Ramus.) 

687 (=*= 4 u. 7 den. Olivieri.) 

683 (>=: 4 u. 64 car.y Arigoni 3, 4.) 

674 (= 4 once 4 gros 23 gr. Montfaucon 1. c.) 

665 (==a 4 u. 2 dr. Genn.; As von 2^ Unzen, Passeri Mus. Pass.) 

653 (= 680, Garelli n. 4.) 

652 (=3 4 once 4 gros 4 grains, d'Ennery p. 430.) 
2^ 640 (:=> 4 u. 54 car., Arigoni 4, 24.) 

630 (»= 4 u. 48 car., Arigoni 3, 4 4.) 

624 (»> 4 n. 4 den., Gori Mu$. Etr. l, lab. 496, 40. II, p. 422. Mm. 
Gherardesca.) 

586 (e» 4 u., Pembroke 3, 4 47.) 

577 («=r 4 u. 2 dr. Olivieri.) 

553 (tsa 2 sem. Hamas.) 
2 532 (»= 4 u. Zelada, Genn.) 

Triens. 

a) Adler, *tut\ tt )( Füllhorn tt 

4- 4i> 798 (»« 4 u. 4 2 den. Olivieri.) Passeri hat dagegen folgende verwirrte 

Angaben: 

Triens cum aquäa et comucopiae. 
— 2)- 399 (»»den. 48, Passeri p. 476.) 

Äquüa tt , 'tuter' )( oomu divü. 
4- 4| 798 (Passeri p. 205, Mus. Passeri, GiovanelU, Arigoni. — Triens eines As 
von 4^ Unzen.) 
Äquila sin., 'tutere\ ♦^ )( comucopiae ♦^ 
5 887 (Passeri p. 24 4 Mus. Ärig. Pass., Triens eines As von 5 Unzen.) 

Es steht dahin, wie weit man dem nachlässigen Passeri glauben 
kann. Bei Arigoni kommt das Stück als Triens nicht vor. . 

b) zwei Keulen, *tutere\ tt )[ gegürtete Hand, tt 

45^ 2664 (As von 45 Unzen, Passeri Mus. Pass.)*) 
40| 4774 («n 3 u. 8 den. Dempster LX, 3 Mus. Med,) 



^ 'Nuper Twkrti repertus est triens qui pertkiet ad assem XV uneiarwn, quem ego in mw 
seum OUverium coUocatH' Passeri p. 472. Die Trienten, die er unter dem As von 4S und 42 
Unzen ex Mus. Medic, d. h. aus Dempster giebt, sind bei diesem nicht zu finden. 
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O.f. 


par.Gr. 


+ H 


4697 (. 


+ 5 


887 l 


i 


687 




665 ( 




680 ( 


H 


699 




698 




684 ( 




676 ( 




671 ( 




668 ( 




660 (< 




63S 


3 


610 




484 (' 




477 ( 




468 (: 




466 (< 




4S4 (< 


H 


408 




899 (« 




396 ( 




39S ( 




380 ( 




367 ( 




348 


2 


344 (' 




3S8 ( 




S96 ( 


H 


266 ( 



9 

H 
H 

4 



H 



H97 (= 

H54 (= 

HI3 (< 

1064 (« 

632 (» 

466 (= 

432 (» 

424 («: 

399 (= 

388 (- 



•BB 3 Q. Dempster LX, 2 Mu$. Med.) 
As TOD 6 Unzen, Passen Mus. Pass.) 
■-a 4 u. 7 den. Olivieri.), 

4 u. 2 dr.| Oenn.) 
«a 4 o. 48 car.| Arigoni 3, 6.) 

4 n. 4 dr.» Zelada, der schwerste yon sechs; 2 Expl. Genn.) 
B» 4 once 22 grains, Montfaucon S. in, p. 407.) 
»» 2|. Loth, Barth.) 
-==» 600 Carelli n. 4.) 
»> 4 u. 30 car., Arigoni 3, 6.) 
— > 4 u. 29 car«, Arigoni Z, 6.) 
«» 2 Loth, Barth.) 

B» 4 imc. Olivieri; 2 Expl. Genn. ; As yon 3 Unzen, Passeri Mut. Pau.) 
-»23 den. Olivieri.) 
»> 4 sem. 3 dr., Bamns zwei Expl.) 
«a l Loth, Barth.) 
«a f unc, Pembroke 3, 4 47.) * 

7 dr. Genn. zwei Expl.; — 4f|. Loth, Posem-Klett; >» 24 den. 

Dempstor LX, 6 Mus. BonarroU.) 
-« 20 den. Dempster LX, 6 Mus. BonarroH.) 
— 426 GareUi n. 6.) 

*» den. 48. OüTieri; ■« 6 dr., Zeladä, der leicUeste von sechs.) 
*» 6| gros, Montfancon S. T. in, p. 407.) 
»- 6 gr* 32 grains, Montfaucon L c. p. 408.) 
sa 4 sem. 4^ dr. Bamus.) 
n> 4 42 car., Arigoni 4, 46.) 
«»406 car., Arigoni 3, 8.) 
n> 404 car., Arigoni 3, 6.) 
»• 400 car., Arigoni 3, 42.) 
-« 90 car., Arigoni 3, 6.) 
«>«den. 42, Olivieri; As von 4| Unzen, Pässeri Mus. Pass.)^ 

Quadrom. 
Anker, "tu\ ♦% )( Frosch ♦% 

2 a. 2 dr., zwei ExpL Gennarelli.) 
64. 4 Grm. K. K.) 

> 4-^ nnc, Pembroke 3, 426, ohne Aoftehrift mid als Sextans.) 

> 2 u. Gennarelli.) 
• 4 o. Dempster LXI, 3. Mus. Med.; »■ 4 nnc. Olivieri; -» 4 nnc. 

3 Expl. Gennarelli.) 

> 7 dr., drei Expl. Gennarelli.) 
' 6| dr. , Zelada, der schwerste von acht.) 
1 4 9 den. Olivieri.) 
I 4 8 den., Dempster LXI, 2 Mus. Bonanroti; »i 6 dr., zwei Expl. 

Genn. ; As von 3 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 
■■ 6 gros 28 gr. Montfaucon Snppl. T. HI, p. 407.) 
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v.l. 



H 



H 

8 

7 
+ 6 

H 



— 4 

+ 3 

3 



H 



per. Gr. 
377 
363 
362 
356 
354 
354 
346 
344 
344 
33S 
345 
305 
S89 
S88 
S85 
S66 
S3S 
S43 



887 (As 



H 



73J 
740 
665 
6S4 
599 
53S 
465 
399 
355 
33S 
340 
«77 
S66 

S56 
244 

243 

tu 

499 
477 

455 
433 



As 



As 



Bula« C. 

47 den. Olivieri.) 

5 gros 3 gr. (fBimery p. 130.) 

5 gros % gr. Montfeacon 1. c.) 

4 6 den. Dempster LXI, 4 Mus. BonarroU.) 
408 car., Arigoni 3, 6.) 

5 dr. nOnib. Gew. , Eckhel Mut. Cae$.) 
4 Sem. 4 dr. Ramus.) 

4^ Loth, Barth p. 4 6 und Posem-Dett; «» 358 Carelli n. 7.) 

404 car., Arigoni 4, 48.) 

45 den. Olivieri; 5 dr. 3 Expl. Gennarelli) 

96 car.y Arigoni 4, 24 als üncia.) 

93 car.y Arigoni 3, 9 als ünda.) 

88 car.i Arigoni 3, 42 zwei Stück.) 

43 den., Olivieri.) 

87 car.y Arigoni 3, 42.) 

42 den., Olivieri.) 

3^ dr., Zelada, der leichteste von acht.) 

65 car.y Arigoni 3, 9 als Sextans.) 

Seookms. 
Tridens, 'tu, t )( Heuschrecke «« 
von 40 Unzen, Passen Mm. Pau., wohl duroh Drucklehler unter 
den Quadranten.) 
4 unc. 9 den. Olivieri.) 
von 8 Unzen, Passeri Mut. Pott.) 
4 u. 2 dr. Grenn.) 
4 u. 46 car., Arigoni 3, 7 als Uncia.) 

4 u. 4 dr. Genn.) 
4 u. Genn.) 

7 dr. Genn.) 

6 dr. Genn.) 

4 6 den. Passeri p. 477.) 

5 dr., drei Expl. Genn.) 
4 4 den. Olivieri.) 

4 sem. Ramus.) 

4 dr. [unc. scheint Druckfehler], Zelada, der schwerste von fünf; 

Genn. ; As von 3 Unzen, Passeri Mut. Patt. OHvieru) 

78 car. Arigoni 3, 4 2.) 

4 4 den. Olivieri.) 

74 car., Arigoni 3, 8 als Uncia.) 

4 den., Dempster LIX, 6 Mut. Bonarroti.) 

3 dr. [unc scheint Druckfehler], Zelada, der leichteste von fünf; 

Grenn.) 

8 den. Olivieri ; auch wohl As von 2 Unzen Passeri Mut. Patt., 
Bonarrotae, wo die Heuschrecke als Blume angegeben wird.) 

7 den. Olivieri.) 

von 4^ Unzen, Passeri Mut. Patt.; «>« 6 den. Passeri p. 476.) 
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859 



As 



Unoia* 
LaiizeDq>iize, *fu*, • )( Becher, • 

7 dr. OesB.) 

von 40 Unzen, Passeri Mut. Pass., aus Versehen unter den Sex- 
tanten.) 

6|^dr., Zelada, der sohwente Ton liint) 
49 den. OUfieri.) 

44 Loth, Barth.) < 
6 dr., fOnf ExpL Genn.) 
S4, 4 Grm. K. K.) 
func. Pembroke 3, 4 47.) 
403 car., Ari^oni 4, S4. 3,9.) 
5 dr. Genn.) 
98 car., Arigoni 3, 9.) 
4 dr.y zwei Expl. Genn.) 
S30 Garelli n. 8.) 
3 dr. , Zelada, der leiehtesle von IBnf ; drei ExpL Genn.) 

8 den. Olivieri; As Ton i Unzen , Passeri Mu$. Pam.) 
ILoth, Barth.) 

45 car., Arigoni 4, 9.) 

% dr., drei Expl. Genn.; As von 3 Unzen, Passeri Um. Pau.) 
37 car., Arigoni 3, 8.) 
den. 5 Olivi^; As von %i XJnxßü, Passeri Jfut. Post.) 

Oh der Typus Frosch )( SchUdkröte wirklich tndertinisch ist, weiss ich nicht; 
ich finde folgende WSgungen solcher Münzen: 

ptr. Gr. 
34 (a-a 4 4 den., Olivieri, mit TV, als Uncia.) 
S66 (mit TV, Passeri Mus. Pasi., Uncia eines As yon 6 Unzen.) 
S40 («> 64 car., Arigoni 3, 7 als Uncia; mit VI Arig. 3, 4 4 als Sextans.) 
S07 («n 63 car., Arigoni 4, S4 mit VD als Uncia.) 



v.l. 


r».cr. 


+ 10+ 


406 (< 


104 


4i3 (i 


10 


43a ( 


— 40 


4S< (> 


H 


44S (> 


+» 


399 (• 


+ » 


397 (. 


+ 8 


354 (' 


8 


338 (< 


+ H 


33S (< 


ik 


3S4 ( 


+ 6 


S66 ( 


6 


SS4 (< 


H 


499 (< 


4 


477 {■■ 


i 


47« (. 


3* 


4i8 (< 


3 


433 (• 


3 


424 ( 


n 


444 



Mandelförmige Semissen, Quadranten, Sextanten und Trienlen 

ohne Aufschrift, auf der einen Seite meistens Grite, auf der andern das Werthzeichen. 
Dem Fundort nach tudertinisch. 

Semis 

yon OTaler Gestalt unter den neuoi Erwerbungen des Kkch. (Gennarelli p. %t). 

ptr. 6r. QuadroM. 

865 (»3 4 u. 5 dr., Zelada quadr. Y, 3.; nach Gennarelli ■-> 4 u. 6 dr., 

d. i. 934 Gr.) 
820 (-» 4 u. 43 den. Olivieri.) 
686 (= 4 u. 65 car., Arigoni 3, 6.) 
6S4 (b» 4 u. 46 car., Arigoni 3, 6.) 
68S (» t sem. 4 dr. Ramus.) 



v.r. 


+ H 


-6* 


-H 


— 5 


— 6 



Digitized by 



Google 



360 



Beilagb C. 



v.t. 


par. Gr. 


H 


73J (. 


+ H 


669 (> 


7 


699 


+ «* 


677 ( 


H 


664 


+ 6 


632 


6 


618. (> 


6 


610 


H 


474 (. 


H 


466 (' 


H 


46S 


5 


4SI (- 


6 


416 


+ H 


399 (: 


H 


396 (' 


i 


366 (. 




338 ( 




332 ( 




328 ( 




308 (< 


H 


296 (. 


3 


266 ( 




199 ( 


+ n 


332 


+ « 


266 (< 


+ » 


222 (« 


+ H 


199 ( 


4 


177 (. 


4 


163 (< 


+ 3+ 


169 


3 


128 (i 


3 


124 (: 


H 


H2 



« SeooUms. 

I Q. 3 dr. Genn.) 
'697, GarelU p. 6, n. U.) 

I u. I dr., Zelada, der schwerste Ton fSn^ Genn.; «— I n. 3 den. 

OUvieri.) 
' Uu. 2 den. OUvieri.)^ 
' I n. 1 den. Fasseri p. 176.) 

> 4 a. Genn. ; As Ton 6 Unzen, Pt^seri Mut, Pass.) 

> 4 sem. 3|- dr. Ramns.) 
' 23 den. CHvieri.) 

> 6 gros 42 grains, d*Ennery p. 129.) 
I 7 dr. G^enn.) 

> 6 dr. 36 gr. nüinb., Bckhel Mu8. Caes.) 
49 den. OHyieri.) 

- I sem. 2 dr. Ramus.) 

> 6 dr. Genn.) 

> 6J^ gros, Montfancon S. m, p. 407.) 
' 4 6 den. OUvieri ; zwei Expl.) 

' 403 car., Arigoni 4, 24.) 

I 6 dr. , Zelada, der leichteste Ton fünf, Genn.) 

' 4 00 car. , Arigoni 3, 6.) 

I 94 car., Arigoni 3, 4 4.) 

> 90 car., Arigoni 3, 6. 3, 7.) 

> 78 car., Arigoni 3, 7.) 
' 3 dr. Genn.) 

üncia.] 
I 6 dr. Genn.) 

> 4 dr. Genn., zwei Expl.) 

> 40 den. Passen p. 476; As von 6 Unzen, Passen Mm. Pass,) 
• 3 dr., Zelada nnc. 10, 3. Genn.) 

8 den. OUvieri, zwei ExpL) 

> %^ dr. Ramus.) 

> 4 66, GarelU p. 6, n. 4 6.) 
' 39 car., Arigoni 3, 7.) 

37 car. , Arigoni L c.) 

34 car., Arigoni 1. c.) v ^ 



Gepriigte M8nzen, gewAnUch ohne Werthzelehen. 

a) Silenuskopf mit Epheukranz )( Adler, 'filtere'. 

(Auf einem Exemplar Zelada tmc III, 2 mit einer Kngel versehen, also unda. — 
In SUber falsch.) 

par. Gr. 
4 00 (-B 4^ dr., Zelada aes grave p. 33.) 
89 («=« 4 den. OUvieri.) 
68 (« 3, 6 Gnn. K. K.) 
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ptr. Gr. 
66 (■« I dr.9 Zelada aet gr. p. 33, mit der Kugel; «»SO car., Arigoni 3, H; 
«B- 3 den. OUvieri; unda dnes As Ton I^OkizeDy Pass. Mut. Pobm.) 
65 (»68 CareUi u. II.) 
6S («a 19 car.y Arigoni 3» II.) 
69 (*» 18 car., Arigoni 3, II.) 
55 (-» 2| den. OUvieri.) 
5S (*— 16 car., Arigoni 3, It.) 
61 (—68 GarelU n. 10.) 

b) Fannenkopf mit Hörnern )( FüIIhom, 'tutere\ (Semoncia?) 

44 (*« t den. Passen p. 176.) 

34 («a I. 8 Grm. K. K.; «»> 36 Carelb* n. H.) 

c) Kopf ndt dem Hat )( 8ehwein mit Ferkeln^ *Mere\ (Mus. Kirch. 

tav. tU suppl. cl. n, S.) 
nidit gewogen. 

Viereckige Stücke mit der GrXte 
ohne AnfBchiifty der ProTonienz nacli todertinisch (Passen p. 159). 

Rind )( GrSte mit fOnf Armen an jeder Seite. 
FrSher im Besits eines gewissen Abbate Masdoli in Todi, nach dessen Tode der 
Pfarrer Giovanelli es zeichnen liess und die Zeichnung an Oliyieri scliickte. Olivioi 
/omL dl i^9aro p.88. Puseri p. 160. Alle ^äteren Stiche sind nach Olivieri's Stich 
wiederiiolt, was Ton allen folgenden Stücken gilt. 

ptr. Gr. 

S8S07 (— 63 onc. OUvieri tav. I.) 

Delphin )( Grttte mit 3 Armen. 
169451 (— > 31 onc. SO den. OUvieri tav. 2.) 

Grftte mit sechs Armen auf Jeder Seite. 
I8SS8 (». 34 onc. 6 den. OUvieri tav. 3, f. I.) 

Gr&te mit vier Armen nnd acht Kogeln in den Zwischeniilwnen 
auf beiden Seiten. 
963 (— I onc. 19 den. OUvieri tav. 3, f. 2.) 

Grttte mit zwei Armen nnd vier Kogehi in den Zwischenriomen 
auf beiden Seitenr 
510 (— S3 den. OUvieri tav. 3, f. 3.) 

Baumzweig auf beiden Seiten aus dem Sdiatz von Yulci (oben S. 254.) 
7230 (». 13 onc. 14 den. Mus. Kirch. GennareUi p. 16. 76. Fragment.) 

Grilte anf beiden Seiten aus der Sammlung Recupero in Gatania, 
aber sicheriich nicht sicilischer Provenienz. Genn. p. SS. 
I75S (— 3 onc. %% den. Mus. Kirch. Genn. p. 76; Fragment.) 
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Pftmeifs td>. L TL sind nadi den rfiTie risch e p MOnzen gestochen, andere 
ShnBohe StScke hat er nicht gehabt; seine onglaidblidi conftisen und im tadeitiniscfaen 
Chronicon ganz anders als in dem italischen lautenden Angaben über diese Slficke 
berohen nur auf einer verwirrten und sich selber widersprechenden Benutzung der 
olivierischen Daten. Diese Stacke scheinen Barren ; ich kann in den Kugehi der kleineren 
keine Werthzeichen erkennen. 



S. Iguvium. 

As und Semis, THens und Quadrans, Sextans mid ünda finden sich mH den- 
selben Typen, so dass drei Typenpaare für sechs Münzen ausreichen. Andere Stücke 
weichen ab und scheinen zum Theü incompleten Serien anzugehdren. — AuüBchrift 
'ihwint* (seltener 'ikutiim); fehlt auf einem Sestans» vtolleidit auch auf einer Unze. — > 
Werthzeichen I O stti > i T, ♦ . — Um. Kireh. cl. II, tav. Z. iJL; Uw. di mtppL 
B. t, 3.; ine. tav. Y, A. 43. — Ich gebe sSmmtliche Typen und WSgungen. 

a) Serie yon drei Typenpaaren« 

Äs (U.K. d. n, tay. 3, i. tar. k, i.) 
Stern oder Sonne von 1 4 Strahlen )( Halbmond, vier Sterne, 'ikuoms* oder 'ikmomC. 

U. f. par. Gr. 

4- 7 3659 («» 6 u. th den., PMseri pahü^). tab. i, /puoil &pud CwtUm^) 
4- 7 3637 (« 6 u. SO den., Dempster UX, i Mus. M^dU^) 
+ 64 3393 (— 6 Q. 9 den., Passeri 1. c, Jfut. MonUmOM Piruma$, Um Mm. 
OUo.) 

Smis. {M. K. cl. n, tav. 3, S. tav. i, %.) 

Dieselben Typen. 
4. 7 4863 («» 3 u. 4S den., Passeri Jfut. MonUmMtd et OUv.) 

Triens (M. K. d. n, tar. 3, 5.) 
Zange K Füllhorn, *%hm>m. 
7| 1264 (— > S u. 3 dr. Genn., zwei ExpL) 
7 1197 (*» S u. t dr. Genn., zwei Expl.) 
4- 6 4064 (bb t u. Zelada, ohne Inschrift wohl aus Versehen. Scheint eins der 
vorher erwShnten Exemplare.) 

Quadram {M. K. cl. 0, tav. 3, 6.) 
Dieselben Typen. 
4. i 53S (*— I u., Passeri tab. 3.) 

SeoDUms (M. K. tav. di suppl. t.) 
Füllhom auf beiden Seiten, 'ihivins*. 

Unda [M. K. tav. di suppl. 3.) 
Dieseften Typen. 
4 33 J (— 5 dr. Genn., zwei Expl.) 
3 S66 (— 4 dr. Genn.) 



Digitized by 



Google 



BsiiAa C. D. 363 

b) Biozdii itdiende Stacke. 

Smis {M. K. cl. n, taT. 3, 3.) 
OentaidcorD, swd Sterne )( Halbmond, Knöchel, 'ühicww'. 

U.r. ptf.Gr. 

— 6 1508 (»> S n. SO den., P^isseri L c. tab. i, Igwm apwi Cartiu^,) 

Senrn {M. K. d. U, taT. 3, i.) 
Helm }( Füllhorn, 'ikwmu*. 

Qutidrmi» {M.K.oLU, tay. 4, i.) 
Rad mit drei Speichen aof beiden Seiten, 'ihwmi\ 

— 6 754 (— > I n. 10 den. rdm. Gapnmesl Bulktt. deü' Ist. 1833, p. 160.) 

Sextans (M. K. ine. tot;. V, A, 13.) 
[Werthzeichen] ){ Zweig, 'iku/omt. 

Sextans {M. K. cL H» tav. 3, 7.) 
Dieselben Typen ohne Aufschrift. 
5* 481 (— l| Loth, Barth p. 15.) 

Der Triens ohne Aufschrift mit dem vierspeichigen Rade auf beiden Seiten Jf. K. 
cl. n, taT. 4, 3 gehört unzweifelhaft zu cl. Ol, tay. 3 ; dass die Unze mit der Traube und 
dem Werthzeichen « cL H, tay. 3, 8 iguyinisch ist, ist nicht ausgemacht Gennarelh 
giebt die Gewichte der zehn Stucke des ColL Rom. an ohne die Typen genauer zu 
bezeichnoL Unbestinunt bleiben folgende : 

u. L f«r. Gr. Senii$. 

— H 1863 (—»3 u. 4dr.) 
7 1796 (— 3u. 3dr.) 



+ H 399 (— 6 dr.) 



Seooians. 



BEILAGE D. 
Das sdiwere Kupfergdd dei nordSsUichen Italien. 



1. Yestini. 

Nur Sextaas, Dnze und Semunoia sind bis jetzt bekanni — AuüKshrift VE^. 

Mus. Kirch. cL lY, tay. 3. B. 

SsooUms. 

,, , . Ochsenkopf Ton yom )( Halbmond, VE^. 

17^ 15« (— H^' Po«*>^'^ö 3, in.) 
17 1463 (— S u« 6 dr. Genn.) 
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Uneia. 
ü.f. r.r.Gr. ^* K Muschel, VES. 

4- 48^ 798 (» I u. 4 dr. Genn.) 
17 73J (= < n. 3 dr. Genn.) 

Semunda? 
a) Schuh )( VES. 
I8| 399 («=6 dr. Genn.) 

b) ^ )( VES. 
m 3H («* I sem. J dr. Ramns. T. I, tab. I, n. 4.) 

Ueber das Zeichen der Semnncia |f s. Beil. R; es kommt auch yor auf Münzen 
▼on Brondisimn. Ramns* Exemplar war indess ver^ptzt. 



i. Hatria. 



Zwölf Typen. — Aoischrift H AT. — DieAoischrift H ATBI, die mit angefohit 
zn werden pflegt, findet sich bei keinem glaubwürdigen Referenten; sie scheint zo- 
zückzugehen auf Molinet Cab. de S. Genevieve, pl. 1 4, f. 4 1 , der ganz unzuveriSssig ist. — 
Werthzeichen I ***^ «««♦«««♦««£; auf dem As statt I auch wohl |f «=» Ubra, 
Quincunx statt des Semis; Semuncia. — Mus. Kirch, d. lY. tav; S. 3. 

Ab. 
SUenuskopf von vom; ^hat* )( schlafender Hund, I. *) 

U. L par. Gr. 

4 5 7747 (— 4 4 u. 4 dr. Zelada.) } . ,, ^^, ^, ^ 

.11 ,r/«i / äi n tux J dasselbe Stück? **) 

4 4-J- 7454 («s=:4 4u. Gennarelli.) ) - 

— 4 4^ 7384 («- 43 u. 7 dr., Zelada; sehr beschSdigt) 
U 72S4 (*=* 45 u. 40 car., Arigoni 3, 4.) 

4 4 7S48 («> 4S onces 4 gros 4 8 gr., d'Ennery p. 4S9.) 

43| 6949 (« 43 u. Genn.) 

— 43^ 685S (= 4S u. 7 dr. Zelada.) 
43 666S («- 4S u. 4 dr. Genn.) 

— 4H ^39^ (=> 4S u. Genn.) 

IS 6487 («-4 4 u. 5 dr. Genn.] 

Qumcunx. 
Kopf in der Muschel, ^hat* )( Pegasus, «*««« 
tt\ 4790 (»> 9 u., Passeri paralip. p. 4 64. tab. 3, Perusiae apud Gahusiwn,) 
SO 43S4 (=* 8 u. 4 dr., zwei Exemplare, Gennarelli und Bdckh p. 377, wo- 
von das eine das folgende des Zelada sein muss.) 
SO 4294 (=8 u. |dr. Zelada!) 



«) Die drei Asse, deren Gewichte von Rom aus Bddüi p. 88S mitgetheilt wurden, sind 
eben die in der Schrift Zelada's aufgeführten. 

**) Die Stttcke von Gennarelli und Zelada müssen dieselben sein ; man beachte die V6^' 
schiedenen Wttgongen. 
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U.f. ptr. Gr. 

15^ 33S6 («« 6 tmc. t dr. Genn.) 

m 3099 (-» 4 64.6 Grm. K. K.) 

U 3004 (*=* 5|. o. Pembroke 3, H7.) 

— U S960 (= 5 Q. 4^ dr. Zelada.) 

Triens. 
Becher, 'hat* )( Kopf mit lockigem Haar, ♦*♦« 

\^ 3826 (-» 6 u. S dr. röm., BOckh S. 317, wohl Ex. des Coli. Rom. nnd 
dasselbe, das nach Gennareüi 6 u. 3 dr. wiegt.) 
4-48^ 34 93 ("=» 6 n. rOm., BöckhS. 377, wohl Exemplar des Coli. Rom., aber nicht 
bei Gennarelli.) 
47 S885 ("» 6 u. 45 car., Ärigoni 4, 45.) 
4- 43 tS6S (= 4 a. t dr. Genn.) 

Qwtdrans. 
Delphin, 'hat* )( dicker Fisch, «*» 

46* J43J (=7JLoth, Barth p. 4J.) 

464 S4S9 (»* 4 o., Zelada, der schwerste von dreien; Genn.) 

— 4 6|^ S083 (-=> 3 onces 4 gros 67 grains, d'Ennery p. 430.) 
4 5|^ 4996 (ea 3 n. 6 dr. Genn.) 

45 49S9 (»- 3 u. 5 dr. Genn.) 

44* 4863 (— 3 u. 4 dr. Genn.) 

4 4 4796 (— > 3 Q. 3 dr. Genn.) 

43* 4730 (-» 3 n. t dr., Zelada, der leichteste von dreien.) 

n 1659 (-»88,4 Grm., K.K., schlecht erhalten.) 

15 4560 (— 4625 CareUi n. 4.) 

Sextans, 
Schuh, 'hat* )( Hahn ^ 

16 4 364 (»> 2 u. i^ dr., Zelada; nach Genn. 2 u. 5 dr.) 
45^ 4330 («=» 2 u. 4 dr. Genn.) 

4 4^ 4 249 (»- 4304 CareUi n. 2.) 

4 4* 4 238 («- 4* Loth, Barth p. 4 2.) 

44 4 497 (-=»2 u. 2 dr. Genn.) 

U 4 494 (>=»63.4 Grm. K. K.) 

4- 42 4037 (»> 3 sem. 3 dr. Ramus.) 

42 4 034 (»-« 4 n. 7* dr., Zelada; nach G^nn. 4 u. 7 dr. » 998 Gr., zwei 
Expl.) ^ 

4- 9* 834 (—> 4 u. 4* dr., Zelada, nach Genn. I n. 4 dr.) 

9^ 84 («" 43 Grm. K. K., schlecht erhalten.) 

üncia. 
'hat* * )( Anker. 
48* 798 (= 4 u. 4 dr. Genn.) 
48* 795 (-» 2 sem. 3* dr. Ramos.) 
47 73S (=93 4 u. 3 dr., zwei Ex. Genn.) 
4 5* 665 (-»4 a. 2 dr., Zelada; zwei Ex. Genn.) 
AUmiA. d. R. 8. Gm. d.WiHeMch. II. 7$ 
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par. Gr. ^ 

6S1 (=33 Gnn. K. K.) 

616 (=32.7 Gnn. K. K.) 

640 (=32. 4 Giro. K. K.) 

599 («=> i u. i dr. Zelada, Genn.) 

585 («=» 4 u. Pembroke 3, in.) 

Sifmmda, ' 
a) H )( A, S 
454 (=ti.l Gnn. E. K.) 
332 («a 5 dr.> Zelada uno. I, 3. Genn. zwei Ex.) 
322 (= 336, Carelli p. 2.) 
299 («^ 4j- dr., Zelada, L c, nach Genn. 4 dr.) 
281 (= U.9 Grm. K. E.) 

b) A )( Gaduceua. Ohne Werthzeichen. 

557 (>=» 29.6 Gnn. K. K.; gestochwa ^l Nap. II, tav. 2. n. 4.) 

266 (=» 4 dr. Genn.) 

239 («=73 car., Arigooi 3, 40.) 

233 (e=3 3|^ dr., Zelada unc. I, 4.) 

499 (»« 3 dr. Genn., zwei Ex.) 

473 (=2idr. Ramus.) 
Durchschnitt aus 24 Münzen von Ariminum im Mm. Kirch, [fp^tckio p. 74): 
höchstes Gewicht: 7783 Gr. (= 44 u. 45 den.) 
nntüeres „ : 6896 „ («> 42 u. 23 den.) 
niedrigstes „ : 5924 „ (»* 4 4 «. 3 des.) 





U.f. 




iii 




iii 
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3. Firmutn. 

Nur Quadrans und Sextans bis jetzt bekannt. — Aufschrift F I B . — Mus. Kirch, 
cl. n, tav. IV, B. 8. 9., berichtigt nach besseren Exemplaren von de Minicis bei Gen*- 
narelli p. 50 — 53, danach wiederholt oben p. 338. 

Quadrans. 
Frauenkopf mit geflochtenem Haar, *** Odisenkopf, darOber ll U (nicht 
Q I U). — Drei Exemplare sind bis jetzt bekannt : eins im Museum der Uni- 
versität von Perugia, herausgegeben von Vermiglioli (opuse. IV, p. 85; vgl. 
Müller Etr. 4, 338. aes gr. I.e. n. 8. p. 87), gefunden bei Fermo nach de Minicis 
(BuHett. delV Inst 4 838, p. 47.); dies gehört nach Vermiglioli einem As 
von acht Unzei^ an und wiegt nach dem aes gr, 
8| -|- 4 064 (über 2 Unzen); 

das zweite vom Advokaten Speroni in einer Permo benachbarten Stadt gekauft 
und später ins Mus. Kirch, übergegangen (Gennarelli p. 22. 54); das dritte in 
der Sammlung BeUini in Osimo (Gennarelli p. 54, wo es auch abgebildet ist). 

SexUms, 
Bipennis, ♦«)( Lanzenspitze, daneben FIR^ 
Ein Exemplar abgebildet aes gr. 1. c. n. 9. (wober? im speceMo fehlt die Münze), 
wovon die Aufschrift undeutlich; später erhielten die Jesuiten eine bessere 
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Zeichnung (desselben Exemplars?) von Kq>enhagen mit deutlicher Aufisehrift 
(Gennarelli p. 5S). -^ Ein zweites (oder drittes) Exemplar von de Minicis bei 
Fermo gekauft und abgebUdet bei Gennarelli p. 52 ; dies wiegt ^'vahttando un 
poeo di mancanza per rotturoT 
4 4 H97 (si t^ once, de Minicis bei Gennarelli p. 54.) 



4. Ariminum. 



Sieben Typen. OhneAu&chrift. Quincunx statt des Semis ; Semuncia. Mus. Kirch. 
Ol. IV, tav. I. 

As. 

Gallierkopf )( Pferdekopf (ohne Werthzeichen) 
44} 7454 (» (4 unc, Passen tab. 7 Mus. Pass.) 

Quincunx. 

Gallierkopf )( SchUd 

4- 17 3659 (mm 6 onc. 7 dr., Zelada, Gennarelli. Zwei Quinoonces des Coli. Rom. 
im Fuss von 4 6 neuröm. Unzen, aes grave p. 106. Dies wttre 
3547 Gr.; der eine davon wird der zelada*sche sein, den auch 
Gennarelli allein kennt) 

' Triens. 
GalUerkopf )( Dolch und Scheide, ««*• 

* Quadrans. 
Gallierkopf )( Dreizack, *•• 
20} 2664 (^* 5 unc. Passen tab. 7 Mus. Pass.) 
+ 48} 2394 (— 4} u. Passen tab. 7 Mus. Pass.) 

— 46} 2429 (-. 4 u. OHvieri.) 

— 4 6} 24 07 (a- 3 <Mic. 23 den. Pietro Boighesi im aes grave p. 407.) 

— 4 6} 2404 (— > 4 unc. 64 car. Arigoni 4, 47.) 

4 6 2062 (— > 3 u. 7 dr. Genn.; As von 46} Unzen. Ptisseri Mus. OHv.) 
4 4 4796 (»> 3 u. 3 dr. Zelada, Genn.) 

Sextans. 
Gallierkopf )( Delphin «« 
4596 (»> 3 n. Passen tab. 7 Mus. Pass.) 

4397 (— i 2 u. 4 5 den. Olivieri; wofür Passen tab. 7 2} u. angiebt.) 
4350 (=74.7 Gnn. K. K.) 
1330 (— > 2 u. 4 dr. Genn.) 
4 303 (»> 2 u. 4 09 car., Arigoni 4, 20.) 
4 264 («=» 2 u. 3 dr., Zelada, Genn.) 
4242 (As von 4 4 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 

4 453 (— > 2 u. 4 den. Olivieri; As von 43 Unzen, Passeri Mus. Pass.) 
798 (--1 4 u. 4 dr. Gennarelli.) 



+ 


<H 


— 


lej 


— 


<s 




*H 


+ 


<K 


— 


45 




IH 




*H 




H 



Digitized by 



Google 



36S Beiuce D. 

> ' Unda, 

GaUiericopf )( Schifbscfanabel • . 

U. f. ptr. Gr. 

+ 48^ 798 (= 4 u. 4 dr. GennareUi.) 

+ 18 777 (As von 47^ Unzen Pdsseri p. 4 94 Mus.Pass., genauer als tab. 7 

«=s 4|-ünzen.) 
4- n 73 J (= 4 u. 3 dr., Zelada, nicht bei GennareUi; »=* 1 u. 9 den. Oüvieri, 
wofür Passeri tab. 7 14 Unzeü giebt.) 
141. 6«0 (= \ u. 45 car., Arigoni 3, n.) 
14 599 (c=s 1 u. 4 dr. Genn.) 
4. 134 584 («- 34 Gramm, K. K.) 

12^ 532 (-B 4 u. Genn.; As von 42 Unzen, Passeri Mus. Pass,) 

Semuncia. 
Gallierkopf }( Muschel (ohne Werthzeichen). 

18 386 (b> 5 gros 26 grains, Montfaucon SuppL TU, p. 404.) 

4-17 366 (— > 5j- dr., Zelada unc. U, 9; nach Genn. 6 mic.) 

4 6 343 (n< 48.2 Grm. K. K.; ein grosses Stück ausgebrochen.) 

45| 332 (-» 5 dr., Zelada 1. c, Genn.) 

4-131 294 (— 45.6 Grm. K. K., gut erhalten.) 

Geprägte Münze. 

Barbarenkopf mit zottigem Bart and fliegenden Haaren, auf dem Haupte ein 
Hut mit Lorbeeitranz, am Halse ein Streifen des Gewandes, )( nackter Krieger 
mit wallendem Haar ohne Helm, um den Hals die Kette, in der Rechten das 
Schwert, in der Linken den Schild, unter der rechten Achsel ein längeres und 
ein kürzeres Schwert (s. über dies gallische Kostüm besonders Borghesi bei 
GennareUi p. 46 sg.), im Abschnitt AB IM (nicht A R IMNO). 

par. Gr. 
H7 (—6.2 Grm., K. K., gut erfialten.) 
98 («» 5.2 Grm., K. K., mSssig eriialten.) 
89 (— 93 CareUi.) 
82 («- 85 CareUi.) 

DurchfichniU aus 47 Stücken von Ariminum im Mus, Kirch, [specchio p. 74): 

höchstes Gewicht: 6963 Gr. (=. 43 once 2 den.): 
mittleres „ 6608,, («»4 2 „ 40 „ { 
niedrigstes „ 6420,, (—44 „ 42 „ ) 
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BEILAGE E. 
Das miUetitalische schwere Kupfergeld. 



Sechs Doppeltypeo. 



O.f. 


par. Gr. 


7S4 


4 0^75 ( 


13* 


6946 ( 


13t 


6904 ( 


n* 


6875 ( 


— 13 


6596 ( 
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4 . Serie des Apollokopfes. 

Ohne AuCschrfft. As ohne Werthzeichen. Keine Semuncia. 
Mus. Kirch, d! 4. tav. IX. 

As. 
Apollokopf auf beiden Seiten. 
a>nnc. 48^, Pembroke 3, 4 20. Wohl verschrieben für 8^.) 
-» 4 3 röm. Un^en, Passeri Mus. Pass. : «<. 4 3 unc. Genn.) 
==»366.5 Grm. E. K.) 
-»25 Loth, Barth p. 4 2.) 
a> 42 u. 3 dr. Gennarelli.) 
->« 4 4 onces * gros, Montfaucon Suppl. III, pl. 44.) 

— 337. 6 Grm. K. E.) 

— 43 u. 57 car. Arigonl 4, 9.) 
«» 43 u. 24 car. Arigoni 4, 40.) 
=» 4 4 u. 5 dr. Gennarelli.) 
— > 24 semunc. 3|> dr. dänisch. Ramus.) 

— > 4 4 n. 2 dr. Zelada, der schwerste von sechs ; zwei Ex. Genn.) 
ni 42 jo« 95 car. Arigoni 3, 3.) 
»-« 4 4 u., Zelada p. 23 als Seaüs.) 
«n 4 u. 7 dr. Genn.) 
->« 4 u. 5 dr« Genn.) 
■B 4 u. 4 4 den. Olivieri.) 
«M 4 o. 3 dr. Genn.) 
OB 4 u. 2 dr. Genn.) 
■M 4 u., Zelada, der leichteste von sechs, und Passeri Mus, Pass.) 

Semis. 
springendes Flugelpferd auf beiden Seiten. 
B 42 semunc. 2^ dr. dSnisch. Ramus.) 
As von 4 3 nenröm. Unzen, Passeri.) 
= 477 Grm. K. E.) 

H> 6 röm. Unzen, Zelada, der schwerste von fünf; zwei Ex. Genn.) 
»« 4 4 semunc. 4 } dr. dttnisch. Ramus.) 

4 64 Grm. E. E.) 
*« 6 u. 72 car. Arigoni 4, 4 4.) 
—> 5 onces 2 gros 42 grains, d'Ennery p. 4 29.) 
«n 5 u. 6 dr. Genn.) 
» 464.5 Grm. E. E.) 

6 u. 55 car. Arigoni 4, 4 4.} 
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— 5 Unzen Th)y, Pembroke 3, H2.) 
«. 5 u. 4 S den. GÜyieri : — » 5 n. 4 dr. Genn.) 
-» 6 Unzen t Drachmen 46 Gran nürobu Gew., Eckhel Mus. Caa.) 
=« 5 u. 3 dr. Gennarelli.) 
8^ 4 semonc. I dr. dSnisch, Ramus.) 
*=3 5 u. 94 car. Arigoni i, it.) 

As von 1 Unzen, Passen Mtu Pass. OHv. ; >» 6 o. C^enn.) 
«=» 5 u. 72 car. Arigoni 3, 8.) 

==» 4 u. 7 dr., Zelada, der leichteste von fünf; Genn<) 
=» 6 a. 60 car. Arigoni \, 4 4.) 
4 a. 6 dr. Genn.) 

Triens. 
Pferdekopf auf beiden Seiten. 

Quadrans. 
laufendes Schwein auf beiden Seiten. 

Sexkms. 
jugendlicher minnlicher Kopf mit spitzem Hut auf beiden Seiten. 

Uncia. 
Gerstenkorn auf beiden Seiten. 



870 




v.r. 


p«r. Gr. 
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S. Serie des Götterkopfes mit dem Vogelhelm, orste der vier coonexen. 

Sechs Doppeltypen. Chine Aufschrift. Werthzeichen durdi alle Nominale: Semunda. 

Mui. Kirch, cl. 4. tay. IV. 

As. 
jugendlicher Kopf mit phrygisohem Hehn auf beiden Seiten. 

U. r. par. Gr. 

40 5450 (— 273.5 Grm. K. K.) 

4 5424 (»> 8J unc. Pembroke 3, 422.) 

40 5422 (»-9 u. 5 dr. Genn.) 

— 4 5056 (= 9 u. 4 dr. Genn.) 

9^ 4896 (=» 260 Grm. K. K.) 

Semis. 
behehntes Pallashaupt auf beiden Seiten« 
4 4 2860 (»- 5 u. 3 dr. Genn.) 
40J. 2635 (= 4^u. Pemlnroke 3, 423.) 
9^ 2426 (— > 5 u. 49 car. Arigoni 4, 43.) 

9 2350 («> 4 onc. ^ gros 40 gr. Montlaucon Suppl. Ulj pL 42.) 
9 2328 (»» 4 u. 3 dr. Genn.) 

— 9 2262 (— 4 u. 2 dr. Zelada, Genn.) 

— 8^ 24 29 (-« 4 u. Zelada; nicht bei Genn.) 
7j. 4904 ("B 4 u. 4 car. Arigoni 3, 7.) 
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U.f. 


40 


+.H 


+ » 


9 


H 


-H 



^^ Q, i^^ auf beiden Seiten. 

1740 (=S0.7 gr. 54 gr. d'Ennery p. Ul.) 

1663 (-« 3 unc. 1 dr. Genn.) 

1597 (^=» 3 u.,ZeIada. Genn.) 

1556 («» 5 semnnc. S^ dr. dänisch. Ramus.) 

U67 (= 3 Q. 15 car. Arigoni \, 16.) 

I!I42 (As von 7 Unzen, Passeri.) 

Quadrans, 
offene Hand auf beiden Seiten. 

Sextans, 
Musdiel auf beiden Seiten. 

(Inda, 
Knöchel auf beiden Seiten. 

Sermmda. 
Sichel auf beiden Seiten. 



3. Serie des Götierkopfes mit dem Vogelbelm und der Keule daneben, zweite 

der vier connexen. 

Dieselben sechs Doppeltypen^ mit Keule auf beiden Seiten als Beizeichen. Ohne Auf- 
schrift. Werthzeichen üehlt auf dem As. Keine Semunoia. — Mus, Kirch. cL I . tav. Y. 

As. 

—> H uncv 23 car. Arigoni I, 10.) 

=« 9 u. 3 dr. Genn.) 

■— 8 u. 15 den. Olivieri.) 

-B 9 u. 90 car. Arigoni I, H.) 

Semis. 
«> 5 u. 4 dr. Gennarelli.) 

»a 5| neapol. Unzen, Rtodo mon. di Lucera cl. 1. n. 2 nUsChlicb. 
als Semis von Luceria.) 

— 4 onces H gros 6 gr. Montfaucon Suppl. TR, pl. 4S.) 

— 9 semunc. i\ dr. dänisch, Ramus.) 

— 9 Loth kÖhi., Posem-KleU.) 
— » 4 u. 5 dr. Genn.) ] 

— 4 u. 4^ dr. Zelada.) | 
■a 4 u. 4 dr., Zelada, nicht bei Genn.) 
a- 4 24 Grm. K. K., nicht ganz erhalten.) 
= 8 Loth köki., Barth.) 
«=>.4 u. 3 den. Olivieri.) 
B= 4 u. 4 den. Olivieri.) 
BS 4 u. 76 car. Arigoni 3, 8») 



u.f. 


pw. Gr. 


+ 40 


5S75 (- 


+ H 


4989 (: 


— 9 


4590 (' 


— 9 


4549 (. 


40i 


2727 (. 


-40^ 


2643 (: 


-40* 


2634 (• 


40 


2593 


H 


2475 (. 


H 


2464 ( 


H 


2428 


+ » 


2395 ( 


9 


2335 ( 


H 


2200 ( 


H 


2495 ( 


- H 


2454 ( 


- H 


2440 ( 



dasselbe Stück. 
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U.r. ptr.Gr. 

8 %06t (a- 3 u. 7 dr. Z^da unter den Assen XI, S. Genn.) 
4- H 1969 (i=^ 4 u. U car. Aiigoni I, 13.) 
7| 1907 (— 3 u. U den. OUvieri.) 

Trieru, 
Quadrans, 
SexUms. 

IMoia. 



4. Serie des Mercur und Janus, dritte der vier connexen (Ardea?) 

Die Typen des As eigenthümüch» von den übrigen Nominalen die eine Seite ent- 
sprechend den Typen der ersten und zweiten connexen Serie, die andere mit neuen 
Typen. Ohne Aufechrift. Werthzeichen durch alle Nominale. Semuncia vorhanden. 
Mus. Kirch, cl. 1. tav. VI. 

As. 

Mercuriu>pf mit Flügelhehn )( jugendlicher Januskopf. 

1). f. par. Gr. 

IS^ 6384 ("» n u., Gennarelli zwei Expl., Passen Mus. Pass. Oliv. Bei OUvieri 
findet sich kein solches Grewicht.) 

— I2| 6345 (= n u. 6« car. Arigoni 3, 4.) 

— 1^4 6300 (— > 40 onces 7^ gros, Montfaucon Suppl. T. m, p. IH.) 
+ 12 6J78 (— iO onces 7 gros U gr., d*Ennery p. U9.) 

IS 6H 8 (-B Hj- Unzen, Passeri Mus. Pass. OAn?. Bei Oliv, findet dies Gewich, 
sich nicht.) 

— 12 6054 («" Hu. 3 dr., Gennarelli zwei Expl.) 

— Ui 6021 (— 319.75 Grm. K. K.) 

-f H^ 5987 (»* n u. 2 dr. Zelada, nicht bei Genn. (s. o.); = 42 u. 96 car., 

Arigoni 3, 3.) 

4- H^ 5982 (~ 212 Loth köln., Posem-Klett.) 

— m 5921 (»> H u. 4 dr. Genn.) 

— H^ 5854 («-Hu. Genn.) 

— H^ 5820 (»- 12 u. 45 car., Arigoni 4, 9.) 
4- H 5766 (»> 40 onc. 20 den. OUvieri.) 

+ 44 5724 ("^ 40 onc. 48 den. OUvieri.) 

— 4 4 5557 (»I 4 4 u. 499 car., Arigoni 4, 4 0.) 
+ 40 5254 («» 49 semunc. Ramus.) 

— 40 4790 (=9 n. Zelada.) 

7^ 3884 (=1 7 onc. 22 den. OUvieri.) 

Semis. 

behekntes PaUashaupt )( jugendUcher Kopf mit zieriichem 
Haarputz. 

+ 42^ 3260 (»- 6 u. 4 dr. Genn.) 

42| 3493 (— 6 u. Zelada, der schwerste von dreien; zwei ExpL Genn.) 
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U.r. ptf.Gr.l 

4- \% 3137 

+ I« 3U7 

4- 12 3426 

4S 3093 

IS 3060 

«H 2927 

H 2S52 

+ 40^ 2785 

iOi 2727 

+ 40 2625 

40 2593 

9^ 2485 
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»> 5onces 34gro8 5 grains, Mont&acoii SuppLUl. pLiS^fbeschidigl.) 
— 466.58 Gnn. K. K.) 

* 5 n. 7 dr. , zwei Expl. Genn.) 
B> 5 u. 6^ dr., Zelada, der leichteste Ton dreien.) 
B=r 5 u. 6 dr. Genn.) 
«n 5 u. 42 den. Olivieri.) 

> 6 u. 5 car. Arigoni 4, 42.) 
= 40|.Loth, BaHh p. 43«) 
B> 5 u. 4 dr. Gema,) 
^ 439.4 Gnn.«:. K.) 
>» 9 semonc. 44 dr. Ranms.) 
[b3 5 a. 37 car.y Arigoni 4, 44.) 

Triens. 
B^tz )( Delphin. 

Quadrans, 
offene Hand )( zwei Gerstenkörner. 

SexUms] 
Muschel )( Gaduceus. 

Uncia. 
Knöchel )( « 

Semunda, 
Eichel )( S 



5. Serie des Mercur und Janus mit der Sichel^ vierte der vier coonexen. 

Dieselben zwölf Typen, mit der Sichel auf der Rückseite als Beizeichen. Ohne Auf- 
schrift. Werthzeichen nicht auf dem As« Semuncia fehlt. Mus. Kirch, cl. 4 . tav. VII. 

f«r. Cr. ^* 

5447 («- ^ anc. Pembroke 3, 424.) 

5247 (a. 9 onces 33 grains, Ifontfaucon St^l. T. HI. pl. 44.) 

5S06 (— 9 onces 22 grains, d*Ennery p. 429.) 

5400 (aa 8 onces 6}^ gros 24 grains, Montfaacon 1. c.) 

5064 (— 9 Unzen 5 Gr. nfimb. Gew., Eckhel Mus. Caes.) 

5056 (*» 9 u. 4 dr. Gennarelli.) 

Semis. 
3S38 (=B 6 onc. 2 den. Olivieri.) 
»927 (— 5 u. 4 dr. Genn.) 
2885 (-» 4 53.2 Grm. K. K.) 
2839 (— 6 u. 4 car., Arigoni 3, 6.) 





ü.f. 




<o* 


+ 


10 


+ 


40 




40 


— 


40 


— 


40 




4H 




44J 


+ 


44 




44 
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U. f. par. Gr. 

104 S797 (— i 5 n. I dr. Genn.) 

10^ 111695 (— >S807€arem p. 6. n. 4.) 

40^ 2661 (»»5 u. Genn.) 

-^10^ S64 6 (— > i <Mic. %t den.- Olhderi.) 

4- 9| 2486 («= 432 Ckiü. K. K.) 

9^ 2452 (= 5 unc. 27 car. Arigoni 4, 42.) 

9^ 2439 (—1 4 unc. 4 4 oder 45 scrip. Goii Mut. Etr. I, tab. 497. n. 9. D, 

p. 426.) 

9^ 2429 (-»4 29 Grm. K. K.) 

+ 9 2397 (» 4 onces 4 gros 24 gr. d'Entfery p. 429.) 

_ 9 2262 {•« 4 onc. 6 den. Oüvieri.) 

— 9 2252 («= 4 u. 4 40 car., Arigoni 3, 6.) 

Quadrans* 

SeoDtam. 

Unda. 



6. Radserie. 



Rad von sechs Speichen als constanter Typus der Torderseite; Typus der Rfick' 
Seite für jedes Nominal verschieden. Ohne Aufschrift. Werthzeichen auf jedem Nominal; 
fehll zuweilen auf dem Sextans; Dupondien kommen vor; die Unze fehlt. Mus. Kirek 
cL 4. tav. Vm. 

Dupondium. 

Rad )( Götteitopf mit Yogelbehn. 

U. ■• ptr. Gr. 

— 4 4| 4 4708 («» 22 r5m. Unzen. Zelada. Genn.) 
4-4 4 4 4492 (i» 24 unc. 45 car. Arigoni 4, 4.) 

4- 40 40934 (»> 48 onces 7 gros 62 grains, d'Ennery p. 4 28.) 

As. 
Typen des Dupondium. 

— 44 5586 (»» 40^ Unzen, Passeri Mus. Pass.) 
40| 5388 (=» 40 unc. 3 den. Olivieri.) 

4. 40 5255 (=» 9 u. 7 dr. GennareUi.) 

10 5422 (=» 9 u. 5 dr. GennareUi.) 

_<0 5073 (—269.4 Grm. K.K.) 

— 40 5056 (= 9 u. 4 dr. Genn.) 

— 40 5006 (=. 40 u. 85 car., Arigoni 4, 44.) 

— 9| 484 2 (=9 u. 4 den. Olivieri.) 

— 9^ 4789 (i— 9 röm. Unzen : Passeri Mus. Pass. und im CoU. Mom. der leichleste 

von dreien.) 
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Rad )( spriogeoder Stier. \ 

it 3060 (—5 a. 6 dr. Gennarem.) 

H !I86I (»> 5 u. 3 dr. Zelada. Genn.) 

10^ 2661 (=» 5 n,, Passen tab. 8. Jfitf. Fass.) 

' 40^ S635 (»I 4^u., Pembroke 3, 123.) 

10 S644 (— 9| Loth, Posern-KleU.) 

• 10 S5SS (As von 9^ Unzen, Passen Mus. Pas$.; »> 4 u. 6 dr. Zelada. Genn.) 

10 S619 (*« S624 Carelli p. 6. n. 4.) 

40 2509 (— > 9|. Loih, Barth.) 

9 2395 (»> 4 u. 12 den. Oliyieri; ■» 4 u. 4 dr. Genn.) 

Rad )( springendes Pferd. 

Quadrans. 
Rad )( springender Hund. Vgl. Gennardli p. 22. 

Sextans. 
Rad )( SchUdkrOte. 

UwmjL fehlt. 



7. Becherserie. 

Becher als constanter Typus der Vorderseite; Typus der Rückseite verschieden. 
Ohne Aufschrift. Werthzeichen nicht auf dem As. Semuncia fehlt, liw. Ekch. cl. 1. 
tav. X. 

As. Semis. Trims. 

Becher )( Pallaskopf mit Helm. 

Quadrans. 
ptr.Gr. Becher )( Helm. 

1530 (— 2 u. 7 dr.. Gennarelli.) 
1463 (=>2 u. 6 dr. Genn.) 
U52 (»> 5 semunc. 1 dr. Ramus.) 

4 430 (»• % u. 54- dr. Zelada.) ) wohl dieselben Stücke wie die zwei von 
1397 (»> 2 u. 5 dr. Zelada.) } Gennarelli« 

4 279 («« 4 semunc« 2^ dr. Ramus.) 





ü.f. 




12 




1H 




11i 


+ 


11 


B=> 


11 




10 



Sextans. 
Becher )( Muschel. 
10 865 («— 4 u. 5 dr. GennareUi.) 

Uncia. 
Becher )( Keule. 
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376 Beilage E. 

8. Einzelne Asse, Semisse und Qoincunces. 

a) As. Mus. Kirch. mc.JV, B, i. 

jagendHoher Herkuleskopf )( Greiflcopf. 

? t%i H566 (=> I9J nnc, Pembroke 3, 4 SO. Die Münze oder die Zahl scheint 

falsch; oder DupondiumT) 

h) As. (Mus. Kirch, cl. 4. tav. XI.) 

Löwenkopf, das Schwert im Maul )( Pferdekopf, 
ü. f. ptr. Gr. "^ '^ *^. 

— H 55S8 (»* 40 u. 4 dr. Gennarelli; oh dasselbe Stück, was Zelada giebt?) 

— 44 5505 (=9V^a., Pemhroke 3, 424.) 
40} 5388 (*=* 40 u. 4 dr. Zelada.) 

— 4 0} 53SS (= 4 u., Passeri tah. 8. Mus. Fass.) 

9 4657 (a> 8 u. 48 den. Oliyieri.) 

c) As. (Mus. Kirch, ine. tav. 4. n. 4.) 
lorbeergekrSnzter Apollokopf )( Hahn. 
8 44 S4 (-b7u. 6 dr., Zelada. Gennarelli.) 

— 8 4094 (— >7 onces 59 grains, d'Ennery p, 432.) 

— 8 40 J7 (=» 8 u. 75 car. Arigoni 4, 4 4.) 

d) As. 
Jopiterkopf )( Adler mit dem Fisch in den Klanen, und Mono- 
gramm (nach Publication des aes graoe fürs Mus. Kirch, erworben. 
Gennarelli p. %t.) 

e) Semis. Mus. Kirch, cl. 4 . tav. XI.) 
Becher )( Schwein. 
3033 («I 6 n. 60 car. Arigoni 3, 3.) 
S528 (-=> 4 u. 6 dr. Zelada. Getin.) 
2464 (— 4 u. 5 dr. Genn.) 

f) Semis. (Mus. Kirch, mc. tav. 4. n. S.) 
Stierkopf )( Schiff. 

27S7 (-» 5 u. 4 dr. Genn. p. 74.) ' 

ti%0 («* 4 28.5 Grm. K. K., schlecht erhalten.) 

2395 (-» 4 u. 4 dr., Zelada, nach Genn. 2464 Gr. «» i o. 5 dr.) 

g) Semis. (Mus. Kirch, ine. tav. 2. n. 4.) 

Jünglingskopf mit der Haaptbinde )( Gerstenkorn, zuweilen 
auch Gaduceus. 
4 2} 3493 (*»6u. Zelada. Genn.) 

h) Quinounx. ^ 

bärtiger Kopf mit der Hauptbinde )( Schild. 

— 42 '{'tbn (über 5 neap. Unzen. Riccio man. deüe famigke tav. 69. p. 252. 

Mionnet m^d. rom.T. 4, p. 7. ed. 2.) 

Anmerkung. Das schwere Kupfergeld von Luceria s. Beil.P, vonYenusia s. Beil.O, 
von Teate (?) s. Beil. R, die mit ROMA bezeichneten vielleicht 
in Luceria gemünzten Stücke mit dem Rinde s. Beil. P. 



— ^t 
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H 
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H 
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BEILAGE F. 
Gewichte der grossgriechlschen Niimmen In der carelllschen Sammlung. 



Stückzahl. 



Sy- 
baris 



par. Gr. 
468.1 
460.81 
458.4 
456.48 
455.51 
458.6 
451.64 
454.68 
450.71 
449.76 
448.8 

447.84 

446.88 

445.01 
444.96 
444 
448.04 

441.08 

444.41 
440.46 
489.1 
438.14 
487.18 
486.81 
4S5.86 
4S4.4 
488.44 
481.48 
4 84.51 
480.56 
419.6 
418.64 
417.68 
416.71 
415.76 
414.8 
418.84 
418.86 
411.88 
114.91 
410.96 
410 

419.04 
418.08 
447.41 
146.46 
445.1 
444.14 
448.18 
441.81 
441.86 
440.4 
409.44 
106.56 
401.71 
99.84 
95.04 



car.Gr. 
470.. 
467.. 
465.. 
468.. 
461.. 
460.. 
459.. 
458.. 
457.. 
456.. 
455.. 

454.. 



458.. 

451.. 
454.. 
450.. 
449.. 

448.. 



447 
4 46 
445 
444 
448 
441 
4 44 
440 
489 
488 
487 
486 
485 
484 
488 
181 
484 
480 
419 
418.5 
418. 
417. 
416. 
415. 
414. 
418. 
411. 
414. 
410. 
449. 
448. 
147. 
446. 
445 
444 
444 
407 
404 
99 



.4. 



..8. 

7elnf.; 
4dopp 
40ehif.; 
4 dopp. 
..4. 



ThurU 

67eüir.; 
7 



Tina 
15 



...4... 

6einf.; 

4 dopp. 
...1... 
4 dopp. 



4 dopp. 



KrotOD 
56 



410008. 



4 Inc. 
4 Inc. 
4 Inc. 
...4.. 



8 Inc.; 4 



4 Inc.; 4 
llnc.;8 

1 1nc. 

... 4. 



4inc.;l 

llnc.;4 
.1.. 



8 ine; 8 
.4 



4 ine. 
...1.. 



4 Inc. 



Kau- 

lonla 

80 



41einf.; 
4 dopp. 

..7... 



8 Inc.; 4 
4 Inc.; 4 1 
...4.. , 



Bleta- 

pont 

4 08 «Bf.; 

4doi 



..6. 

..9. 
.40. 



P08l 

donla 

19 



Yelia 
88 



44. 



Lokri 



48 



4 archaische 
1 arch. ; 1 
4arch.; 7. 
..14 



Tarent 
189 



.14. 



4 arch.; 44 
..45.... 



4 arch.; 44 
..44 



Hera- 

klea 
48 



....6 
....4 

....7 
4(TA);1 

:viTA).. 

l(TA)^ 



1 (TA) ; 4 

«(JA) 
8 (TA) ; 4 
UTA); 4 



.<(TA) 
. 4 (TA) 

4(TA);1 
....4 
4 



..4. 
.44 
..8. 



..6 

.44. 

.48 

..8 

.10 

..8 

..6 

..1 

..4 

..4 

..8. 



.4 
.1 



..4 

..4 
..8 
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Bbiia^ G. 



• BEILAGE G. 
Sllbenniinzen von Sybaris, Pyxns, Pandosia, Laos, Temesa. 



ptr. Gr. 


Sybaris. 


4 53.6 


[= 4 60 CareUi 4.) 


452.64 


= 459 Garelli 8.) 


4 58.5 


Mionnet S. 889.) 
Mionnet 654.) ' 


454:5 


450.78 ( 


'= 4 57 Carelli 8.) 


450.06 


=s 483 Hunter.) 


4 49.5 


Mionnet 650.) 


448 ( 


Romö de l'Isle p. 78.) 


4 47.84 ( 


'=454 CareUi 5.) 


4 46.4 


= 480 Hunter.) 


4 42.08 { 


= 4 48 Garelli.) 


440 .{ 


Mionnet 649.) 


438.47 


'— 4 43J^ Mus.BriL) 


436.03 1 


= 4 44^ Mus.Bnt,) 


46.48 { 


= 40 Catal. raisonnö.) 


46.36 


= 38 Mus, BrÜ.) 


46.08 1 


= 48 Careiü n. 6.) 


45 1 


Mionnet 658.) 


44.64 


[= 46^ Garelli n. 48 mit 




SYBAPIS.) 


43.5 


[Mionnet 654. beschädigt.) 


36.48 


[= 38 Garelli 7.) 


36.89 


— 89J Hunter.) 


30.5 


■«85 Hunter.) 


87.84 ( 


= 89 Garelli n. 48.) 


87.36 


— 88i Garelli n. 84.) 


86.4 


'= 87| Garelli n. 87.) 


84.96 


[= 86 CareUi 88.) 


84.48 1 


^«»4.30 Gramm. Luynes AnnaU 




4848. p. 434.) 


t4 ( 


= 85 GareUi 9. 34.) 


83.58 { 


= 84| GareUi 8. 89.) 


83.04 


.» 84 GareUi 38.) 


88.87 ( 


= 48|. (Mus.Bnt) 


88.6 


=3 4.80 Gramm, Luynes 1. c.) 


88.56 


= 83^ CareUi 80. 30.) 


88.08 1 


= 83 GareUi 88. 83; 4 4 mit 



SYBA) 



par. Gr. 
84.96 

84.65 
84.6 

84.5 

84.35 

84.48 

80.74 

80.74 

80 64 

80.46 

49.68 

49.5 

49.8 

48.84 

46 



(sa 48 Pembroke 8, 89 mit 

SYBA.) 
(= 47|- {Mus.Brit.) 
{^tt\ GareUi 49; 45 mit 

SYBA.) 
(Mionnet 655.) 
(x= 47i Hunter.) 
(= 88 CareUi 43 mH SYB A.) 
(= 47 Mus.Brit. mit £YB A.) 
(b=3 4.40 GranuneSy Luyne^ I.e.) 
{=Ui CardU 84. 85.) 
(= 84 GareUi 46 mit SYB A.) 
(_ 80} CarelU 86.) 
(Mionnet 656.) 
(=80 GareUi 40.) 
(^ 49 CareUi 47 mit ABYS.) 
(Mionnet S. 830.) 



6.78 (=7 GareUi 4 4.) 

FycDus und Siris. 

455 (Mionnet S. 635.) 
454 (Mionnet 490.) 

CroUm und Pandosia. 

4 48.8 (= 455 GareUi.) 
4 48.5 (Mionnet 987.) 

Laos. 

4 48 (Mionnet 587.) 
489.6 (= 435 CareUi.) 

4 88.64 (= 4 34 GareUi.) 

24.48 (*» 4.5 Gramm, K. K., mit dem 

Stier.) 
80.74 (=4.4 Gramm, K. K., mit dem 
Stier.) 

Temesa. 

4 47.5 (Mionnet 993. S. 4 074.) 
444.48 (= 447 GarelU.) 
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BEILAGE H. 
Goldime und archaische Mfinzen voa Tarent. 



Hr*Cr. 
[464. i. 

H2.26 

I6S 

464.76 

464.65 

464.5 

464.28 

464.04 

464 

458.6 

[8S.S 
84. 4S 
84 

80.64 
80.5 
80.46 
80 
79 

[54.8 

54.24 

53.67 

[44.4 
40.5 
40.32 
39.04 

[27.4 
27 

26.88 
26.23 

[4 3. .7 
46.32 
46 
44 

43.44 
[6.95 
7.34 



Normalgewicht der attisdiien pidraohmen.] 

— 433 Gr. Hanter 4.) 

Romö de Flsle p. 94, SammloDg d'Eni^ery.) 

— 468^ CareUi 4.8.) 
«s 432|^ Mus. Britann.) 
Mionoet 356. 357.) 
= 468 CareUi 2.) 

'=i^ 432 Gr. Mus. Brüarm.) 

Romö de risle Sanmüiiiig d*Ennery p. 94 zwei Stücke; Ifionnet 355.) 

= 430 Gr. Pembroke 4, 5.) 

Normalgewicht der attischen Drachmen.] 
«-> 84^. CareUi 4.) 
Mionnet 362.) 
»-84 CareUi 43. 44.) 
Mionnet 363.) 

— 83J. CareUi 7.) 

Romö de Flsle p. 9 4 , Sammlung d'Ennery zwei Stöcke; Mionnet364.S.537.) 
Mionnet 358.) 

Normalgewicht des attisdien Tetrc^olon.] 
= 56^ CarelU 6.) 
»■2.85 Gramm K. K. Pallaskopf )( Knabe lenkt zwei Delphine.) 

Normalgewicht des attischen Triobolon.] 

Mionnet 359.) \ 

— 42 CareUi 8. 9.) [mit ApoUokopf und Adler. 

— 32 Gr. Haym Mus. Brü. 0, 453.) ) 

Normalgewicht des attischen Diobolon.] 
Romö de risle p. 94. Sammlung d'Ennery.)] 
«28 CareUi 40. 4 4.) 

— 24^ Gr. Mus. Brüann. unter Heraklea.) ] 

Normalgewicht des attischen Obolos.] 

— 47 CarelU 4 2.) 
Mionnet 367.) ' 
Mionnet 360.) 

= 44 CareUi 5.) 

Normalgewicht des attischen Hemiobolos.) 
(.-0.39 Gramm K.K. Strah]enkq>f von Yom )( BUtz,TAPANTINflN.) 



mit ApoUokopf und dem 
Idwenwürgenden Herakles. 
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Schwierigkeit machen nur die Goldmünzen mit der sonderbaren Aulschrift 
KNVANlfi (so nach Friedföndo^ Mitlbeiluog auf der Silbermünze), deren Ge- 
wichte ebenso vereinzelt stehen, wie die der Silbermünzen mit demselben Namen: 

per. Gr. 

in Gold: 430 (Mionnet 368.) 

427 (Mionnet 369.) 

in Silber: 95.5 (Mionnet 370.) 

94.45 (>->5 Gramm IL K.) 

83. 35 (—92 Carelli 408.) 
66.24 (— >69 GareUi 406.) 

63.36 (»66 Carelli 407.) 

FriedlSnder schreibt mir über diese: „Ich weiss m'cht, ob sie Seht existiert; 
falsch existiert sie sicher. Das Beriiner Exemplar ist falsch; aus denselben 
Stempeln ist das Exemplar der mionnetschen Pasten, also auch falsch. Für die 
Ün9chtheit sämmtlicher Exemplare mit dieser wunderlichen Aufschrift, bei der 
wahrscheinlich ein schlechtes Exemplar von NEYMHNIOS als Yori)Ud ge- 
dient hat, spricht besonders, dass man sie in SUber und in Gold hat, was un- 
erhört ist bei den griechischen Münzen ; femer dass Ton den zwei Yorderseiten, 
mit welchen diese Kehrseite abwechselnd yorkommt, dem Pallaskopf und dem 
bärtigen Bacchus (Eckhel nummi anecdoU p. 34, tab. III, 9. 40), die letztere gewiss 
aus dem nSmlichen Stempel auf einer andern falschen tarentiner Münze des K. K. 
Torkommt." 

Silbermünzen mit voreuklidischer Aufschrift. 

p«r. Gr. 

4 53.46 (=8.45 Gramm K. K.) 

452. 52. (»»8.4 Gramm K. K.) 

4 52.5 («=» 4 25 Gr. Mus. Brüarm.) 

454.68 (^ 458 GareUi n. 46. 55. 56. 57.) 

454.58 (= 4 24J Hunter n. 7.) 

4 54.54 ("-« 8.05 Gramm K. K., zwei Expl.) 

454.28 (= 4 24 Gr. Mus. Brüatm.) 

4 50.72 (» 4 57 CareUi n. 54. 80.) 

450.64 (*» 8 Gramm K. K., drei Expl.) 

4 50.36 (= 4 23| Gr. Hunter n. 2.) 

450 (Mionnet 384.) 

449.76 (= 456 GareUi n. 45. 50. 53. 74.) 

4 49.25 (Mionnet S. 564.) 

4 48.76 (= 7.9 Gramm K. K.) 

447.62 (= 424 Gr. Hunter 3.) . 

4 46.88 (*» 4 53 CareUi n. 64. 69.) 

4 45.79 (» 4 49^ HuDter 4.) 

4 44 (— 4 50 GareUi n. 74. 72.) 

4 41.25 (Mionnet 379.) 

424 (Mionnet 384.) 
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BEILAGE /. 
SilbermOozen von RhegiUm. 



par. Gr. 
[328.8 



327.36 

326.96 

325.74 

324.5 

324.48 

323.91 

323.66 

322.56 

320.64 

349.64 

348.72 

346 

344.5 

292 

[409.6 



Normalgewicht der attischen Te- 
tradrachme.] 
= 344, CareUi n. 47.) 
==»268, Pembroke 2,24.) 
— 267, Pembroke 2, 24.) 
Mionnet 952.) 
»i 338, CareUi n.' 4.) 
«c 265^, Hunter n. 5.) 
= 265^, JVu9. BrUann,) 
= 336, Garelli n. 4 9.) 
= 334, Carelli n. 9.) 
r» 262, Mus: Britann.) 
= 332, CareUi n. 4 8.) 
Mionnet 949.) 
Miomiet 948.) 
Mionnet 954.) 



78*72 (=82, CareUi n. 40.) 

78.69 (—64^, Hunter n. 2.) 

78.38 (= 64J, Hmiter n. 6.) 

78 (Mionnet 953.) 

77.85 («=67, CataL raisanne.) 

76.8 (=80, CareUi n. 2.) 

75.84 (=79, CareUi n. 3.) 

64.44 (= 64, CareUi n.30.) Aofschnft 

PHriNfiN, sehr jung. 
[44.4 Normalgewicht des attischen 

Triobolon.] 
39.65 (= 32^, Hunter n. 7.) 
38.4 (t= 40, CareUi n. 24.) 
37.44 (=39, CareUi n. 22.) 
36.48 (= 38, CareUi n. 23.) 
36.29 (= 292, Hunter n. 8.) 
28.6 (=30, CareUi n. 24.) 
22.08 (= 23, CareUi n.34.) Aufschrift 

P H n N ü N, sehr jubg. 
[4 3.7 Normalgewicht des attischen 

Obolos.] 



Norma]ge\iicht des Achtobolen- 
stficks nach attischem Fuss.] 

409.44 (=4 4 4, CareUi n. 7.) 

4 08.88 (=89|^, Hunter n. 4.) 

4 08.48 (=4 4 3, CareUi n. 8.) 

4 05.22 (= 86f , Hunter n. 3.) 

4 03 (Romö de llsle p. 4 05.) 

94 (Mionnet 947. S. 4 045.) 

[82.2 Normalgewicht der attischen 
Drachme.] 

84 (Mionnet 954.) 

80.64 («=84, CarelU n. 44.) 

79.68 (=83, CarelU _n. -20.) 

79.30 (= 65, Pembroke 2, 26.) 

79.06 (= 64-^, Mus. Bntant^.) 

Die Münze ohne Aufschrift mit Löwenkopf und Quadratum incusua> von 57. 95 Gr. 
(:e3 47 J^ Hunter n. 4), welche Böckh S. 4 43 als haU>e chalkidische Drachme ansieht, 
ist schwerlich in Rhegium geschlagen. — Bemerkenswerth ist noch, dass die Acht- 
obolenstücke constant die Aufschrift haben N O I 3 3 fl oder N O I 3 3 ^ (nur 
Mionnet S. 4045 201330; 947 SONI33^), welche auf anderen Stücken 
nicht vorkommt; die Tetradrachmen und Drachmen die Aufschriften 20 N I 3 3 ^ , 
N O N 1 3 3 ^ (beide auch mit fl wie auch rechtlSufig), P H F j N O N, ohne dass 
den Verschiedenheiten der AuÜM^hrift verschiedene Gewichte entsprachen; die Tri- 
Abhandl. 4. K. 8. G«t. d. Wissenidi. H. 27 



4 5.49 


(= 4 2^^, Mus. Britann.) 


45.36 


(= 4 6, CareUi 25. 26.) 


4 4.4 


(— 4 5, CareUi 4 3. 4 4. 27.) 


44 


(Mionnet 945.) 


43.72 


(= 44J, Hunter n. 9.) 


43.5 


(Mionnet 946.) 


43.44 


(= 4 4, CareUi n. 4 5. 4 6. 28. 29.) 


42.5 


(Mionnet 957.) 


42.48 


{^ 13, CareUi n. 4.) 


40.56 


(=4 4, CarelU n. 5.) 


9.6 


(=- 4 0, CareUi n. 6.) 
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obolen constant P H ; die Obolen 3 3 fl (so die vier leichtesten Stücke von 12. 
5 — 9. 6 Gr.), B ECl oder PH, letztere beide ohne correspondierende Abweicbnng 
der Gewichte. ^- Die sehr seltenen und jungen Stücke mit B HPINÜN haben 
verminderte Gewichte. 



BEILAGE Jf. 
Gold- und SiibermOnzen der BruUier. 



par. Gr. 

[82.2 



Normalgewicht der attischen 
Drachme.] 
80 (Mionnet 760.) 
79.9« (^ eb^, Hunter n. f.) 
79.68 (=83, CarelU «. 2.) 
79.5 (Mionnet 759. 764.) 
78.08 («> 64, Mus. Britann.) 



1 . Goldmünzen. 

par. Gr. 



Normalgewicht des attischen 
THobolon.} 
40.32 (=i2, CarelU n. 3.) 
40 (Mionnet 756.) 
39.84 («4H, GareUi 4.) 
39.5 (Mionnet 757.) 



2. Silbermünzen 
Dioskurenköpfe )( Dioskuren zu Pferde. 



par. Gr. 


\ 


<08.27 ( 


=?5.75Grm. K. K.) 


<05.6 


— flO, Carelli 14.) 




2. Mit anderen Typen. 


99.5 


[Mionnet 765.) 


95.04 1 


»- 99, CarelU n. 25.) 


95 


Mionnet 762.) 


94.08 1 


— 98, CareUi n. 21.) 


91.19 1 


[— 74f , Hunter n. 2. 8.) 


89.28 ( 


-=- 93, Carem n. 6.) 


89.06 


[»- 73, Hnnter n. 3.) 


89 


Mionnet 764.) 


88.5 


Mionnet 767.) 


88.32 


W.92, CarelU n. 10. 18.j 


88.44 


>-» 72J, Hunter n. 7.) 


88 


Mionnet 766.) 


87.53 


[— 71J, Hunter n. 9.) 


87.36 ( 


-»91, CareUi n. 7. 16. S 


87,23 ( 


'»«71^, Hunter n. 4.) 


86.5 


Mionnet 768.) 


86.4 


-»90, CareUi n. 5. 15.) 


85.75 


Mionnet 763.) 


85 


^ Mionnet 769.) 



20.: 



par. Gr. 




84.83 


[■=« 73, Catal, raisonne,) 


84.48 \ 


— 88, CarelU n. 17. 24.) 


84.18 


^= 69, Mus, Britann.) 


83.52 


— 87, CarelU n. 26.) 


83.51 


— 68 J-, Hunter n. 5. 6.) 


83.5 


Mionnet S. 919.) 


83 


[Mionnet S. 912.) 


82.8 


[= 4. 4 Grm. K. K.) 


81.74 


[=67, Mus.BHt., zwei Stücke.) 


80.64 


= 84, CarelU n. 22. 23.) 


78.72 1 


— 82, CareUi n. 8.) 


77.16 


[«=: 63{^, Mus. Britann.) 


75.84 1 


= 79, CareUi n. 19.) 


75.5 


Mionnet 770.) 


71.98 


'= 59, Pembroke 2, 7.) 


69.12 


'= 72, CarelU n. 9.) 


47 ( 


Mionnet 773.) 


46.08 ( 


=.48, CareUi n. 11.) 


45 


Mionnet 771.) 


44.16 


= 46, CareUi n. 12.) 


43.31 1 


= 35J., Mus. Britann.) 


42.5 ( 


Mionnet 772.) 


42.24 ( 


= 44, CarelU n. 13.) 


41.4 ( 


= 2.2 Grm. K. K.) 



Digitized by 



Google 



Beilagb L. 



383 



BEILAGE L. 
Sllbermunzen von Campanlen, ApuUen und Latlum. 





4. Kumae. 






Goldmünze. 


ptr. Gr. 




ptr. Gr. 




439 ( 


Mionnet 444.) 


[ä7. 4 Normalgewicht des attischen Di- 


438.24 


[—4 44 CareUi 22.) 




obolon.] 


4 3*7.28 


[= 443 CareUi 8.) 


27 


(Mionnet 4 35.) 


434.4 


— 4 40 CareUi 4.) 






433.59 


;— 4 09J. Hnnter 4.) 




Sllbermunzen. 


433.5 1 


Mionnet S. 273.) 


156.48 { 


= 4 63 CareUi 28.) 


432.48 


= 4 38 CareUi 4 3. 25.) 


144.57 ( 


»-4 48^ Bunter 5.) 


434.52 \ 


— 437 CareUi 4. 9.) 


U4 { 


« 450 Carelli 7. 27.) 


434.45 


— 4 07^ Hunter 4.) 


U3.96 1 


V=>4 48 Hunter 3.) 


430.84 


[— 407J Hunter 2.) 


U3.04 


^=> 4 49 Carelli 5. 4 8.) 


430 


Mionnet S. 274.) 


U2.08 { 


= 4 48 CareUi 47. 49.) 


427.68 


— 4 33 CareUi 42. 20.) 


UI.2S { 


= 7.5 Gramm K. K.) 


420.96 \ 


= 426 Carelli 23.) 


iii.it \ 


=-4 47 Carelli 2. 3.) 


420 


— 4 25 CareUi 4 6.) 


440.3 { 


B» 4 4 5 Mus. BriUmn.) 


402.5 


Mionnet 439.) 


440.46 


=» 4 46 CareUi 6. 24.) 


27 ( 


[Mionnet 436.) 


439.34 


= 7.4 Gramm K. K.) 


9.76 


'= 8. Mus. Brüann.) 


439.2 


— 4 45 CareUi 24. 26.) 


9.42 


— 9J. CareUi 29.) 


439.08 


= 4 44 Pembroke 2, 47.) 


7.53 


»>0.4 Gramm K. K.) 



i. Neapolis. 



p«r. Gr. 
443.485 ( 



7.6 Gramm, Luynes AnnaU 
4842, p. 434, mon. deW 
~ Inst, ni, tav. 35, f. 3.) 
443.04 ("» 4 49 CareUi, ein Expl.) 
4 42.43 (>=4 4 6|- Hunter, ein Expl.) 
4 42.08 (=" 4 48 CarelU, vier Expl.) 
4 42 (Mionnet, ein Expl.) 
U4.42 (»> 4 47 CareUi, drei Expl.) 
4 44 (Mionnet, drei Expl.) 
U0.6 (=4 4 5^ Hunter, ein Expl.) 
440.46 (»i 4 46 CareUi, drei und zwan- 
zig Expl.) 



ptr. Gr. 

4 40 

439.99 

439.5 

439.2 

439.08 

439 

438.5 

438.47 

438.28 

438.24 

438 



(Mionnet, ein Expl.) 

(= 4 4 4| Hunter, ein Expl.) 

(Mionnet ein Expl.) 

(=«4 45 CareUi zwanzig Expl.) 

(b. 4 4 4 Hunter, ein Expl.) 

(Mionnet zwei Expl.; Romö de 

risle p. 74 ein ExpL) 
(Mionnet zwei Expl.) 
(—4 43^ Hunter ein Expl.) 
(r=3 H9 CataL raisotmS.) 
(s. 4 44 CareUi, neunzehn Ex.) 
(Mionnet drei Expl.) 
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par.Gr. 

437.86 



«37.5 

437.88 

137.85 

U7.42 
437 

436.38 
436.85 
436.03 
^436 
435.58 

435.5 

435.48 

435.36 

435.85 

435.4 4 

435 

43i.75 

434.5 

434.4 

434.8 

434 

433.69 

433.59 

433.5 

433.44 

433 

438.98 

438.67 

438.48 

438.37 

438.06 

438 

434.75 

434.58 

434.5 



(=4 43 Hunter ein Expl.; Mus, 

BriUmn, ein Expl.; Pembroke 

8, 88 ein Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
»a 4 43 Garelli zehn Expl.) 
Mionnet ein Ex., =448^ Hunler 

vier Expl.) 
= 448 Catal. rais. zwei Expl.) 
Mionnet viec Expl.) 
s=> 4 48 Carelli vierzehn Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
»> 4 4 44- flanter ein Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
s=» 7. 8 Gramm K. K.* mit 

NEOnO^ITE^) 
Mionnet ein Expl.) 
s> 4 4 4 Bunter zwei Expl.) 
»»4 44 Carelli sechs Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
OB 4 4 0| Hunter ein Expl.) 
Mionnet neun Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
= 4 40 Garem zwölf Expl.) 
«=» 4 4 Hunter ein Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 
«»= 7. 4 Gramm K. K. mit 

NEOnO^ITE^) 
=t i09^ Hunter zwei Expl.) 
Mionnet zwei Expl.) 
s- 439 Garelli vier Expl.) 
Mionnet drei Expl.) 
s» 4 09 Mus. Brüaim. zwei 

Expl.) 

— 4 08 J Hunter ein Expl.) 
«-4 38 Garelli vier Expl.) 

— 4 08} Hunter zwei Expl.) 
= 4 08^ Hunter ein Expl.) 
Mionnet vier Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 

-« 437 Carelli zwei Expl.) 
Mionnet zwei Expl.) 



par.Gr. 
434.45 
430.56 
430 

489.68 
489.6 
4 89.38 
488.64 
488 

4 87.68 
486.78 
485.76 
4 84.44 
488.88 
488 
448 

444.36 
408 
4 05.6 
404.76 
83.58 
78 

68.4 6 
67.5 
67.8 
64.38 
64.05 
63.36 
63.43 
68.5 
68.4 
60.48 
58.56 
34.56 
87.84 
86.88 
85.98 
88.08 
43.44 
48.48 
44.58 
4 0.56 
9.6 



ea 407^ Hunter zwei Expk) 

»436 Garelli drei Expl.) 
Mionnet sechs Expl.) 
>= 4 06| Hunter ein Expl.) 
=a 4 35 Carelli zwei ExpL) 
= 4 06 Mus. BrU. ein ExpL) 
:> 434 Garelli zwei Expl.) 
Mionnet ein Expl.) 

— 4 33 Garelli vier Expl.) 
= 4 38 Carelli vier Expl.) 
= 4 34 Garelli ein Expl.) 
=»4 08 Hunter ein ExpL) 
488 Garelli ein Expl.) 

4 00 Mus. BriUmn. ein ExpL) 
Mionnet ein Expl.) 
=1 4 4 6 Garelli ein ExpL) 
Mionnet ein Expl.) 
=> 4 4 Carelli ein Expl.) 
(«" 4 06 Carelli ein Expl.) 

— 87 Garelli ein ExpL) 
Mionnet ein Expl.) 
«B>74 Carelli ein Expl.) 
Mionnet ein £xpl.) 
=«70 Carelli ein ExpL) 
■= 67 Carelli ein Expl.) 

= 58 i Mus. Brü. ein Expl.) 
«=66 Carelli vier ExpL) 
= 54 J- Hunter ein Expl.) 
Mionnet ein ExpL) 
»= 65 Carelli drei ExpL) 
«= 63 Carelli zwei Expl.) 
«a 64 Carelli ein Expl.) 
ea 36 Careih' ein ExpL) 
="89 Carelli ein Expl.) 
= 88 Carelli ein ExpL) 
»> 87 Carelli ein Expl.) 
= 83 Carelli ein Expl.) 
=» 4 J Mus. Britann.) 
«»4 3 Carelli ein ExpL) 
=- 4 8 Carelli ein ExpL) 
=-> 4 4 Carelli zwei ExpL) 
«B 4 Garelli ein Expl.) 
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3. Phisielia. 



par. Gr. 

M\.\t (= U7 Carelli n. <) 

438.88 (— H9 Catal. raisome.) 

436.64 (=H8 Jlfti5. j&ntonn.) 

4 34.5 (Mionnet 644.) 

434.4 (= 4 40 Carelli n. 4SI.) 

457.5 (Mionnet 642.) 

4S.5 (-=-4 0^ HuDter Posidonia n. 4 0; 

Mionnet 823.) 

42.48 (— 43 CareUi n. 4 4.) 

4 4.89 (— 9 J Hunter Posidonia n. 4 4 .) 



p«r. Gr. 

4 4.52 (—4 2 Carelli n. 22.) 

4 4.5 (Mionnet 822.) 

4 4 (Mionnet 823.) 

40.56 (— 44 CarelU n. 45. 46. 47. 48. 
49. 20.) 

4 0.37 (— 8i Mus. Brüann.) 

40 (d'Ennery p. 82. Mionnet 823.) 
9 (Mionnet 823.) 
8.64 (— 9 Carelli n. 24. 23.) 



4. Allifae. 



p«r. Gr. 

42.48 (— 43 CareUi 4. 2. 3.) 
42 ("-42^ CareUi 4. 5.) 
4 4.52 («-42 Carelü 6.) 







5. Uria. 


par. Gr. 






p«r. Gr. 


444.82 ( 


»-4 4 6^ Hanter üria 4 5.) 




435.42 (i 


444.5 ( 


Mionnet 348.) 




435.36 (i 


444 


Mionnet S. 464.) 




435.44 ( 


440.46 ( 


=»4 46 CarelU 42.) 


' 


435 (] 


439.5 1 


Mionnet 349.) 




434.4 ( 


439.2 ( 


— 4 45 CarelU 5. 49. 24.) 




434.2 (' 


439.08 


==> 4 44 Pembroke 2, 23.) 




433.89 ( 


438.77 1 


»-4 43| Hunter 4.) 




433.63 (> 


438.5 


Mionnet S. 465.) 




433.28 (. 


438.24 


— 444 Carelli 3. 9. 47.23. 


24.) 


432.98 (. 


438.46 1 


— 4 43| Hunter 43. 4 6.) 




432.62 ( 


437.5 


[Mionnet ^4 6.) 




432.48 ( 


437.28 ( 


= 4 43 CareUi 4. 3. 45. 


4 6. 






48.) 




434.76 ( 


437.25 


[— 4 42J Hunter 2.) 




434.52 ( 


437 


Mionnet 320.) 




430.56 ( 


436.64 


— 4 42 Hunter 47.) 




430 ( 


436.33 


;— 4 4 r| Hunter 4.) 




428.64 ( 


436.32 


;— 4 42 CarelU 8.) 




425.96 ( 


435.72 


[— 4 4 4» Hunter 7.) 




448.95 ( 


Die Verse 


^edenheiten der Aufschrift corre 


spendieren 



ptr. Gr. 

4 4.3 («. 0.6 Gramm K. K.) 

4 4 (Mionnet S. 4 90.) 

3. 95 (—1 0. 24 Gramm K. K., mit Z .) 



— <4 4 4 Pembroke 2,23. Hunter 5.) 

— 444 CareUi 4. 44.) 

— 4 40f Hunter 8.) 
Mionnet 345.) 

— 4 40 CareUi 27. 28.) 

— 4 4 Mus. Britann.) 

— 409f Hunter 9. 4 4.) 
««3 4 4 5 C<Uai. raisonne.) 

— 4 09|^ Hunter 6.) 

— 4 09 Mus. Britann.) 
«» I08J Mus. Britann.) 

— 438 CareUi 4 4. 22. 25. 26. 
34. 32.) 

— 4 08 Hunter 4 0.) 

— 437 CareUi 20. 30.) 

— 4 36 CareUi 29.) 
Mionnet 34 4.) 

— 434 CarelU 2.) 

— 403^ Hunter 42.) 
-97}- Mus. Britann.) 
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6. Noia. 



par. Gr. 

437.28 (— U3 GarelU i. 40.) 

436.5 (Mionnet S. 376.) 

4 36.32 (»« \it CareUi 48.) 

436 (Mionnet S. 374.) 

435 (Mionnet 236. 237.) 

43i.i (= 4iO Garelli 4 5.) 

433.5 (Mionnet S. 373.) 

433. 4i (e» 439 CareUi 4. 2 



7. 4 4.) 



par. Gr. 

434.52 (»* 437 CareUi 3. 9. 44. 43.) 

434.5 (Mionnet S. 372.) 

434.45 (= 407^ Hunter.) 

430.56 (^ 436 CareUi 5.) 

430.5 (Mionnet 238.) 

U9.6 («- 435 CareUi 8.) 

4 28.64 (»- 434 CareUi 6.) 











7. 


Campani. 


p«r. Gr. 

437.28 


(= 


4 43 


CareUi.) 




ftr.Gr. 
427 . 



(Mionnet S. 24 6, beschädigt.) 



8. Nuceria Alfeiema 

. p«r. Gr. 
437.25 (»- 4 42^ Mus. Brikmn., zwei 

Expl.) 
436.92 (= 4 42 CareUi 4. 5.) 
434 (Mionnet S. 384.) 
434.44 (-»439 CareUi 4. 2.) 



par.Gr. 

4 32.5 (Mionnet 244.) 

432 (über 7 Gramm, K. K.) 

434.52 («=-437 CareUi 3.) 

430.56 («>436 CareUi 6.) 

406.75 (—87)^ Hunter. Gefuttert?) 



9s Teanum Sidicinum. 



par. Gr. 

436.03 (— 4 4 44- ifta. IHtoim.) 

435.36 (»» 4 44 CareUi.) 

430.23 (<» 406f Runter; Mus. BriUmn.) 

4 28.4 (—406 Hunter.) 



par. Gr. 

439.2 

438.24 

437.86 

437.46 

437.28 

437.25 

437 

435.36 

435 

434.5 

434.4 



par. Gr. 

4 28.02 («" 6.8 Gramm, twei Expl.) 

4 28 (Mionnet 262.) 

422.88 (»- 428 CareUi.) 



40. i 


Cales. 




par. Gr. 


(—4 45 CareUi 40.) 


434 


(—4 44 CareUi 9.) 


432.47 


(—4 43 Pembroke 2, 43.) 


432.37 


(=a 7,3 Gramm K. K.) 


434.5 


(—4 43 CarelU 4. 6.) 


434.45 


(— 4 42jr Hunter 4.) 


430.54 


(Mionnet 4 06.) 


429.6 


(—444 CareUi 5.) 


4 27.68 


(Mionnet 408. 409. S. 234.) 


447.42 


(Mionnet 4 40. 4 4 4. 8. 230.) 


413 


(—4 40 CareUi 2. 8.) 





(Mionnet 407.) 
(—444 CakU. rw.) 
(t» 408^. Mus. BriUmn.) 
(fast 7 Gramm K. K.) 
(— 407f Hunter 4.) 
(—407 Hunter 3.) 
(-=4 35 CareUi 3.) 
(— 4 33 CareUi 7.) 
(—4 22 CareUi 4.) 
(Romö de Tlsle p. 54.) 
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par. Gr. 




435.36 


(=-4 41 Carelü 7J 


43i.i 


(»,U0 Carelli 4. 4 


434 


(Mionnet S. 290.) 


133 


(Mionnet S53.) 


132.06 


(=» 408^ Hnnter.) 


430.6 


(Mlonnet 254.) 


430 


(Mionnet 252.) 



«.) 



par. Gr. 

4 29.6 (»• 435 GarelU 3.) 

4 29.32 (= 406 Hunter.) 

429.02 (» 6.8 Gramm K. K.) 

124.8 (=> 4 30 Carelli 5.) 

4 22.88 (= 4 28 GareUi 2.) 

420.17 (="98^ Mus. Brüann.) 



4S. Paestum. 
43i.4 (s» 4 40 Carelli Posidonia n. 96.) 



43. Cora. 



414.46 (»■ 93 Gr. engl. Millingen aneierU eoms of gretk cities and hrngs, London 
4834. p. 4.) 



4 4. Capua. 
142.02 (»» 5.95 Gramm, Luynea Annali T. XIII, p. 431.) 



45. Arpi. 
436.36 {m^ 141 CareUi 4.) 
431.76 (-«408 Hanter.) 
428.64 (—434 CareUi 2.) 
4 28 (Mionnet 298.) 
425 (Mionnet 300.) 
4 24.8 (—430 Carem 3.) 
4 20.54 (=> 6.8 Granmi, K. K., sehr rainirt.) 

34.6 (Mionnet 297.) Imit Pallaskopf und drei Aehren (Zeichen des Triobolon? 

25.92 (— 27 Carelli 4.) ) Buü. Nap. a. IL p. 4 47.) 

47.28 (— 48 Carelli 5.) I mit Pallaskopf mid springendem Pferd (Mionnet 

4 6.66 (— 0.885 Gramm K. K.) } S. 448.) 

42.05 (»" 0.64 Gramm K. K., zwei yortrefiUch) .^ „ , 

, ^ _, , , f mit Haken und ^nngendem 

erhaltene Exemplare.) / «^ j /«,. .T .T*. 

40.56 (- 44 Carem 6. 70 ) "^''^ ^^^^^^ ^- ^*«> 



46. Teate. 



433.7 (— 7.4 Gramm K. K.) 
433. (Mionnet S. 489.) 
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par.Gr. ^'^' Ganusium. 



4 0. 56 (— H CareUi ij ( mit K A Leier )( Becher (Mioimel 8.463.) 

^. 53 (=» 0. i Gamm K. K., zwei Expl.) ) n \ 



18. üria Apuliae? 

19.S4 (e» 45| Hunter lab. LXn, U: avis voUms in Corona )( YP, deiphmus. 
Die Attribation ist zweifelhaA. Yoa Ruyo? Cf. Btäl. Nap. U, p. 74.) 



49. Bubi. 



19.2 («»SO Garelli 4. 8. 3.) | 

48.83 (=> 4 Gramm K. K.) > Pallaskopf )( Aehre. 

4 8 (Mioanet S. 474.) ) 

49.77 (—4.05 Gramm £. K.) 1 Herkules Löwenwürger )( Pftllaskopf. 

4 3.48 (=»0.7 Gramm K. K. vemutzt.) ) (Mlonnet S. 478.) 

7.53 («" 0.4 Gramm K. K.) Strahlenkopf )( zwei Halbmonde PY. AA 

7.53 (-» 0.4 Gramm K. K.) Blitz )( Ochsenkopf. 



20. Caelium. 



43.48 («»0.7 Gramm K. K.) Heriniles Löwenwürger, K AI )( Pallaskopf. 

10.56 (—44 CareUi 4.) ) « u x/ ^t. u ^ 

^\ ) ^ ,^ r. \r ^^} Bochor )( Paüaskopf. 
7.9 (-a 0. 48 Gramm K. K.) ) '^ *^ 



24. Alba. 
84 (— 85 CareUi.) 
S3.54 (—4.85 Gramm K. K.) 
84 (Mionnet 78.) 
49.84 (— 45| Honter.) 
4 4 (Mionnet 77.) 
4 0.9 (—9 Pemhp>ke 8» 8.) 
40.56 (—4 4 CareUi.) 

4 0.36 (na 0.55 Gramm K. K., etwas vemutzt.) 
9.6 (—40 CareUi.) 

22. Signia. 
4 8.48 (—43 CareUi.) 

40.9 (—1 9 MUlingen consideraUons p. 837.) 
10.54 (»iO.56 Gramm IL K., wohl erhalten.) 
40 (Mionnet S. 474.) 
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BEILAGE M. 
RSmisdi^-campanlsche Silber- und GoldmOnzen. 



A. SilbermuBzeii. 

I. mit der Inschrift ROMANO. 

4. behelmtes Marshaupt )( aadgezäumter Pferdekopf. 

p«r. Gr. 

139.6 (Mionnet S8S.) 

439.45 (—7.39 6rm. £. K.) 

138 (Mionnet 882.) 

137.28 (— 143 GareUi n. 39.) 

I36.3S (»- iit GareUi d. 38.) 

In Kupfer 

p«r. Gr. 

US. 4 (-«5.6 Grm. K. K.) 
H 4 (—5 den., Olivieri.) 
100.8 («> (05 GarelU 46. 47.) 
'^^ ("=" i i^n^ Unze Passen paraUp. p. SH.) 

t. loiheeihekrSnztes Apollohaupt )( springendes Pfbrd, darüber Stern. 

135.38 (—7.49 Grm. K. K.) 
itl (vemutzt; Mionnet S. 407.) 
IJ0.47 (=-98f Hunter.) 

In Kupfer nicht Torfaanden. 



437.86 

434.S 

434 

433.63 

434.84 

434.76 

430.7 

430.56 

419.9 

4 27.65 

426.27 



3. jugendlicher Herkuleskopf mit der Hauptbinde, am Halse LÖwenfell 
und Keule )( W51fin sSugt die ZwOlmge. 

• 4 43 Hunter.) 

— 4 40 Pembroke 2, 26.) 

Miomiet 284.) * 

— 4 4 5 CataL raüonne.) 

B» 7 Orm. FriedlSnder. Yortrefllich eiiialten.) 

— 408 Mus. Btitann,) 
-=> 6.94 Grm. K. K.) 
>— 436 GareUi n. 36.) 

— 6.9 Grm. K. K.) 

— 6.78 Grm. K. K.) 

— 4 03^ Mu8.Br%tann.) 

In Kupfer: 455 («■7 den. OUyieri.) 
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par.Gr. 
4J7.68 
125.69 
4S5.66 
125.5 
425.35 
42i.8 
42i.5 
124.28 
123.5 
123 

422.88 
422.04 
420.5 
420.47 
449.56 
449.25 
408.^48 



4. behelmtes PaDashanpt, )( SiegesgdUiii bindet den Lorbeerkranz an 
eine Palme. 

-»433, Garem nJ 44.) 
=- 6. 675 Grm. K. K.) 
«=» 403 Hanter.) 
Mionnet 279.) 

— 402| Hanter.) [ 
= 430 GareUi n. 40.)' 
Mionnet 275. 276. 277. 280.) 
»■ 6. 6 Grm. K. K.) 

Mionnet 278.) 
Mionnet 274.) 

— 428 CarelU n. 42.) 
««405 Catal, raisonne.) 
Mionnet 273.) 

«= 98i Hanter.) 
=a 98 Mus. Brüann.) 
«« 97f Hanter.) 
I 4 43 Garelli n. 43.) 

In.Kapfer nicht vorhanden; die Münze bei Hamas ll, p. 47. n. 66 ist die 
Anima einer gefatterten Silbermünze. 



Bloss in Kapfer kommen vor: 
a) jugendlicher Kopf mit der Hauptbinde )( Löwe hebt die Pfote auf: 

per. Gr. 

248 (—4 4.6 Grm. K. K.) 

488 (—40 Grm. K. K.) 

165 (— 472 Garelli n. 45.) 

4 63 (— 470 Garem n. 44.) 

ßj bartloser behelmter Kopf )( Adler auf dem Blitz, im Felde die Meta, 
darunter K . (Mtts. ßritann.) Gewichtangabe fehlt. 

IL mit der Inschrift ROMA. 



4 . behelmtes Marshaupt )( aufgezSumter Pferdekopf (wie B O M A N O n. 4 .) 

435.4 45 (— » 4 40| Hanter.) 

4 27 

426.72 

426 



425.66 

423.5 

423 



(Wiczay 2, n. 45.) 

(=: 132 Garem n. 47.) 

(Savot discours mr les medaiUes anüques, Paris 4 627. 4., p. 456. 

ob mit ROMA oder ROMANO, ist nicht angegeben.) 
(« 4 03 Pembroke 2, 26.) 
(— 4 04-J Hunter.) 
(-»Mionnet 292.) 



459; 
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4 SO. 51 (—6.4 Gnn. K. K.) 

H8.63 (= 6.3 Gnn. K. K.) 

118.34 (—97 Mus.BriUmn.) 

in. 69 («=»6.25 Gnn. FriedlSnder. MiUelmSssig erhalten.) 

Ti (Wiczay t, n. 46.) 

58.56- (— 48 Mus. Britann,) 

55.68 (— > 58 Carelli n. 18, vernatzt) 

^ In Kupfer: 

p«r. Gr. '^ 

89 (— 4 den. Olivieri.) 

66 ("B 3 den. Olivieri.) 

62 (— 3.3 Grm. K. K.) 

60 (—3.2 Grm. K. K.) 

47 (—49 GareUi n. 31. 32.) 

%. lorbeerbekranzles Apollohanpi )( springendes Pferd (wie ROMANO 
n. 2., aber ohne den Stern.) 
439.34 (—7.4 Grm. FriedlSnder.) 
129 (Wiczay 2. 48.) 
4 25.66 (— 403 Pembroke 2, 26.) 
424.74 (— 4 02J Hunter.) 
424.28 (—1 6.6 Grm. K. K.) 
420.96 (— i 426 Carelli n. 44.) 
4 20.85 (— i 404 CaUü. raisonnd.) 
419.56 (—98 Mus.BriUmn.) 
4 49.04 (— 4 24 CareUi n. 43.) 
4 47 (Mionnet 293.) 
60.5 (Mionnet 294.) 

In Kupfer: 
par. Gr. *^ 

66 (— > 3 den. Olivieri.) 
58 (— 3. 4 Grm. K. K.) 
57 (s» 59 Carelli n. 29.) 
56 (>» 3 Grm. K. K.) 
55 (— 57 Carelli n. 30.) 

48 (— 50 Carelli n. 28.) 
47 (—2.5 Grm. K. K.) 

3. behelmtes Marshaupt (wie ROMANO n. 4), Keule )( springendes 
Pferd (wieR O M AN O n. 2.), Keule. 

434 (Wiczay 2, 47.) 
424.8 (— 430 CareUi n. 45.) 
423 (Mionnet 294.) 
422.64 (— 400| Hunter.) 
4 49.57 (». 6.35 Grm. K. K.) 
4 4 6.54 (— 95i Jfia. Äraonn.) 
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In Kupfer: 
par. Gr. 

145 (=7.7 Gnn. K. K.) 

415 (— i Duc. 50 Gr. Wiczay «, 64.) 

60 (=3.« Gnn. K. K.) 

4. onbSrtiges Doppelhaupt mit Loii>eerlcranz )( springoDdes Pferd, 

ROMA (etwas barbarisiert, in der friedländerschen SammhzDg 
in Berlin. Gewichtangabe fehlt. 

5. nnbärtiges Doppelhanpt mit Lorbeerioranz )( Ji^)iter in der yon der 

Yictoria gelenkten Quadriga. 



a) Ton feinem Silber nnd mit Tertiefter Schrift: 

par. Gr. 

4S9 (d'Ennery p. 4 66» das schwerste Stück yon fünf.) 

428.04 (— < 6.8 Grm. FriedUinder.) 

426.44 (<-> 6.74 5 Grm. K. K.) 

4 85 (Wiczay », 38.) 

4S4.i4 (— 408 Pembroke 3, 48.) 

484 (Eisenschmid de panäer. et mens. Argentor. 4708. p. 435; Prokesch- Osten 

Monatsberichte der berliner Akademie, Not. 4848. p. 448.) 
483.84 (= 4 89, CareUi n. 4 9.) 
483.7 (—6.67 Grm. K. K.) 
483.4 4 (»«6.54 Grm. K. £., etwas vematzt.) 
4 83 (Wiczay 8, 39.) 
488.4 (—6.5 Grm. K. K.) 
424.54 (— 6.45 Grm. K. K.) 
480 (d'Ennery, das leichteste Stuck yon ffinf.) 
4 48 (Wiczay 8, 40.) 
4 4 4. 48 (*» 6. 08 Grm. K. K.) 

In Kupfer: 74 (Wiczay 8, 49.) 

Diese Sorte mit yertiefter Schrift, aber zu gewöhnlichem Denargewicht hat 
Tngan restituiert. Neumann numi pop, et reg. 11, p. 884, tab.YII. 
n. 4 0. Eckhel Y, 98. 408. 

b) von schlechtem Silber und mit henrorstehender Schrift: 

T490 (Wiczay 8, 44.) 
4 88.04 (—6.8 Grm. Friedländer.) 
4 84 (Wiczay 8, 48.) 
483 (Wiczay 8, 43.) 
4 80.47 (cnOS}, Pinkerton 4, 4 34; das schwerste Stück von fünfzehn im Mus. 

Hunter.) 
4 49.04 (— 4 84 Garelli 80.) 

4 48.5 (Prokesch -Osten Monatsberichte der beriiner Akademie, Nov. 4848, p. 448.) 
4 47.78 (—6.855 Grm. K. K.) 
4 4 5. 9 (»> 95, Pinkerton 1. c. 
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ftr. 6r. 

II i (Wiczay 8, U.) 

IlS.Si (»-9S, Pinkerton I.e.) 

IH (d'Ennery p. 167.) 

109.8 bis) , 

J (ea 90 — 84, Pinkerton 1. c, etwa zehn Stücke.) 
1031.48 ) 

97.9 (— 5.S Gnn. K. K.) 

88. 5 (K. K., vernutzt.) 

71.98 («ai 59, Pinkerton 1. c.) 

70.76 ("B 58, Pinkerton 1. c.) 

63 (d'Ennery p. H7.) 

In Kupfer nicht vorhanden. 

Der berliner serratus von 48. 75 Gr. (Böckh S. 463) ist jetzt als falsch ausrangiert. 
Savot p. 156 führt zwei solcher Münzen von 1S6 Gr. an, ohne anzugeben, ob die 
Buchstaben erhöht oder vertieft waren. Dasselbe ist von sechs Exemplaren in der 
friedlftnderschen Sammlung: 1314.28 (=»6. 6Grm.) — <J0.6< (»«6. 4 Gnn.) — 
H 9. 57 (sB 6. 35 Gnn.) — H 6. 75 («» 6. t Grm.) mir nicht bemerkt worden; femer 
nicht von acht römischen Exemplaren bei Gennarelli p. 84. 88 : 154. 47 (^»b 6 den. 
23 gr. röm. Mus. Kirch.); 188.55 («* 5 den. 18 gr. Mus. Kirch.); 126.5 (»• 5 den. 
^ 6 gr. Mus. Kirch.); 185.531 («»Öden, lögr., zwei Expl. StbigHo); 1831.57 (=5 den. 
13 gr. Sibiglio); 119.77 («- Öden. 9 gr. StbigHo); IH.97 {= Öden. I gr. 
Mus. Kirch.) 

Bloss in Kupfer kommen vor, sSmmtlich mit der Aufschrift ROMA: 

a) Herkuleskopf mit Keule und Löwenfell )( geflügeltes Pferd, darüber Keule. 

par. Gr. 

133 (—6 den. Olivieri.) 
10 (— 104 Carelli n. 3Ö.) 

P) Frauenkopf mit Mauerkrone )( Reiter mit der Peitsche. 

153 («»8.1 Grm. K. K.) 
Hl («-5 den. Olivieri.) 
lOÖ (-»0.6 Grm. K. K.) 
9Ö (— 99 CarelU n. 87.) 

/) behelmter Frauenkopf mit Halsschmuck )( zwei Füllhörner. {Ricdo 
num. famigUari tav. 67. n. 8.) ' 

9) Frauenkopf mit phrygischem Helm )( Hund. 

103 (».|Loth, Posem-Klett.) 
89 (»»4 den. Olivieri.) 
38 (unda eines As von ^ Unzen, Passeri.) 
35 (— 36 Carelli n. 33.) 
88 (nso 1.5 Grm. K. K.; -•- 89 Carelli.) 
86 (= ^ Loth, 8 Expl. bei Posem-Klett.) 
83 (—1.8 Grm. K. K.) 
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B. HÜDzen von Gold und Eleetnim. 

1. unbSrUger Doppelkopf mit Lorbeerkranz )( Jupiter in der von der 

Victoria geleitetenQuadriga (wie R O M A n. 5). Ohne Aufschrift; 

von Electrum. 
par. Gr. 

c. 56 (0.45 Gramm leichter als das niedrigste Nominal der folgenden Gold- 

stücke, im pariser Kabinet; Lenormant et de Witte dlüe ceramogntph, 

l. mtrod. p.XLIYO 

53. 1 («a 2. 88 Grm. FriedlUnder.) 

5^8i (=54 Garem 24.) 

c. 48 (Wiczay t, 6.) 

2. unbärtiger Dopt>elkopf mit Lori[)eeria'anz )( kniender Priester mit 

dem Schwein zwischen zwei Kriegern, ROMA. Auf den Münzen 

zweiter Grösse XXX. Von Gold, 
par. Gr. 

4 30.54 (>:-> 107 Pembroke I, 6.) 

IS9.S5 (pariser Kabinety Letronne consid. p. 73.) 

f28.4 (pariser Kabinety Letronne L c.) 

128.024 («> 6.80 Grm., Yortrefflich ertialten, Borghesi oben S. 34 3.) 

4 28 (Eckhel Y, p. 34 aus dem wiener Kabinet; Wiczay 4, p. 4 8.) 



85.4488 («=- + 98 grani romani oder 4.54 667 Grm. Borghesi S. 343.) 

64.66 (<=»53, Pembroke 4, 6.) 

64.25 (par. Kab. Letronne L c.) 

64 (Wiczay 4, p. 4 8.) 

63.8337 (—3.39 Grm. Borghesi I. c.) 



BEILAGE N. 
Kupfermünzen von Capua, Atella, Calatia. 



4. Capua. 

Gewichte der Silbermünzen s. Beil. L, S. 387. 

Capua hat mit sehr verschiedenen Typen stets auf denselben Fuss gemünzt, 
ebenso Atella und Calatia. Die beigefügten Zahlen verweisen auf die kürzlich ei^ 
schienenen ,,oskischen Münzen'' von Friedländer, wo Taf. L n. m. sämmüiche 
Münzen von Capua gestochen sind. 

Ohne Werthzeichen, 

a) Januskopf )( Jupiter in der Quadriga (Mcah ritaUa av. ü doni. tav. 59 f. 4 4.) 

Friedl. 2. 
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b) Jupiter- und Jnnokopf )( Jupiter in der Quadriga. Friedl. 8. 

U.f. ptr. Qr. 

1 074 (-»4 \ 1 9 Carelli n. H ; ohne Aufschrift. 
880 (sai 947 Daniele n. 4S; von kleinerem Modulus, oiit Aufischrifl.) 

Qumouno). 
Pallaskopf )( Pegasus. Friedl. 3. 
t^ 505 (— 5S6 Daniele n. 4S.) ' 

ohne WerthMeichen; vermulhb'ch Triens*). 
Jupiterkopf )( Adler auf dem Blitz. (Typen der Silbermünze.) Friedl. I S.) 
i75 (— S5.S Grm. K. K.) 
459 (-» 478 Daniele n. 4.) 
43S (--44 4 CareUi n. 2.) 

Triens. 
Jupiterkopf )( Blitz. Friedl. 4. 
_ 3 480 (-B 499 Daniele n. 4 5.) 

Quadrans. 
a) Gereskopf )( Rind. Friedl. 5. 
%^ 334 (=»348 Daniele n. 4 6.) 
30S (—34 5 Carelli n. SO.) 

b) Jupiterkopf )( zwei Krieger mit dem Schwein (Avellino opusc. II, 
p. 379.) Friedl. 9. 

Sextane. 
a) JupiteriLopf )( Diana in der Biga. Friedl. 4 4. 

3 S54 (==S64 Danielen. 5.) 

249 (= 4 3.J Grm. K. K.) 

837 (= «47 CareUi n. 6.) 

230 (= 240 CareUi n. 6.) 

+ JJ J29 (= 239 Carelü n. 7.) 

b) Jupiterkopf )( zwei Krieger mit dem Schwein. Friedl. 4 0. 
3^ 300 (=342 CareUi n. 4.) 
t^ 204 (= 24 2 Daniele n. 4 4.) 

c) Jupiterkopf )( Adler mit dem BUtz. Friedl. 4 3. 
^1 S36 (=246 Daniele n. 4.) 
+ H 4 54 (= 4 60 CarelU n. 3.) 



*) WahrscheiDÜch aus einer Zeit, wo Capua wie Atella nur bis zum Triens münzten und 
das höchste Nominal ohne Wertbzeichen Hessen, was öfter vorkommt. 
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^ ^ Gr ^^ Heiiwdeskopf ){ Löwe hSlt den Speer. Friedl. 6. 

+ 3 «88 (=(d*Ennery p, 131.) 

Si3 (= 253 Daniele n. 8.) 

«41 (= 251 CareUi n. 27.) 

235 (=12.5 Gnn. K. K.) 

230 (=70 car. Arigoni i, H.) 

228 (= 238 CareUi n. 28.) 

2» 2<8 (= 227 CareUi n. 29.) 

e) weibUcher Kopf mit Mauerkrone )( Reiter mit dem Speer. Fried]. 1 6. 

Uncia, 

a) Japiterkopf )( Yictoria krftozt die Trophäe. Friedl. 1 4 . 

4 49 (= 4 55 CarelU 8.) 

4 37 (= 443 Carelli 9.) 

4 34 (=7.4 Grm. K. K.) 

3 4 27 (= 4 32 CareUi 40.) 

426 (= 434 CarelU 4 4.) 

b) PaUaskopf )( Victoria mit dem Kranze (Daniele n. 3.) Friedl. 45. 

c) wie Sextans e. Friedl. 47. 

3^ 4 54 (=8 Grm. K. K.) 

4 44 (=4 47 Daniele n. 2.) 

d) Dianakopf )( Eber. Friedl. 7. 

3 432 (= 4 37 CareUi n. 4 4.) 

422 (= 4 27 Daniele n. 4.) 

4 20 (= 4 25 CareUi n. 43.) 
ti 408 (=4 43 CareUi n. 4 2.) 

ohne Werihseichen. 
a) Kopf mit Hauptbinde )( zwei verhüllte Figuren. Friedl. 22. 
4 04 (= 4 08 Daniele n. 7.) 
98 (= 402 CareUi n. 26.) 

b) derselbe Kopf )( Blitz. Friedl. 23. 

c) Cereskopf )( Aehre. Friedl. 24. 
4 00 (=5.3 Grm. K. K.) 
74 (=74 CareUi 24.) 
66 (= 69 CareUi 22.) 
64 (=64 Daniele n. 4 4.) 
45 (= 47 CareUi 23.) 
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BEILAGE 0. 
Münzen von Venusia. 



Erste Serie, gegossen, Libralfoss. 

Diese Serie, die auf der einen Seite den halben Eber, auf der andern wechselnde 
Typen zu haben scheint, ist erst kürzlich, namentlich nach der Provenienz, zusammen- 
gestellt und nach Yenusia gewiesen worden (Avellino Bull. Nap, 2, 34. 3, 4 5.); was 
durch die unten anzuführende Semuncia mit dem Eberkopf und VL sich beslStigt. 
Diese Serie hat keine Aufschrift. 

As. 
halber* Eber )( Herkuleskopf; ohne Werthzeichen. 

— it 6040 (= «2 neap. Unzen. Bull, Nap. 3, 15.) 

Einen andern As mit .Eberkopf )( Hundskopf und auf beiden Seiten dem Zeichen des 
Asses I beschreibt Riccio man. famigl. p. 251. n. 4 nach einem Exemplar des Museo 
Borbonioo; dasselbe sehr grosse Stück findet sich auch in den unedierten Tafeln von 
Carelli t. 45. n. S und bei Avellino ^u//. iVap. 2, 34. tav. %, fig. 6 nach einem im Amphi- 
theater zu Yenosa gefundenen Exemplar. Bei diesen wird das Zeichen des Asses nicht 
angegeben; sollte es der fehlende Quincunx sein? — Das Gewicht ist unbekannt. 

Quincunx fehlt. 

Triens. 

halber Ebericopf )( Leier, 
u.f. ptr.Gp. 

H 4 863 (=»= 3 u. 4 dr. Zelada; nach Genn. p. 75 = 3 u. 5 dr. 4 929 Gr.) 
+ 4 4770 (==94 Grm. K. K.) 

— 40 4 680 (= 4750 Carelli unter Gamars n. 3.) 

91. 4 654 (= 3 unc. 72 car. Arigoni 3, 4 0.) 
91. 4 625 (=5semunc. 3^ dr. dSlnisch. Ramus.) 

Quadrans. 
halber Eber )( Herkuleskopf. 
8 4023 (>= 4 onc. 4 trapp. BulL Nap. 2, p. 34.) 

Sextans. 
Eberkopf )( Eule. 
43 4449 (ss 2 once 2{^ denari rom. ; beschädigt. Capranesi Ann. delV Inst 
4 840. tav. Q. n. 4.) 

— 4 4 922 (»: 960 Carelli, unter Camars als Unäa^ vgl. dieTafehi dess. 54. n. 4. 
^8^ 745 (= 4 unc. 83 car. Arigoni 3, 4 5.) 

^ 6 532 («« 4 unc. Gennarelli p. 75 zu Mus. Kirch, ine. II, 7.) 

üncia fehlt.) 
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Zweite Serie, gegossen. 

Die nicht mit dem Eberkopf versehenen Gussmünzen von Yenusia zu ordnen 
hat bis jetzt nicht gelingen wollen. Ich stelle hier einige Angaben zusammen, die 
indess den Fuss nicht erkennen lassen. 

i) ohne WerUizeichen ; drei Halbmonde )( Muschel. 

a) ohne Aufschrift {BuU. Nap. t. 2, p. 3&, tav. 2 f. T; Mus. Kirch. 

ine. tav. 3. n. 1.) 

pir. Gr. 

4 904 (d'Ennery p. 4 32.) 
i 4762 (=3^ Unzen, wohl neapol. Bull Nc^. 3, 4 5.) 
4 573 (= 3^ neapol. Unzen. BuU. Nap. 2, p. 35.) 

b) mit \E {Bull. Nap. t. 2. p. 35. tav. 2 f. 2.) 
839 (4| once nap. Bull. Nap. 1. c.) 

Eine andere Münze giebt auf beiden Seiten den Halbmond, und 
darüber vielleicht eine Kugel. Bull. Nap. 1. c. 

2) ohne Werthzeichen ; drei Halbmonde )( Delphin. 
4 54 (=3 neap. Unzen. Bull. Nap. 3, 4 5.) 

3) Delphin auf beiden Seiten. 

a) ohne Aufschrift: 
Quadrans: Bull. Nap. 2, 35. \ 

Sextans: Carelli tab. XXIX, 4 2. Gennarelli p. 22.55 f nicht 
ohne Werthzeichen, halb so gross wie der Quadrans ; f gewogen. 
Bull. Nap. 1. c. 55. ) 

b) mit \E. 

Quadrans: aes grave del Mus. Kirch, p. 4 47. ) nicht 

Sextans: Mus. Kinch. ine. tav. 3 f. 3. Bull. Nap. 2. p. 34. [gewogen 

P. Marchi bei Gennarelli p. 22. 55 bemerkt, dass der Sextans ohne Aufschrift 
zu dem mit Aufschrift in Grösse, Gewicht und fehlender Aufschrift in demselben Ter- 
hftHniss stehe, wie der Sextans der pfundigen lucerinischen Serie zu dem Sextans der 
trientalen. 

Dritte Serie, geprägt, Trientalfuss. 

Der Quadrans ohne Aufschrift, Sextans und fg. mit \£ bezeichnet. — Die höheren 
Stücke fehlen hier wahrscheinlich, weil sie gegossen wurden, und sind also wohl in 

der zweiten Serie versteckt. 

Quadrans. 
drei Monde, drei Sterne, Punkt )( Jupiterkopf. 

U. f. par. Gr. 
2». 324 («. 337 Carelli Velia n. 470.) 

28* 
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U.f. 



ptr. 6r. 

498 (=10.5 Gnu. K. K.) 
fgO (= 55 car. Arigoni I, H.) 



n 



Sextans. 
Paliaekopf )( zwei Delphine 3J . 

pir. Gr. 

233 (=4 2.4 Grm. K. K.) 
227 (=236 CarelKVelia Hl.) 
248 (=227 Carelli Velia HS.) 

ünda, 
Herkules trägt die Keule )( Löwe den Thyrsus auf der Schulter, \£. 

4 23 (= 128 Carelli Veha 479.) 
4 22 (= 6.5 Grm. K. K., fleur de coin.) 
87 (d^Ennery p. 4 06.) 

Semuncia. 
Eberkopf, S, )( Eule auf dem Oelzweig, \£. 
52 (== 2.76 Grm. K. K.; vgl. Bull Nap. 2, p. 34.) 



Vierte Serie, geprägt, Zweiunzen- und Unzenfuss. 
alle mit \£ bezeichnet. Hat die grösste Aebnlichkeit mit der Serie von Teate S. 443. 



N. 11 (mrnmi duo?) 

Herkules mit der Keule, \£, N. II )( Dioskuren zu Pferde, C AQ (GarelR lav. 89, 

n. 4. Bull Nap. 2, p. 37, tav. 2, f. 4 4.) Nicht gewogen. 

N. 1 (nummus?) 
Bacchushaupt )( sitzende Frau mit dem Thyrsus. 



par. Gr. 

628 (= &54 Carelli unter Yelia 

n. 477.) 
569 (== 593 Garem 478.) 



pir. Gr. 

546 (= 29 Grm. K. K.) 
493 (=26.2 Grm. K. K.) 



U.f. par. Gr. 
|| 322 (=335 CareUi Velia 467.) 
34 (=254, Haym thes. Bri- 
tann, 2, p. 208.) 
307 (= 252, Pembroke 3, 4 28.) 



Quincunx, 
Jupilerkopf )( Adler mit dem Blitz. 

u.f. pw.Gr. 



+ < 
Triens fehlt. 



297 (d*Ennery p. 4 30.) 
296 (=4 5.7 Grm. K. K.) 
244 (=254 CareUi Yelia 4 68.) 
223 (= 232 CarelU Velia 4 69.) 



Quadrans. 
Frauenkopf im Schieier )( drei Monde, drei Sterne, Punkt. 



U.f. par.Gr. 

4*. 482 (=490 CareUi Velia 472.) 
475 (=9.3 Grm. K. K.) 



U. f. par.Gr. 
\ , 434 (=440 CareUi Yelia 474.) 
4 47 (=6.2 Grm. K. K.) 
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0. P. 


Sextans. 


Pallaskopf )( Eule mit dem Oelzweig. 


U. r. par. Gr. 


ü. r. pur. Gr. 


— 4| 103 (= 107 Carelli Velia HS.) 


1 86 (=« 


102 (-=-5.4 Grm. K. K.) 


56 (= 


98 (»-30 car. Arigoni \, H.) 


2, 


88 (=4.7 Grm« K. K.) 





401 



n Carelli Velia 176.) 
56 (=46 Haym thes, BriUtnn. 
t, p. «08.) 



(Inda fehlt. 



' Fänfte Serie, geprägt, unter Semuiicialf\iss. 

Semis, 
Merkurkopf )( Flügelschuh, VE, $. {BulL Nap, t. 2. p. 37.) 

U.f. pir.Gr. 
l 38 (= J Grm. K. K.) 

Andere Nominale kommen in dieser Serie nicht vor; die Typen wechseln, so z. B. 
hat ein anderer Semis den Strahlenkopf und Mond und Sten\, \£, S {BuU. Nap. 1 2^ p. 38.) 
Oeflers scheint S zu fehlen, so z. B. ist wohl ein solcher Semis die kleine Münze mit 
dem Seekrebs, \£ und dem Frosch, von 34 Gr. (= 35 Carelli Velia n. 180); 29 Gr. 
(1.55 Grm. K. K.) 



BEILAGE P. 
Münzen von Lucerla. 



Erste Serie, gegossen, Libralfuss. 

Ohue Aufscbrifl; auf dem As die Namen zweier Duumvim in sehr alter Schrift: 

^.PVHO.^. F C.MODIO.GR.-F (wohl Gracchi fil.; vgl. den Aequer 

Gracchus Cloelius Liv. 3, 25.) Mus. Kirch, cl. V. tav. I. A. 

As. 
I) Apollokopf mit Lorbeerkranz )( springendes Pferd, Stern ^. 

u.f. ptr.Gr. 

+ H 5720 (= 88 ungr. Duk., Wiczay Mus. Hedervar. T. I. n. 901. tab. 2. f. 42.) 
1 1 5536 (= etwa I i vermuthlich neapolitanische Unzen. BuiUU. dsW Inst 1847. 
p. 159.) 

8) Berinileskopf mit LÖwenfeU and Keule )( auügezIkiiDter Pferdekopf. 
H 5536 (e» H neap. Unzen. Riccio zecca cU Lucera I, I. Vgl. aes grave del 
M.K. p. H6.) 



^ Nach dem Stich von Wiczay wiederholt in der Titel Vignette oben S. 328. 
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Quincfmx. 
schrSges Rrenz auf beiden Seiten. 

ü^r. par.Gr. 

40 2439 (es. 41 once napoL, Riccio I. c. 4, 3.) 

Triens, 
Blitz )( Keule. 

+ 42 24 39 (= 4| once nap., Riccio 1. c. 4, 4.) 

4 4 4898 (= 400.8 Grm. K. K.) 

9| 4664 (-»3 unc. 74 car., Arigoni 4, 46.) 

9 4530 (= 4 594 Garelli p. 6 n. 4 3.) 

Quadrans, 
Sechsstrahliger Stern )( Delphin. 

+ 4 2 4 636 (= 3J^ once nap. Riccio 4, 5.) 
+ 42 4 597 (=«3 u. Genn.) 

42. 4594 (=84.5 Gnn. K. K.) 

Sextans. 

Muschel )( Würfel. 

4 54- 4342 (»» 2-1 once nap.) 

.^ ..^^ / ^! > viele Stöcke zwischen diesen Gewichten Riccio 4,6.1 

43 II 33 (sB %.^ once nap. j ' ' 

Unze, 

4) Frosch )( Lanzenspitze. 
13 564 (=' 4 onc. i trapp. Riccio 4, 7.) 

2) Frosch )( Aehre. 

4 5 599 (b=s 4 ü.^ 4 dr. Zelada unciae iah, 4, 8.) 

12 537 (e=s 4 pnc. 2 trapp. Riccio 4, 8.) 

3) ohne Angabe des Typus. 
4 6 665 (= 4 u. 2 dr. Genn.) 

äemuncia. 

13 335 (e=i|onc. Riccio 4,8.) 



Durchschnitt aus 47 Stöcken im Mus, Kirch, {tpeeefdo p. 74.) 

höchstes Gewicht: 6808 Gr. (^^ 4 2 once 49 den.) Fuss von — 43|- ü. 

mittleres „ : 6364 „ («ö 4 4 once 23 den.) „ „ — ^24-,, 

niedrigstes „ : 5366 ,, (es 4 once 2 den.) ,, „ *0^ „ 



Digitized by 



Google 



Beilage P. 



403 



Zweite Serie, gegossen, Vieranzenfuss, 
mit |r. Die Typen sind dieselben wie die der ersten Serie. Mus. Kirch, cl. V, lav. 4, B. 



ü.f. 

+'3 
3 
3 



H 

3 
3 
3 

4 



+ n 



+ 3J 



par. Gr. 
4598 
4 5fO 
4 497 



+ 2| 4397 
+ H ^388 



763 
766 
732 
683 
674 
634 

684 
604 
59 4 
632 
466 



466 

3 399 

3 378 
H 332 

4} 402 

4 332 
3 266 



6 248 

5 248 
4| 200 

4^ 4d9 

+ 6 433 

6 426 
3 66 



As. 
Apoilokopf )( springendes Pferd. 
3 unc. 55 car. Arigoni 3, 4 0.) 

3 onc. «ap. Riccio 2,4.) 

2 unc. 6.J dr. Zelada ; 2 u. 6 dr. nach Genn.) 

> 2 unc. 6 dr. Genn.) 

73.7 Gnn. K. K., beschädigt.) 
62.9 Grm. K. K., beschädigt.) 

Quincunx. 
40.5Grm. K.K.) 
4| once nap. Riccio 2, 3.) 

4 unc. 3 dr. Zelada; zwei Expl. Genn.) 

> 4 unc. 64 car., Arigoni 3, 4 0.) 

35.8 Grm. K.K.) 
33.6 Grm. K. K.) 

Triens. 

36.3 Gr. K. K.) 

f onc. 6 trappesi Riccio 2, 4 ; das schwerste von 4 Stücken.) 

34.4 Grm. K. K.) 
4 unc. Genn.) 

7 dr. Genn.) 

7 dr. Genn.) 
6 dr. Genn.) 



Qu(idrans. 



=» l onc. Riccio 2, 6.) 
a 6 dr. Genn.) 

Sextans. 
«N onc.meno 6 trapp.' Riccio 2, 6.) 
» 6 dr. , zwei Expl. Genn.) 
= 4 dr. Genn.) 

Unda. 

4) Frosch )( Lanzenspitze. 
=' j^ onc. mono 2 trapp.' Riccio 2, 7.) 

2) Frosch )( Aehre. 
a'^ 0. meno 2 trapp.' Riccio 2, 7.) 
B 3 dr. rom. Passeri paralip. tab. 8.) 

3) ohne Angabe des Typus. 
=> 3 dr. Genn.) 

Semuncia. 
= 2 dr. Genn.) 
a J- onc. Riccio 2, 8.) 
= 4 dr. Genn.) 
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DurchschDiU aus iS Stöcken im Mus, Kirch, {speeehio p. 74.) 

höchstes Gewicht: 4 840 Gr. (= 80. H den.) Fuss von + i^U. 
minieres „ : UI9 „ (>:-> 20. 4 6 den.) „ „ — 3 „ 
niedrigstes „ : 4 220 „ (=20. 7 den.) „ „ — 2^^ „ 

Dritte Serie, geprägt, Zwdmizenfiiss. 
mit IroVC E B I . Die Typen sind denen der vorigen Serien verwandt, nur ausgebildeter. 

Quincunx, 
behelmter Minervenkopf )( Rad. 

4^ 332 (= 5 dr- Zelada aes grave p. 25.) 

288 (= 300 Cafelli.) 

285 {^= i onc. 2 trapp. Riccio.) 

274 (= 222 Gr. engl. Pembroke 3, 4 28.) 

270 (d'Ennery p. 4 30.) 

+ \ 252 (= 262 Carelli.) 

490 (b— 58 carati Arigoni 4, 9, vemutzl.) 

Triens. 
Herkuleskopf )( Keule, Köcher, Bogen. 
^1. 252 (== 1. onc. Riccio.) 
242 (= 252 Carelli.) 
-|- 4 <97 (= 60 car. Arigoni antiqui 4, 9.) 

Eine ähnliche Münze ohne Werthzeichen und mit der Aufschrift 
IrOVKDEl Avellino BulL Nap. 4, 429. tav. 8, f. 3 wiegt 302 Gr. 
(^ onc. 3 trapp.); als Triens betrachtet wUre sie nicht voll im Zwei- 
unzenAiss geprägt.) 

Quadrans. 
Neptunuskopf )( Delphin, Dreizack. 



-H 


476 (— 4 83 Carelli.) 




168 (=^onc. Riccio.) 


+ < 


4 60 (=4 67 Carelli.) 




Sewtarts. 




verhüllter Ceres- oder Venuskopf )( Muschel 


^1 


430 (— 435 Carelli.) 




4 26 («= J oncia. Riccio.) 




Uncia. 




Apollokopf )( Frosch. 


2 


84 (»i 5 trappesi. Riccio.) 


H 


59 (=64 Carelli.) 




57 (= 69 Carelli.) 
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Semunoia?, ohne WerthMeichen. 

a) DioskurenkÖpfe )( LOVCEBI. Pferde der Dioskuren (Riccio). Gewicht nicht 

angegeben. 

b) Dioskarenköpfe, T )( ^, Pferde der Dioskuren. 
ptr. Gr. 
55 (— 57 Carelli.) 
ii («-■ S trapp. 9 aoini Riccio.) 
Ob die letzte Sorte Semuncia ist und ob sie zu der autonomen oder der römisoh- 
lucerinischen Serie gehört, bleibt zweillBlbaft ; doch ist erstere Meinung wahrscheinlicher. 
Unter Sextantorfoss gehen die Stücke von Luceria nicht herab. 



Ausser der eigenen bestand in Luceria eine römische Mönzstätte. Ob schon 
pfundige Gussmunzen dort verfertigt wurden, ist zweifelhaft; doch kann man folgenden 
As hierher ziehen : 

• weiblicher Kopf von vom )( Rind, darüber |r, darunter ROMA (aes grave del 
M.K. ine. V, 15. suppl ß. \.) 
U. r. ptr.Gr. 

40 5184 (d'Enn^y p. IS7.} 
8^ iZU (— 8 u. I dr. Zelada.) 
wofern |r hier nicht libra bedeutet. In Rom und überhaupt in Latium gegossen ist der 
As sicher nicht (iöckh S. 369) ; gefunden ist das Exemplar des Coüegio Romano 'nelle 
terre laUni (oes grave p. 69.). — Sicher gehört dagegen nach Luceria der gegossene 
mit V bezeichnete As und desgl. Semis mit den gewöhnlichen römischen Typen 
aus dem Trienlalfuss: 

ü.f. ptP.Gr. ^• 

4- 3 1597 (reichlich 3 Unzen; unter den neuen Erwerbungen des Mus, Kirch. 
Gennarelli p. 2S.) 

Semis, 
— a| 839 («-• 4|once Riccio t, 8.) 

3 788 (aus dem Dreiunzenfbss, aes grave cL I, tav. III B. col. I. t B, p. ij.) 
den Riccio unrichtig zu der autonomen Serie stellt; beide Stücke sind nur darum nicht 
mit ROMA bezeichnet, weil die Römer auf ihre gegossenen Münzen nie Aufschrift 
setzten. Zu diesem gegossenen As und Semis finden sich geprägte Sextanten , Unzen 
und Semuncien (s. u.); die Trienten und Quadranten fehlen noch. — Vollständige, 
durch den Buchstaben |r kenntliche und geprägte Reihen sind vorhanden aus dem 
Sexlaotar- und dem Uncialfuss, welche neben den üblichen römischen Nominalen in 
Silber (wo aber der Denar nicht vorzukommen scheint) und Kopier noch andere nicht 
eigentlich römische geben. Wir lassen die Uebersicht folgen» indem wir im Uebrigen 
ausser auf Riccio's Schrift verweisen auf Avellino Bull. Nap. III, p. 15. 16. 67. Fiorelli 
ibid. 11^ p. 99 und monete rare I8i3, p. 74. 

Victoriatus oder ^Denar, 
Jupilerkopf |f )( Victoria kränzt eine Trophäe. ROMA. 

Ausser |r bald auf der Vorder-, bald auf der Rückseite findet sich zuweilen auchT 
entweder auf der Gegenseite, wenn Ir auf der Vorderseite steht, oder mit |r zusammen- 
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gezogen T auf der Röckseite. Die Bedeutung dieses auch auf dem Sesterz von Silber 
810 wie auf dem Sextans, der Uncia und Semuncia von Kupfer befindlichen Buchstabens 
ist unklar. Am nächsten läge es ein Werthzeichen darin zu vermuthen, wie auf dem 
Quinar statt des T das Zeichen V erscheint, und allerdings finden wir bei Vohts. 
Maedan., dass T die Nola des Teruncius oder Quadrans ist und der halbe Sesterz 
bezeichnet wird als libeüa terwtcku, d. i. 4^ As, was man in der Nola T vermuthen 
könnte ; oder auch man könnte T auf dem Sesterz als teruncius eines als As gelassten 
Denar (vgl Yarro Y, 471), T auf dem Yictoriatns als Bezeichnung för die sembella »* V 
und den teruneku «"T, d. i. |- Denar nehmen. U^>er |r als Zeichen der semuncia 
oder sembeüa vergleiche, was über die Münzen der Brundisiner, Yestiner und Signiner 
S. 34 6 Anm. und unten BeiL R. bemerkt ist. Die Zeichen auf den Kupfermönzen 
weiss ich nicht zu deuten. 

[normal 55.04 Gr.] 

63.7 («a*4 trapp, mono 5 acini' Riccio 4, 9. mit ir auf der Yorderseite.) 

55. 3S («"'3 trapp. 6 acini' Riccio 4, 4 4 mitT auf der Rückseite; Riccio 4, 43 

mit ^ auf der Y. S., T auf der R. S.) 
47.85 («> 3 trapp, meno 3 acini Riccio 4, 4 mit ir auf der Rückseite.) 
44.03 (— J.9 trapp. Avellinö Ä. iY. 10,67 mH ^ auf der Y. S. , T auf der R. S.) 

Qumar. 
Frauenkopf mit Geierhelm i^ V )( Dio^uren, ROMA. 
Yon schönem Stil, finden sich in Apulien, Riccio hat sechs Exemplare. 

[normal 36.68 Gr.] 

il.03 (a> S trapp. 9 ac. Riccio 4, 43.) 

36.88 (»- 1 trapp. 4 ac. Riccio 4, 44; V auf der Rückseite.) 

Sesterz, 
Derselbe Kopf V )( Reiter, ROMA, T. 

[normal 48.35 Gr.] 

18.44 (»n 4 trapp. % ac. Riccio 4, 4 5.) 

As. 
römischer Typus, |r, zuweilen Beizeichen auf der Prora. 

U. f. par. Gr. 

1^ 765 (— 4^ onc. Riccio 6, 4.) 

— 4^ 735 (»n 4 unc. 80 car. Arigoni 4, 40 mit dem Lori>eerkranz über der Prora.) 

4- I 394 (— 4S0 car. Arigoni 4, 4. n. 8.) 

-^ ^ 285 (— ^onc. S trapp. Riccio 6, 4.) 

Dextans. 
Geres mit dem Aehrenkranz )( Jupiter in der Quadriga, ROMA, |r, $.•■• 

4 476 (— 496 Garelli p. 4. n. S4.) 

474 (= 7J ungr. Duk. YV^iczay «, 74.) 

464 (d'Ennery p. 4S7.) 
i 419 («.'onc. 4 meno 5 trapp.* Riccio 4, 4.) 
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Semis, 
römischer Typus, |r, zuweilen Beizeiohen auf der Prora. 

U.f. pir.Gr. 
|| 419 (oi 4 ODC. meno 5 trapp.' Riccio i, S> mit Stern, Victoria, Strahlenkopf 

auf der Prora.) 
1 1. 369 ("» I onc. meno 8 trapp. Riocio 5, S.) 
1 S46 (a.75 car. Arigoni I, 3. n. t.) , 

.4 SOI (— 12 trapp. Riccio 6, t.) 

Quincfmx. 
Apollokopf ^ )( Dioskuren, ROMA 



S 474 (=» 28 trapp. 5 acini Avellino B. N. ÜI, p. 67.) 
473 (— 7 aur. 48 gr. Wiczay 2, 59.) 

456 (»■ 24. 2 Gramm, Sammlung Este. Gavedoni Bull. Nap. III, p. 48.) 
447 (d'Ennery p. 4 27, fSlschlich als triens.) 
425 (— > 443 Garelli p. 4, n. 25.) 

2 403 (— 24 trapp. Riccio 4, 3.) 

Triens. 
römischer Typus, ^. 

41. 252 (""^ onc. Riccio 5, 3.) 

— 4 448 (— > 45 car., Arigoni 4, 5. n. 4.) 

— 4 +4 34 (==über 8 trapp. Riccio 6, 3.) 

Quadrcms, 
römischer Typus, ir. 

21. 34 2 (-:-> 256 Gr. Pembroke 3, 4 28.) 

— 2 235 (— 44 trapp. Riccio 5, 4.) 

+ 1 153 (= 9.2 trapp. Avellino B. N. lU, 67.) 

— 4 404 («B 6 trapp. Riccio 6, 4.) 

Sextam, 
a) römischer Typus, V> zuweilen Keule als Beizeichen. 

2| 248 («= 4 3 trapp. Riccio 5, 5.) 

+ 1^ 448 (-» 45 car. Arigoni 4, 4 2.) 

— 1^ 104 (— 6 trapp., AveUino B. N. Ol, 67.) 
4 84 (s» 5 trapp., Riccio 6, 4.) 

b) Pallaskopf .. ^ )( Dioskureü, T, ROMA (Böckh S. 44 0.) 

3 255 («« 4 4iden., Olivieri p. 55, ohne ^, T, ROMA.) 
t 185 (= 4 4 trapp., Riccio 4, 4.) 

2 473 (d'Ennery p. 428, ohne T.) 
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UnMe. 
ü.f. ptr.Gr. ■) röna«8<*or Typos, ►. 

3| U3 (— n7 gr. Pembroke 3, 489.) 
«i. n7 (=7 trapp. Riccio 5, 7.) 
2^ lOi (=*|-Loth, Barth p. 4 5.) 
— 2 74 (= i.8 trapp. Avellino Bull Nap. III, 67.) 
+ « 60 (= 3 trapp. Riccio 6, 7.) 

b) weiblicher Kopf mit phrygischem Helm . ir )( Reiter mit der Lanze, 
ROMA, T (Avellino) oder T (Fiorelli monete rare p. 6.) 
t 85 (— i 5. 1 trapp. AveUino Bull. Nap. HI, 67.) 

Semunda. 
Merkurkopf )( Prora, ROMA |r Z (zaweileo fehlt k oder Z 
Riccio p. 3.) 
3^^ 70 (<= über 4 trapp. Riccio 5, 8.) 
3 6i (>»67 Carelli p. 3. n. H.) 
Die Semuncien und die Unzen und Sextanten nicht römischen, so wie ein Theil 
derselben römischen Gepräges scheinen, soweit bei diesen kleinen Nominalen dem Ge- 
wicht zu trauen ist, dem Trientalfuss anzugehören und mit der zweiten autonomen 
Serie und dem gegossenen As und Semis dieses Fusses verbunden werden zu moLssen. 
In den änderet^ Stöcken erkennt man deutlich eine Sextantar- und eine unciale Serie, 
so wie auch, dass man in der Sextantarserie den Dextans noch nicht schlug, dagegen 
in der Uncialserie den Quincunx aufgab und dafür den Dextans substituierte, wodurch 
man ein mit dem Quincunx der Sextantarserie gleich grosses und gleich schweres Stück 
in der Uncialserie erhielt. — Dabei mögen noch zwei dem lucerinischen Quincunx und 
Dextans sehr ähnliche, nur statt |r mit P bezeichnete Stücke einer mit dem Neben- 
buchstaben P versehenen nach Riocio man. delle famiglie p. S6i uncialen Serie erw&hnt 
werden; wovon ausserdem As, Semis, Triens, Quadrans^ Sextans undUncia existieren: 

Apollokopf mit Kranz )( Jupiter in der Quadriga, RoM A , im Abschnitt : 

9 ■ ■ ■ ■ 

P 

ü.f. ptr.Gr. 

» 3S4 (— n.2 Gramm K. K., unediert.) 

Typen des römisch-lucerinischen Quincunx, nur P statt |r (vgl. Eckhel 
Y, *5. Mus. Kirch, tav. <U suppL col. I m /l n. 3.) 
+ ^ H8 («- 6.25 Gramm K. K.) 

H5 (=35 car. Arigoni 4, H.) 
J.C. 4 07 (Exemplar von Riccio, das auf den Semuncialluss passt. BulL Nap. 

m, p. 67.) 
Hier finden wir beide Nominale neben einander, in schwachem Uncialfuss (nicht in 
semuncialem, zumal da aus diesem fast gar keine Quincunces mehr vorkonunen). Offenbar 
sind die Stücke denen von Luceria nachgemünzt, wahrscheinlich in einer apulischen Stadt, 
deren Name mit P anfing. — Von dem Exemplar des Quincunx bei Jtfontfaucon {Suppl. 
T. III, p. 1 4 0) von 4 88 Gr. ist nicht angegeben, ob es ir oder P hatte, wie denn überhaupt 
dieser Nebenbuchstabe bei der Publication beider Münzen häufig übersehen worden ist. 
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BEILAGE Q. 
Kupferobolen von Campanien und Apulien. 



Kumae. (angeblicb: ohne Insohrifl. Mionnet S. S8S.) 

ns Gr. (—6.6 Gr. K. K.) 
Nola. 

453 («=> 160 Carelli) U6 (— 4 52 CareUi) 438 (== Ui Garelli) 
H7 (»=6.2 Gramm K. K.) 
Cales. mit Apollokopf und Slier. 

432~nOGr. (=437. 134. *32 zwei Ex. 430. 427. 426. 425 
zwei Ex. t24. 423. 4 20. 4 49. 4 4i CareUi.) 
mit Pallaskopf und Hahn. 

4 22 — 80 Gr. (= 4 27. 426. 423 zwei Ex. 4 47. 83 CareUi.) 
Suessa. mit Merkurkopf und Herkules lö wen würgend (ARBOVM) 

446 — 446 Gr. (=* 452. 443. 437. 436. 427. 424 CareUi.) 
mit Apollokopf und Stier. 

43i_4 08Gr. (-=>4 40. 4 32. 434. 426. 4 25. 420.4 4 4.4 43.4 42 
CareUi.) 
mit PaUaskopf und Hahn. 

4 25 — 80 Gr. (= 4 30. 4 26. 4 03. 88. 83. CareUi.) 
Teanum. mit ApoUokopf und Stier, oskisch. 

424—76 Gran (= i26. 425. 420. 447 dreiEx. 446.444. 402 
zwei Expl. 4 04. 96 zwei Expl. 79. CareUi.) 
mit PaUaskopf und Hahn, lateinisch. 

430 — 446 Gran (= 435. 423. 424. Carelli.) 
Compulteria. mit Apollokopf und Stier. 

4 03 (—4 07 CareUi) 96 (=5.4 Gramm K. K.) 93 (—97 
CareUi) 92 (— > 4.9 Gramm K. K.) 80 (=» 83 CareUi.) 
Acsernia. 

4 58 (=8.4 Gramm K. K.) 4 43 (= 7. 6 Gramm K. K. mit 
AISERNIM) 444 — 98 (= 450. 446. 446. 443. 4^38. 
432. 434. 423. 422. 424. 449. 402 Carelli.) 
Caiatia. mit PaUaskopf und Hahn. ' 

4 46 (—4 24 CareUi) 4 04 (=4 08 CareUi.) 
Aquinum. mit PaUaskopf und Hahn. 

422 (= 6. 5 Gramm K. K.) 4 24 (— 4 26 CareUi) 4 45 (= 6. 4 
Gramm K. K.) 94 («=»98 CareUi.) 



N u c e r i a. 



ang. Marcina. 



4 47 (=»422 CareUi) 4 04 («= 6.5 Gramm K. K. imi 'degvinum) 
4 02 (= 4 06 CareUi) 93 (— 97 Carelli) 64 — 40 (= 67. 
66. 44. 42 CareUi.) 

4 07 (—6.7 Gramm K. K.) 
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Beneventam. 



M a 1 i e 8. 
Irnum. 

Frentani. 

Aqailonia. 



H9 (^iU Garem.) 

74 («» 74 CareUi) 68 (-» 3. 6 Gramm K.K.) 66 (= 69 CareUi.) 

75 (»> 3.8 Grm. K. K.) 88—58 (— 9S. 80. 7i. 66. 6S. 60 
CareUi.) 

U3 (=7.6 Gramm K. K.) UO — H4 (— U6. *38. 137. 
4 29 Garelli.) 



432 (=438 Garelli) 434 (=436 GarelU) itt (—6.5 Gramm 
K. K.) 99 (= 4 03 GareUi.) 
Ausculum. mit Pferd und Aehre. 

4 46 (= 4 52 Garelü) 437 (=7.3 Gr. K. K.) 
mit Löwe und Aehre. 

74 (—74 Garelli.) 
mit Herkuleskopf nad der Victoria. 

86 (= 90 Garelli) 82 (= 85 Garelli.) 
Hyria am Garganus. 

37 (=39 Garelli.) 
Arpi. 

468 (=8.9GrammK. K.) 463 — 60 (= 470. 452. 450 drei 
Expl. 4 47. 4 45 zwei Expl. 444 zwei Expl. 440. 4 37. 436 
zwei Expl. 433. 434. 4 24. 4 22. 4 48 zwei Expl. 4 4 4. 407. 
4 00. 90 zwei Expl. 75. 73. 63 GareUi.) 



490 — 54 Gr. (= 498. 495. 483. 458 zwei Expl. 445. 440. 
4 35. 434. 4 30 zwei Expl. 4 26. 4 4 0. 4 00. 84. 56 Garelli.) 

432 — 426 (—437. 434 Garelli.) 



Salapia. 

Ganusium. 

Rubi. 

4 24 — 27 (=4 29 zwei Expl. 84. 57. 52. 46. 34. 28 Garelli.) 

ButuDtum. mit Pallaskopf und Aehre. 

472 — 400 (— 479. 467. 448. 4 45. 404 Garelli.) 
mit Taras und Muschel. 

86 — 43 (= 90. 62. 57. 45 Garelli.) 
mit Eule und Blitz. 

60 — 45 (= 62. 57. 47 Garelli.) 
Neapolis Apuliae. 

4 23—73 (= 4 28. 4 25. 79. 76 Garelli.) 

Gry 

39 (=44 Garelli.) 

siy 

44 (=43 Garelli.) 

Azetini. 

4 4 — 58 (=4 4 5. 4 4 2. 89. 64. 60 Carelli.) 
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Besonders auszuzeichnen wegen der Werlhzeichen sind die Münzen von Caelium 
und Barium: 

Caelium. 

Sextans, 

a) Pallaskopf )( Trophäe, 
u.r. ^r. Gr, 



U. r. par. Gr. 
2 485 («»9.8 Grm. K. K.) 
156 (—8.3 Grm. K. K.) 
108 (=* H3 CareUi 9.) 



4 02 (MontfaucoaSupp/. T. 3, pl. 50, 
7, p. HO.) 
4 82 («s S5 carati, Arigoni 4 » U.) 

70-53 (=73-55 Carelli fünf Stück.) 



b) Pallaskopf )( Victoria. 

— 4^ 4 44 (—4 46 Garetti 15.) 

98 (—4 02 Carelli 47.) 
94 (r»=98 Carelli 16.) 

c) Jupiterkopf )( Pallas mit Schild und Speer. 

— 4^ 4 43 (= gegen 6 Grm. K. K.) 

4 02 (— 4 06 CareUi 3.) 
4 94 (—95 Carelli 2.) 

(Inda. 



U. r. par. Gr. 

3 424 (—6.6 Grm. K. K.) 
2 86 (— 90 Carelli 20. 22.; 



a) Typen des Sextans a. 

par. Gr. 

66 (—20 car. Arigoni 4, 42.) 
65—64 (—68 — 64 Carelli 49.24.) 



b) Jupiterkopf )( Blitz. 



58 (— 60 Carelli 5.) 



Barium. 
Jupiterkopf )( Amor auf dem Schiff. 



4 03 (— 4 07 CareUi.) 
82 (— 85 CareUi.) 
79 (— 82 CareUi.) 



u.r. par. Gr. 

4. 4 53 (— 55 CareUi.) 

50 (— 62 CareUi.) 



Sextans. 



t/hcta. 



u.r. par. Gr. 

48 (— 50 CareUi.) 
_ 4 38 (— 40 CarelU.) 
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SUditaliscbe Kuprermünzen mit rSmiscben Werthzeichen. 



4 . Larinum. 

Es giebt nur eine Serie mit Werthzeichen, die zwischen Uncial- und Sextantar- 
fuss schwankt. 

Qumeunx. 

Pallaskopf )( Reiter, 
u. r. p«r. Gr. 

2i5 (~266 GareUi f.) 
I JU (— n.3Grm.K.K.;=«82 
Carelli «.) 
S07 (=fast H Grm. K.K.) 
SOS (=810 Carelli 3.) 

Triens. 
Jupiterkopf )( Adler auf dem Blitz. 

U. f. par. Gr. 

+ 1 tOi (—4 0.7 Grm. K. K.) 

156 (== 4 63 Carelli 5.) 
4. ^ H3 («=»H8 Carelli 6.) 

Quadrate. 
Herkuleskopf )( Centaur. ohns Werthzeichen, wohl Semuncia. 

U.r. p^r.Gr. 

— 1^ 4 69 (— 9 Grm. K. K.) >>«»« )( Hund. 
4 4 SO (=4S5 CareUi 7.) u.f. par. Gr. 

— { 400 (— 5.3 Grm. K. K.) t 52 (»- 54 CareUi 4 2.) 





Sextans, 




Cereakopf )( Delphin. 


ü.f. 

4 


ptr. Gr. 

78 (—84 Careia 8.) 
77 (= 80 Carelli 9.) 




75 (= i Grm. K. K.) 




Uncia. 




ApoUokopf )( Füllhorn. 


U.f. 
2 


ptr. Gr. 
8i («a87 CareUi 4 0.) 




75 (=78 CareUi 4 4.) 


H 


62 (=3. 3 Grm. K. K.) 



2. Teate Apulum. 

Gewichte der silbernen Didrachmen s. Beil. L, S. 387. 

Einen gegossenen Quincunx mit Pallaskopf und Eule legt Riccio Bull, Nap, 3, 45 
nach Teate; er wiegt 2043 Gr. (=« i once nap.), ist also aus dem 9j-ünzenfuss. 

Die geprägte Serie hat die grösste Aehnlichkeit mit der vierten venusinischen S. 100 
sowohl im Gewicht als in den Nominalen. Es sind beide eher zwei Serien vom Zwei- 
unzen- und Unzenfuss als eine aus dem Zweiunzenfuss, da in aUen vier Nominalen 
Stücke vorkommen, die fast genau auf das Nonnalgewicht des Uncialfusses passen. 
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Nummtu? 
Jupiterkopf )( Adler, N. 

U.f. pir. Gr. 

598 («== 6«3 Carelli «; jedoch 
ohne N u. ohne T I ATI.) 
500 (=«6.55 Grm. K. K.) 
i8i (-=> 50i Carelli n. 2.) 

Qitincunx. 
Pallaskopf )( Eule. 
+ I j 379 (= tO. 15 Grm. K. K.) 
363 (== 378 Carelli 3.) 
t89 (= 15.35 Grm. K. K.) 
280 (— 'S9S Carelli 6.) 
876 (= 888 CareUi i.) 
269 (= U.26 Grm. K. K.) 
UO («» S50 Carelli 5.] 
i 24 (d'Ennery p. 4 30, falsch als 
pästaoiscb.) 
SOS (»S4 Garem 8.) 
480 (=- 55 car. Arigoni 4, 9.) 
174 («» 5S car. Arigoni 4, 9.) 



par. Gr. 
239 (—4 2.7 Grm. K. K^ 
209 (—«48 Carelli 9.) 
4 4 64 (— 4 68 Carelli 4 0.) 

Quadrans, 
Typen des Quincunx. 

_ 2 S35 (— 4 S. 5 Grm. K. K.) 
225 (— 23i Carelli 4 4.) 
248 (—4 4.6 Grm. K. K.) 
4 4S8 (— 4 33 CarelU 4 3.) 

4 40 (— 4 15 Carelli 42.) 

« 

Sextans, 
Typen des Quincunx. 



+ U <39 ( 



445 CareUi 45; >= 

Gr. K. K.) 

4 24 (—4 29 CarelU 48.) 

4 48 (— 423 CarelU 44.) 

84 (—88 CarelU 4 6.) 

83 (—86 CareUi 47.) 



7.4 



Triens, 

Herkuleskopf )( LÖwe. 

4^ 254 (—43.5 Grm. K. K.) 

Von dem Stück mit Jupiterkopf )( T I A T I 
nicht ermittelt, wie viel Kugeln es trSgt; nach CareUi ist es Quincunx. 
par. Gr. 
4 39 (—7.4 Grm. K. K.) 
4 20 (— 6.35 Grm. K. K.) 
4 48 (— 4S3 CareUi n. 49.) 
Vgl. überhaupt Friedländer osk. Münzen S. 50. 



ünda. 

Typen des Quincunx. 

Reiter auf dem Delphin ist noch 
Gewicht : 



3. Gra.... Calabriae? 

Es findet sich nur eine Serie : 

Quadrans. 
Jupiterkopf )( zwei Adler. 



' par. Gr. 

82 («s S5 carati Arigoni 4, 40 

als Triens.) 
74 (—74 CarelU 4.) 
67 (—70 CareUi 7.) 
Abhandl. i. K. 8. Gm. d. Wiuenseb. II. 



1 



ü. f. par. Gr. 

6$ (o«. 69 CarelU 6.) 
64 (— 64 CareUi 5.) 
60 (-« 62 CareUi S.) 
49 (*-= 45 car. Arigoni 4, 4S.) 
29 
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ohne WertkMeichen, wohl SexUms. 
Jupiterkopf )( Adler. 

U. f. par. Gr. 

i 46 — 33 («— i7 — 31 Carelli 8 — U.) 

oAne Werthzekhen, wohl C/ncto. 
Delphin )( Muschel. 
4 n— 12 (=18 — 42 CarelU 13. li.) 



4. Orra. 

Erste Serie, ünzeiifhss. 
alle Stücke Pallaskopf )( Adler auf dem Blitz ; O R R A and d&neben gewöhnlich A A. 
Quincunx. p»p- Gr. 

ü.f. pir.Gr. 

I 204 (-»209 CareUi n. 4.) 
176 (—483 GareUi n. 2.) 



Triens. 
+ l 440 (-=446 CareUi 3.) 

SexUms, 
— 4 64 (— 67 CareUi 4.) 



64 (=64 CareUi 6.) 

49 (—46 car. Arigoni 4,42.) 

ohne Werih%eichen, wohl ünda. 

par. Gr. 

64 (— 63 CareUi 9.) 

32 (—33 CareUi 4 0.) 

29 (—30 CareUi 4 4.) 

49 (—20 CareUi 4 2.) 



Zweite Serie. HaU^anzenlhss. 

Quincwnx. 
gekränzter jugendUcher Kopf )( leierspielender Knabe. 



U. r. ptr. Gr. 
^ 404 (—6.4 Grm. K. K.) 
96 (= 4 00 CareUi n. 43.) 
92 (—4.9 Grm. K. K.) 



U. r. par. Gr. 

86 (—90 CareUi n. 4 4.) 
76 (— 23 car. Arigoni 4, 9.) 
+ I 74 (— 77 CareUi n. 46. 4 6.) 



Triens. 
DerseU>e Kopf )( lackeltragender Knabe. 
88 (—92 CareUi n, 47.) 

Quadrans. 
Derselbe Kopf )( Knabe mit der Binde. 

64 (—67 CareUi 48.) 
60. (—63 CareUi 49.) 
46 (—4 4 car. Arigoni 4, 4 4.) 
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EiDe dritte Sorte bilden, die Münzen mit dem tlerknleskopf und dem Blitz, da- 
neben O R B A und r O R ; davon finden sich 



ohne Werthateichen, 

par. Gr. 

ns («»185 GareUi S4.) 
170 (= n7 Carelli «J.). 



U. r. p«r. Gr. 
+ i 77 (. 



Quadrans. 

80 Carelli S3.) 



5. Uzentum. 
Pallaskopf und Herkules mit dem Füllhorn. 



Die ältere Sorte hat keine Werthzeichen und bei Carelli zwei Gewichte von 
c. SOG — 475 und iO — S8 Gr.; von der jüngeren existiert nur der Semis mit fol- 
genden Gewichten: 



17. r. par. Gr. 

_ ^ 97 (— 404 CareUi 6. 7.) 
87 (— 1.6 Gramm K. K.) 
84 (-»1.3 Gramm K. K.) 



par. Gr. 

li (d'Ennery p. 4 06.) 
72 (^ 75 Carelli 5.) 



6. Brundisium. 



Die Aufschrift B R V N und die Typen — Neptunuskopf und männliche Figur 
auf einem Delphin — sind allen Münzen gemeinsam; nur auf den kleinsten sind 
letztere yereinfacht. 

Erste Serie. Vlerunzenfuss. 



Sextans. 

U.r. par. Gr. 

i09 (-» 426 CarelU n. tt.) 

I 3i3 (—284 Pembroke 3, 426.) 

324 («-338 CareUi n. 21.) 

Uneia, 
484 (= 489 CarelU n. 9.) 
i 472 (»- 179 CareUi n. 8.) 
468 (—475 CarelU n. 7.) 



U.r. par. Gr. 

167 (— 473 CarelU n. 45.) 
456 (—8.3 Grm. K. K.) 
4 50 (— 156 CarelU n. 40.] 

mit Cy Semuncia. 

I 86 (—90 CarelU n. 4 4.) 
76 (—79 CarelU n. 4 3.) 
75 (—78 CatelU n. 42.) 
29* 
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Zweite Serie. UnseBfüss. 



Triens. 

U.r. par.Gr. 

i Ui (— 8.6 Ghd. K. K.) 
4 64 (= U8 Carelli n. iJ.) 
U4 (= 450 CareUi n. i4.) 
4«r (d'Ennery p. 130, den Brut- 
tiera beigelegt.) 

Quadrans. 
4 55 (=4 64 Carelli n. 38, der 
schwerste von neun.) 
4 4 3« (=7 Grm. K. K.) 

«26 (d'Ennery p. 430, den Bnit- 

tiem beigelegt.) 
94 (=95 CareUi n. 75.) 

Sextans, 
4 84 (= 8i, CarelH t3, der 
schwerste von acht.) 



U.r. par.Gr. 

78 (= 88 car. Arigoni 4, 48.) 

48 (= 50, Carelli 30, der 

leichteste von acht.) 

? 

Uneia. 

I iO — 38 (—48 — 33. Carelli 
n. 4 6 bis 80.) 

mit C oder tr, Senamda. 

85 (— 86 Carelli 4.) 

88 (=23 Carelli 4.) 

4 84 (=88 CareUi 4 4.) 

80 (i^84 CareUi 5.) 

49 (— t9i. CareUi 8.) 
4 8 (=4 9 CareUi 6.) 

4 5 (=4 6 Carelli 3.) 



Dritte Serie. flalbunzenAiss. 



+ * 



488 
t74 
4 65 
t64 
t57 
456 
4 53 
4 48 
4 47 
446 
t48 
439 
437 



433 
438 
^ 4 88 
i87 
t85 
188 
t80 



Semis. 
= t90 CareUi 58.) 
= 178 CareUi 64.) 
= «78 CareUi 60. 63.) 

— t74 CareUi 73.) 

— t64 CareUi 66.) 

— 8.3 Gnn. K. K.) 
= 8. 4 Gnn. K. K.) 

;= «54 CareUi 64.) 
«— 453 CareUi 59.) 
= 4 58 CareUi 68.) 
= t48 CareUi 45.) 
= 7. 4 Grm. K. K.) 

— 1 43 CarelU n. 74 ; —7. 3 
Grm. K. K.) 

= 4 39 CareUi n. 67.) 

= 4 38 CareUi 54. 54. 68.) 

= 6.8 Grm. K. K.) 
« 4 38 CareUi 53. 55.) 

= 430 CareUi 58.) 
T— 6. 5 Grm. K. K.) 
(=185 CareUi 69.) 



ü.f. par.Gr. 

4 49 (=4 84 CareUi 56.) 
4 48 (=36 car. Arigoni 4, 8.) 
4 4 4 (= 5. 9 Grm. K. K.) 
4 07 (=4 44 CareUi 70.) 
4 06 (=4 40 CareUi 74.) 
4 00 (= 4 04 CarelU 50.) 
98 (= 5. t Grm. K. K. zwei 

Stücke.) 
96 (=4 00 CareUi 67.) 
66 (= 80 car. Arigoni 4, 8.) 

Triens, 

98 (= 96 CareUi n. 78.) 
i 89 (= 93 CareUi n. 43.) 
75 (= 78 CareUi 44.) 
66 (= 80 car. Arigoni 4, 9.) 

Quadrans. 

+ l 39 (= 44, CareUi n. 40, der 
leichteste von 9 Stück.) 
33 (=34, CareUi n. 31.) 
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Das Zeichen X ist die Nota der Semuncia nach Yolus. Haecianus und den, In- 
schriften, und diesem ohne Zweifel ist das ir der Münzen von Brundisium verwandt, 
das vielleicht auch auf der Semuncia der Yestiner vorkommt. S. die reichen Samm- 
lungen bei Marini ArvaU p. S27 sg. Die andere Nota C ist gleichbedeutend und wohl 
aus Z entstanden. Sie scheint die ältere von beiden. 



7. Copia. 



Einzige Serie. Semuncialfüss. 



As. 
Januskopf )( Füllhorn. 

v.r. par.Gr. 
+ 1 U9 (— «55 Carelli n. 449.) 

Semis (Mionnet 698.) 
weiblicher Kopf )( Füllhorn. 

Triens. 
Pallaskopf )( Füllhorn. 
— I 66 (= 20 carati, Arigoni 1,10.) 



Qucuirans. 

Herkuleskopf )( Füllhorn. 
U. f. par. Gr. 

— \ i7 (— i9 Carelli n. 150.) 
U (—4.3 Grm. K. K.) 

Sextans (Mionnet 700. cf. S. 875.) 
Merkurkopf )( Füllhorn. 

Uncia fehlt. 



8. Valentia. 



Einzige Serie. SemuncialAiss. 



Äs. 
Jupiterkopf )( geflügelter Blitz. 

U.r. .par.Gr. 

_| 199 (=t07 Carelli 4 3.) 

496 (—40.4« Grm. K. K.) 

187 (— 495 Carelli 4 4.) 

485 (— 493 CareUi 45.) 

47S (— |Loth kdln.; Sammhing 

von Posem-Elett.) 
4 6S (—8.6 Grm. K. K.) 
4 60 (—4 67 Carelli 4 6.) 
4 44 (— 4 50 CarelU 47.) 
* 4 34 (= 40 car. Arigoni 4, 8.) 
4 43 (—6 Grm. K. K.) 



Semis. 

Junokopf )( doppeltes Füllhorn oder 
Stier. 

u.r. par.Gr. 

149 (— 4 55 Carelli n. 4 8.) 
I 4 491(— 6.3 Grm. K. K.) 

447 bis 98 (= 488 — 402 Ca- 
relli zehn Stück.) 
105 (=« 32 car., Arigoni 4, 8.) 
86 bis 58 (Carelli drei Stück; 
K. K. 4 Stück 4 Grm. ; 
Posem- Kielt 4 Stück 
A'Lolh.) 
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Triens. 

a) Pallaskopf )( Eule. 

p>.r. Gr. 

— I 96 — 61 (CareUi fünf Stück; K.K. 

i Stück 5. 1 Grm.) 

b) Gereskopf )( Füllhorn. 
4- ^ I OS (i^ 5. i Grm. K. K.) 

Quadrans. 
Herkuleskopf )( zwei Keulen. 

— I 61—37 (=53 — 39 CareUi 

sechs Stück.) 



Sextans. 

Apollokopf ]( Leier. 

' par.Gr. 
+ 4 5J — «5 (= 5i — 86 Carelli 
sieben Stück.) 

Uncia fehlt. 

Terundus? 

Merkurkopf T )( Caduceus« {BuU. Nap. 
n, p. iU.) 



9. Petelia. 



ü.f. 



+ i 



ptr. Gr. 



Quadrani, 
Jupiterkopf )( Jupiter mit dem Blitz. 



U 



83 — 7« (= 86 — 76 Carelli, vier Stück.) 
53 (= 66 Carelli.) 

Sextans. 
Apollokopf )( Diana mit Fackel oder Hirsch. 

66 — 48 (= 67 — 60 Carelli sieben Stück.) 
38 (»»39 Carelli.) 

Uncia. 
Marskopf )( Victoria hält das Gewand. 
76 (-» 78 Carelli n. 22.) 



40. Paestum. 
Semis. 



Von iO Semissen bei Carelli übersteigt nur einer um ein Geringes das Semuncial- 
gewicht des Semis, die meisten sind viel leichter, sehr oft um die HSifte und mehr. 

Auf denselben Fuss sind Triens, Quadrans, Sextans, Sescuncia und Uncia ausgeprägt; 
die Aufführung der Gewichte würde zwecklos sein. Wie überhaupt beim Semuncialfuss 
sind die Gewichte wenig abgestuft und der Triens durchschnittlich eben so schwer wie 
der Quadrans ; so dass die kleineren Nominale scheinbar auf höheren Fuss gemünzt sind. 
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Römische Münzen des Trientalftisses. 



Decu8si9* 
a) GöttiD mit dem Vogelhelm X )( Prora X . 

U.f. par. Gr. '* 

i 20224 (=38 UDC. Zelada aus dem Mus. Capponi, s. die Vorrede. Dasselbe 
Exemplar des Mus. Capponi giebt Gori Mus. Etr. I, tab. 196, n. 6. 
cf. n, p. 420 zu iO römischen Uozen *=> 24 288 Gr. an und steht 
bei Passeri, ebenfalls aus dem Mus: Capponi, unter dem As von 
i Unzen. Dieser Decussis ist jetzt im Collegio Romano nnd ist 
das Exemplar, welches nach dem aes grave p. 4f, Gennarelli 
p. 68 und einer Mittheilung bei Böckh S. 38 i. 39 Unzen 1 Dr. 
B- 20824 Gr. wiegen soll.) 

-|- 3 4 6074 («=> 34 unc. Arigoni 3, 24. 22 mit Lanzenspitze als Beizeichen.) 

+ 24 43682 (-» 26 unc. 47 den. Olivieri.) 

b) geflügelte Victoria in der Biga, ROMA, X )( Prora, X. 

— i 4 9530 (*» 44 unc. 46 car. Arigoni 3, 23. 24.) 

Tresitis. 

4 6040 («3 it onc. nap. Riccio mon, famigl. p. 250.) 

— 4 5924 (— 4 4 unc. 4 dr. Gennarelli.) 

— 3 5688 (— 40 unc. 5)- dr., Zelada; nach Gennarelli 4 unc. 6 dr.) 

— 3 5672 (= 42 unc. Arigoni 3, 20.) 

2J- 4790 (=» 9 unc. aes grave p. 44, Gennarelli.) 

Dupondiue, 

Z^ 3524 ("»kaum 7 once nap. Riccio I. c.) 

-f 3 3293 («B 6 unc. 4^ dr. Zelada; nach aes gr. p. 44, Gennarelli =^ 6 unc.) 

— 3 2973 (= 4 semunc. 3j dr., Ramus.) 

— 3 2844 (= 4 onces 7 gros 36 grains, d'Ennery p. 4 28.) 
+ 2J^ 2764 (=»5 unc 4^dr., Zelada.) 

As. 

+ 5y 2924 (== 6 unc. 26 car., Arigoni 3, 2; folgt auf einen As von 4624 Gr. 
= 9 unc. 4 4 2 car. , d.i. 9 U. f.) 
5^ 2866 (.-.4<^UQC., Pembroke 3, 4 23.) 
^\ 2836 (= 6 unc, Arigoni 4,4.) 
+ 4|^ 2464 (=Ä 4 u. 5 dr. Gennarelli, folgt auf einen As von 9 u. =4790 Gr.) 
+ 4^ 2395 (=: 4^ once, Passeri Mus. Pass., folgt auf einen As des Passeri von 
8 Unzen — 4258 Gr., fast S^U.f.) 
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/ 




u.r. 


par. Gr. 




+ 4 


SU3 [ 





+ i 


S4S9 


■= 


— 4 


4954 


[= 


+ H 


1897 ( 


[K. 


+ H 


4863 


r 


H 


476i 


;= 


3 


4 698 


;«a 


3 


4 553 ( 


= 


3 


4 530 


r 


— 3 


4463 


r 


— 3 


443i 1 


r 


+ n 


4397 ( 


= 


+ n 


4330 1 


= 


H 


4261 1 


= 


-n 


4497 ( 


= 



BEUAfiE S. 

7 semonc. 3 dr., Ramus, folgt auf einen As von 47^ semonc. 
= 4736 Gr., + 9ü.f.) 

1 unc. Gennarelli. Passen U%i». Pass,) 

3 onc. 4 6 dan., OMvieri, folgt auf einen As von 8 onc. 6 dan. 
— 4394 Gr., 8^0. f.) 
K. Böckh S. 404, folgt auf einen As von 8|U.f.) 

Z\ unc. Passeri Mi*». Pass.) 

3 onces ^ gros Montfaucon SuppL 3, 43.) 

3 onc. 55 car., Arigoni 4,2.) 

S unc. 5 dr. 58 gr. nürnb. Gewicht, Eckhel Mus. Caes., folgt auf 

einen As von 8 unc. 5 dr. 45 gr., 9^U.f.) 

2 unc. 7 dr. Gennarelli.) 

2 unc. 6 dr. Gennarelli, zwei Expl.) 

3 unc. 5 car. Arigoni 4,2; .der nächstfolgende ist sextantar.) 
% unc. 5 dr. Gennarelli, zwei Expl.) 
2 unc. 4 dr. Gennarelli, zwei Expl. : Passeri Mus. Pass.) 
2 unc. 3 dr., (jennarelli.) 
2 unc. 2 dr. , Gennarelli zwei Expl. ; das nSchstfoIgende wiegt 

4 unc. 7 dr. *=» 998 Gr. und ist sextantar.) 



H 


+ 3^ 


H 


3 


— 3 


+ n 



Semis. 

4397 (e=3 2 unc. 5 dr. Gennarelli, nach Semis von 4 unc. =2429 Gr.) 
934 (= 4 u. 48den., Oliv., nach Semis von 4u. 4 den. = 2350 Gr. 9ü.f.; 

«B 4 u. 6 dr., Genn.y nach dem obigen Semis von 4397 Gr.) 
902 (Kramer, Böckh S. 402, nach Semis von 9^U.f.) 
798 (= 4 unc. 4 dr. Gennarelli, zwei Expl.) 
732 (-« 4 unc. 3 dr. Gennarelli, zwei Expl.) 
689 (=» 4 unc. 66 car. Arigoni 4, 2, nach Semis von 4 unc. 4 40 car. 

— 2252 Gr., 8^ü.f.) 
599 (= 4 unc. 4 dr. Gennarelli, zwei Expl.; der folgende v^egt 4 unc. 
ss=a 532 Gr. und ist sextantar.) 
Auch der Quadrussis (im Museo BorbonicoT), der auf beiden Seiten das Rind und 
zwischen dessen Beinen das Werthzeichen IUI hat (Riccio mon. famigliari p. 250, 
tav. 68), obwohl er kaum als römische Münze gelten kann, da er die forma publica 
nicht bat, scheint auf diesen Fuss geprägt; er wiegt 43 neap. Unzen = 6544 Gr., 
d. i. reichlich Dreiunzenfuss. — Das bekannte borgianische Stück (S. 255) mit Pegasus 
und Adler und der Aufschrift ROM ANOM von 30355 G. (= 57 röm. Unzen 
nach Eckhel Y, 50 bestätigt von Gapranesi Bull. 4844, p. 56; «= 58 uno. 4 dr. nach 
Gennarelli a. E. >» 30954 Gr.) könnte man danach auch als ein Anderthalbdenarstück 
des Trientalasses ansehen. *) 



-«* 



*) Nach dem so eben uns zukommenden Bull, deW Inst. 4848 p. 85 hat Fr. Gapranesi in 
den memorie numismatiche von Diamilla das Fragment eines dem berühmten borgianischen 
verwandten sog. Quinconx herausgegeben. 
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BEILAGE T. 
Barren mit Marken^). 



stehendes Rind auf beiden Seiten. Das Stück mit diesem Typus und der 
Marke 1 1 1 1 s. S. isa. — Barren mit dem Rinde kamen zahlreich 
vor in dem Schatz TonYalci, S. t53, von wo das eine Expl. des 

Mus. Kirch. — Gewichte : 
ptr. Gr. » 

i39S0 (— 6| «1 Troygewicht, Pembroke 3, H9.) 

32086. Hossey p. 480. 138 spricht von drei viereckigen Stücken des brit- 
tischen Museums, wovon jedes 3JÄ<. avoir du poids wiegt und 
diese 'haoe the bull.' 

t65t8. Moünet Cabinet de S. Genevüve p. i7. pl. XIV. als Quadrussis; Mont- 
faucon T. III. p. i64. pl. 88 (Cabinet de Jf. FoucauU, pese 4. 
livres); Eisenschmid (in der Vorrede) nach Henrions Mittheilnng 
aus Paris. — Molinet und Montfaucon geben das Gewicht nicht 
genau an, Eisenschmid den Typus nicht, sondern er bezeichnet 
das Stück nur als Quadrussis; ohne Zweifel richtig hat Böckh 
S. 386 diese Angaben verbunden. Ein solches Stück, vielleicht 
dasselbe, ist jetzt im pariser Kabinet (Mionnet rar. et prix des 
med. rom. i, <.) 
7540 («— 44 onc. 4 den. im Mus. Kirch. Gennarelli p. 76; Fragment. Die 
beiden (?) Stücke des Mus. Kirch, mit diesem Typus stammen aus dem 
Museum Recupero in Catania, sind aber nicht in Sicilien gefunden. 
Gennarelli p. H. 22.) 
3792 (= 7 onc. 3 den. im Mus. Kirch. Gennarelli p. 76. Fragment.) 

zwei Hahne, zwei Sterne )( zwei Tridenten, zwei Delphine, womit die 
nach Gennarelli oben S. 254 gegebene Beschreibung wohl zusammen- 
föllt: Lanzi ed. 2. II. p. 404; Akerman description of rare Roman 
coins, T. 4. p. 2; Riccio p. 250 als Quadrussis; in Holzschnitt 
bei Lenormant et de Witte elite ceramographigue introd. T. 4. 
p. LVni. LIX; ein Fragment bei Car. tab. XL, 2; GennarelU p. 76 
zwei Stück, beide fragmentiert, das eine aus dem Schatz von Volci. — 
Gewicht : 
40777 («« 20 unc. 6 den. im Mus. Kirch. GennareUi, p. 76, fragmentiert.) 
4068 (—7 unc. 4 5 den. im Mus. Kirch., Gennarelli 1. c, fragmentiert.) 



*) Die tudertinischen Stücke s. S. 864. 
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Tridens )( Cadnceiis. Laiizi ed. S. II, p. 40S. logbirami mon. Etr. ser. n. tay. 

t — 3. Garelli tab. XXXIX. Gennarelli p. 75; kam vor io dem 

* Schatz von Volci, oben S. t53. 
ptr. Gr. 

31754 (—• 59 anc. 16 den. im Mw. Kirch. Gennarelli p. 76. Vollständig. 

Dies Stock stammt aus Bomarzo: Gennarelli p. 4 6.) 

länglicher Schild mit zwei Donnerkeilen )( ISnglicher Schild. 
Lanzi ed. S. H. p. 4 OS; Akerman' I.e.; Riccio I.e., beide als 
Quadrussis. 

Akerman giebt das Gewicht des schwersten der beiden Qna- 
dmssen — dieses and des mit den zwei HShnen — auf 3 Pfd. 
IS Unzen engl. «^^ 320S5 Gr. an. 

Elephant )( Sau. Lanzi ed. .2. TL, p. 40f. Ricciq p. 2i9. tav. 67 als Qumque$$ii. 
Gestochen bei CareUi tab. XXXVm. 

Dolch )( Scheide. Lanzi ed. S. H. p. 102. Gefunden in Yelletri zugleich mit dem 
Barren mit BOMANOM, oben S. S55. Gestochen bei Garelli 
tab. XL, f. 

oberer Theil eines Dreifusses (Anker (7) Gennarelli p. 16. 22. 76 im Mus, 
Kirch, aus der Sammlung des Arztes Puertas wiegt 
3319 Gr. (>— 6 onc. 7 den. Fragment) 

YgL das Fragment bei Garelli tab. XXXIX, 2 mit dem obero 
Theile eines Weinkrugs und schrtfgen Linien. 

Adler auf dem Blitz )( Parazonium. (Mionnet rar. efpni» (2e9 med. rem. T. 4. 
p. I wahrscheinlich im paiiser Kabinet.) 

mit unbestimmtem GeprSge im Mus. Kirch,, gefunden unter einer alten Eiche 
im Gebiet von Nereto in der Provinz von Teramo, dem alten ^er 
FraetuHanus (Gennarelli p. 16. 14 0), wiegt 
27630 (—■ 54 onc. 22 den. Gennarelli p. 76. Fragment.) 
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NACHTRAGE. 



S. 324 A. 24 a. Da die Aafechrifl dieser MunzeD jetzt durch FriedlSnder (oskische 
Münzen S. 67) auf MALI ES (nicht f) festgestellt und das Alphabet also 
nicht, wie ich meinte, rein lateinisch, sondern gemischt ist aus griechischen 
und lateinischen Buchstaben, ist es nicht mit Sicherheit zu behaupten, dass 
diese Münzen einer latiuischen Kolonie angehören, obwohl es noch immer 
wahrscheinlich ist. 

S. S36 Z. 9 ▼. u. sehr. Hatria Ariminum und 

S. S68 Z. 4 ▼. u. sehr. O für O. 

S. 308 Z. 14 fg. Ueber die Epoche, in der die oskisch-ca'mpanischen Silbermfinzen 
entstanden sind, vgl. meine unterital. Dialekte S. 4 04 — 4 06. 

S. 309 Z. U lies 485 für 584. 

S. 34 Z. 6 lies 5 für 6. 

S. 332 Z. 43. Triens und Unze fehlen in Teate nicht (S. 44 3), in Yenusia vielleicht 
nur zufKUig. 

S. 344 Z. 4 2. Erst nach Beendigung des Druckes kamen mir Avellino's m CareUii 
numorwn veterum JtaUae descriptwnem adnotoHones [edüio C exemplariwn) Nea- 
poli 4 834. fol. zu Gesicht, wo p. 2 die von mir vermisste Bestimmung der 
carellischen (und zugleich der danielischen) Grane (nach Cagnazzi) dahin ge- 
geben wird, dass 4 grano de* diamanti «" 0.054 32.4. pariser Gramm ist. 
400 carellische Gran sind danach (den Gramm zu 48.827 par. Gran gerechnet) 
■-> 96.620 par. Gr., so dass die von mir befolgte Gleidiung (400 Gr. Carelli 
= 96 par. Gr.) nur um ein Geringes von der Wahrheit abweicht 



Ich füge eine Uebersicht der Resultate der vorstehenden Abhandlung hinzu; 
die kleinen Zahlen verweisen auf die Seiten derselben. — Nicht ohne Bedenken 
habe ich mich entschlossen, sie in dieser tabellarischen Form vorzulegen, da die 
chronologischen Data sich meistens nur approximativ und relativ feststellen lassen. 
Möge man es bei Benutzung dieses Schemata nicht vergessen , dass es nur eine un- 
geflihre Darstellung der italischen Münzchronologie geben kann und soll. 
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Uebersicht. 



NORDITALIEN. 



J.d.St. 
um 250. Populonia beginnt nach incusen Mustern auf 
atiischen Fuss Silber, spSter auch Gold zu 
münzen. 266 — 268 

Ebenso vielleicht Yolsinii und andere etrns«- 
kische StSdte. 

Kupferbarren 

in Etrurien ; 

die schwereren 

Stücke gemarkt. 

Aus dieser Zeit 

der Schatz 

von Voici. 

S56 

um 400. Das nördliche Etrurien und ümbrien be- 
ginnen Kupfermünzen zu giessen, zuerst Gor- 
tona,Iguviumu.a. im7ü.f.; etwas späterTu- 
der, Yolaterrae u. a. im 6U.f. 877 — äS4 



Gleichzeitig die 

Adlerserie von 

Tuder. 278 



Tuder adoptiert 
denTrientalfusSy 
münzt jedoch 
keineAsse mehr. 
243. 246. 284 

Jüngste etruskf- 

sche Münzen. 

284. 343-344 



465. Hatria beginnt 
Kupfer zu gies- 
sen 234; 
gleichzeitig die 
Yestiner 285. 

486. GleichfallsAri- 
minum. 

490. Gleichfalls Fir- 
mum. 



In Picenum ge- 
ringe AusprS- 
gung der höhe- 
ren Nominale; 
Einführung des 
Quincunx und 
Erhöhung des 
Fusses in Folge 
desYerkehrs mit 
denGebieten des 
Silbercourants. 
285—294 



ROM UND LATIUM. 

aes rüde. 

HSupter Yieh und rohe uogewogneSM 
Kupfer der Sage nach die SltestentaKk« 

mittel, 
i. d. SL 
176_219. Senrius erÜndeC die Wage und kfart 4 
Fertigung gemarkter KupferfoarreD. 

aes 

et 

Ubra. 

303. Die Decemvim führen nach griedusciteo 
das Münzen ein. 257 — 259 

Libralasse beginnen 259 fg., ohne dassdielan« 
ganz aufhören. 257. 

Yiele lati- 
nische 
Städte und 
Golonien 



Im südl. Etru- 
rien ist röm. u. 
hitin. Kupfer 
Gourant 275 



beginnen 

nach dem 

Muster 

Roms 

in Sihn- 

lichem 

Fusse 

zu 

münzen. 

271 — 

277 



Normirung des rein' Ca 

pfers gegen lito. ^* 

im YeiMltni» tt^-^ 

3U— 316, 

Die Stücke mehrerer dtes 
lat Serien vom Trie» al 
wSrts circuliereo idCm 
panien und besoodais 
Apalien. 274 



Rom schlägt 
K. M. schweren FiHfl 
vom Tri^is abw&ts 1 
diese CircuUtioo. 
292 — 293 



45L Alba münzt 
silberne Li* 
bellen und 
Sembellen, 
gleichzeitig 
SigniaSem- 
bellen. 231. 
234. 307. 

485. LibrcUfuss abgeschafft, Trientalfkas eingefA 

damit Dupondien und Decussen. 324—31 

Denare eingeführt 323—327 u. otiMcAZiöiW 

Sübercourant für ganz Italien, 239 — 5* 

Erste eigene Münzstätte errichtet. 323 

Die Latiner ausser Rom hüren auf zu mäifc 

237. 277 
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ÜNTEMTALIEN. 



d. St. 

33. Sybaris gegründet. 



174. Münzen von Pyxus n. Siris. S9i. 30S 

^&3. Münzen von Sybaris hOren auf. 295 

VT3. Achtobolenstücke von Zankle u. Rhe- 
gion hXSten auf. 297 

MX). Die incusen Münzen der achäüchen 

Kolonien hören auf. 295 
321. Münzen von Heraklea beginnen. 295 

331« Münzen von Kumae hören auf. 295. 
Die Samniter nach Campanien. Grie- 
chisch -oskische Münzen von Capua, 
Phistelia, üria, Allifae. 296. 308 



Die verbündeten achSischen Kolonien Sybaris , Kroton, 

Metapont, Laos, Posidonia u. s. f. münzen erhöhte Sginetische 

Drachmen 30t — 305 ; 

das dorische Tarent mid Heraklea gleichzeitig Nonmien von 
Reichem Gewicht 299 — 30t; 

Rhegion gleichzeitig auf attischen Foss 297 — 298; 

wenig spSter das chalkidische Kumae, alsdann Neapel in 
Campanien 306 — 308. 



351. die voreuklidische Schrift verschwindet von den Münzen. 295 

365. Münzen Von Kaulonia hören auf. 295. 296 Thurii, Lokri, Yelia beginnen im grossgriechischeu 

400. Capna, Phistelia, üria, Allifae hören auf 
zu münzen. 

400. kupferne Scheidemünze beginnt. 296. 298. 305 

416. die cioesBomaniCampani beginnen zu mün- Neapel, Nola, 



302 — 303^ 
die Bruttier in eigenem Fuss zu münzen 298 



zen, in Silber mit ROM A^ in Kupfer mit 
römischen ünzenzeichen 34 6 — 319^ aber 
oskischer Aufschrift. 248^25«. 3t 1->3t4. 

420. Gales beginnt in SUber und Kupfer zu 
münzen. 

441. Suessa beginnt in Silber und Kupfer zu 
münzen. 

480. lokrische Münze mit PUMA RIZTIZ 
2il 



Nuceria, 
Teanum, 
StSidte aeqw 
foederis, 
üben das 

volle 
Münzrecht. 
2ii. 308 
Ebenso Yelia, 
Lokri, Rhe- 
gion, 
besonders 
Tarent. 



Apulien beginnt in Silber und Ku- 
pfer zu münzen in Arpi, Rubi, Cae- 
lia, Ganusium. 308 
420. Rubi münzt kleines SOber. 309 



440. Luceria beginnt in römischem Li- 

bralfuss zu münzen. 
463. Venusia ^eichfalls. 



481.. Paestum und Cosa (?) beginnen in Silber 
und Kupfer zu münzen. 232 

Reducierter Fuss der Tarentiner und der cives Romani Campani. 30t. 303. 307 

485. das Silbermünzen hört auf. 234. 239 — 242, mit Ausnahme vielleicht der Denare der römischen 
Capuaner. 251 
Tarent, Heraklea, Kroton, Metapont, Thurii u. a. St. haben nach dieser Zeit wohl nicht mehr gemünzt. 245 



Digitized by 



Google 



426 Uebbrsicht. 

NORDITALIEN. ROM UND LATIÜM. 

Der As 

sinkt 
allm&hlig 

▼on 4 
bis gegen 
t ünzeo. 

513. TrienUUfuss abgeschafft, Sextantarftiss 
eingeführt 330 
Beizeichen und Familiennamen beginnen. 

Auen italischen Städten das Münzen 

Der As 

sinkt. 

allmählig 

von % 
bis gegen 

\ Unze. 

536/.«^. Sextantantarfuss abgeschaffl, Undalfuss 
eingeführt 

Denare zu 4 6 statt zu 40 Assen aus- 
gebracht; der Denar wird Münzeinheit 
statt des Asses. — Goldmünzen beginnen. 
236. 333 



um 560. Semuncialfuss gestattet 335 



665. Ganz Italien erhtii die römische Civiiat^ alle italischen Münzstätten 

.Google 
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486. Obolen von (? Malies :=) 
Benevent beginnen. !S33 

49 t. Obolen von Aesernia be- 
ginnen, gleichzeitig die der 
Fronbauer 245 und die von 
Lariunm ohne üncialzeichen 
und mit griech. Aufschrift. 

510. Brundisium beginnt im Vier- 
unzenfüss zu münzen. 



UNTERITALIEN. 

Obolensystem bleibt bestehen, üncial- 
zeichen nur auf den Münzen einiger 
latini^chenCoIonien und auch hier dem 
Obolensystem accommodieft, daher 
Quincunx statt Semis. SS9-^289. 330. 
Nach Uncialsystem imTrientalfuss mün- 
zen Luceria, Yenusia, Brundisium. 3S9 



Ende des Y. Jahrh. 
Kupfermünzen mit 
dem Heben von Nea- 
pel u. anderen cam- 
^pan. StSdten. 309. 

Zahlreiche Kupfer- 
münzen in ganz 
ünteritalien; Ancona, 
Salapia, Yibo, Medma 
u. a. St. beginnen 
Kupfer zu münzen. 
2iS. 306.309-3H 



des Asses untersagt, 235 



Obolensystem bleibt bestehen; Uncial- 
zeichen und lateinische Sprache wer- 
den hSufiger und erscheinen auch auf 
Münzen der StSdte, die nicht latinische . 

Colonien sind. 
Nach Sextantarfuss münzen die Römer 

in Luceria, Yenusia, Teate 33S, 

vielleicht auch Caelium u. Barium 34 0. 

Brundisium münzt fort im Yierunzen- 

fuss. — Asse hören auf. 



544. Münzen von Capua, Atella, 
Calatia hören auf. 
Gleichzeitig die der Lucaner 
und Bruttier, wofür Pe- 
telia zu münzen beginnt. 
245 



Obolensystem bleibt bestehen, üncial- 
zeichen und latein. Sprache greifen 

weiter um sich. 

Nach Sextantarfuss münzen die Römer 

in Luceria, Yenusia, Teate, Larinum, 

Brundisium, Orra. 335 



Kupferobolen von 
Teanum, Aquinum, 
Gales, Suessa,Caiatia, 
Telesia mit Pallaskopf 
und Hahn. 3t0 



Das Obolensystem hOrt (mf\ der Uncialftiss für gan% Italien eingeführt. -337 — 338 



561. Copia be- 
ginnt zu 
münzen, 

565. Yalentia be- , 
ginnt zu 
münzen, 



und erhalten tm Semuncialfuss münzen Copia, 

das Recht, den Yalentia, Yenusia ^ Brundisium, Orra, 

jetzt Scheide- Uzentum, Gra..., Petelia, Paestum. 

münze gewor- Asse schlagen nur die neu gestifteten 
denen As zu Colonien. 

schlagen. 



664 fg. Revolutionsmünzen der ttaliker in Silber nach römischen Mustern u. römischem Fuss. 



ausser der römisdien hören damit auf autonome Münzen zu 
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